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ZU dieser Nummer

Die letzte Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter hat mıt Steffen Wag-
eIS5 Aufsatz ber die mwandlung der Weierhöfer Schule 1936 in iıne NS-
Eliteanstalt besondere Aufmerksamkeit auf sich SCZOBCN. Das gilt auch für
den Beltrag VON Helmut Foth ber die Bedeutung genealogischer Forschung
der Mennoniten 1mM Dritten €eICc. €l! Verfasser eizten den Weg der
Geschichtsblätter fort, das Verhältnis der Mennoniten den achthabern 1im
Dritten eIC| mıt geschichtswissenschaftlichen Mitteln untersuchen un
die Ergebnisse ZUT Diskussion stellen. Das Echo Walr grofß, da{fß die Aus-
gabe 201 inzwischen vergriffen ist. AufAnregung Steffen Wagners wWwI1e auch
der Weierhöfer Schule ist seıin Beitrag darum Urzlıc. auf den Seiten des
Mennonitischen Geschichtsvereins der Ausgabe 2011 der Mennoniti-
schen Geschichtsblätter 1Ns Internet gestellt worden und ort für jedermann
einsehbar.
DIie Schriftleitung en Stimmen erreicht, die ermutigen, diesen Weg histo-
rischer ufklärung fortzusetzen. Andererseits wurde auch Besorgnis darüber
ZU Ausdruck gebracht, das Bild der Mennoniten 1m Dritten eic 11U11-

mehr korrigieren mussen In beiden Fällen ist jedoch edenken, da{ß
historische Arbeit nicht den nspruc. erhebt,; endgültige Urteile ber as;
Wäas geschehen ist, fällen Wohl regt S1e Gesprächen d. teilweise auch

Auseinandersetzungen.
Um das espräc fortzusetzen, hat die Schriftleitung vorgeschlagen, eine
Tagung dem Ihema » Mennoniten 1m Dritten Reich« abzuhalten un die
Fragen diskutieren, die sich der historischen Forschung ebenso wI1e der
Erinnerungsarbeit stellen, Ww1e s1e VOIN den mennonitischen Gemeinden heute

eisten ware. Dieser Vorschlag ist zustimmend aufgegriffen worden.
In dieser Ausgabe führt Jochen Schowalter die Beschäftigung mıiıt der NS-Zeit
fort un veröffentlicht Zzwel Briefe aus dem Archiv der Mennonitischen For-
schungsstelle, 1ın denen aus allernächster ähe Blicke auf die Erziehung der
Jugend (Christian Neff) un die Umgestaltung der mennonitischen Schule
auf dem elerho 1ın eine NS-Eliteanstalt geworfen werden. Solche Stimmen
sind ZUTr Kenntnis nehmen, fragen ist aber auch, wWwI1e reprasentatiıv s1e
für die Einstellung der deutschen Mennonitengemeinden ZU Nationalso-
zialismus gemein
Kın besonderer spe. bei der Auseinandersetzung mıt dem Dritten e1ic ist



die Haltung Zu Judentum. Helmut Foth stellt In einer ausführlichen Rezen-
S10N einen Sammelband ZU Ihema » Freikirchen un Juden 1m Dritten
Reich« VOT, In dem auch die Mennoniten behandelt werden.
Wer Verhaltensweisen un! Einstellungen der Mennoniten 1mM Dritten eic
erforscht, entdeckt tieferliegende Verhaltensmuster und geschichtlich
gewachsene Mentalitäten. S1e betreffen grundlegend das Verhältnis ZUTr

» Welt« un! auch ZU Staat, das iın der mennonitischen Geschichte VOIN

Anfang ambivalent un! vielschichtig WAäIl. Verfolgung als religiöse Min-
derheit, der die volle staatsbürgerliche Gleichberechtigung bis 1Ns Jahr-
hundert hinein versagt 1e spielt el ebenso eine Rolle WI1Ie ıne religiös
begründete Obrigkeitstreue.
1ne Reihe VO  } Beiträgen befaßt sich indirekt miıt solchen Fragen. So spurt
Martin Rothkegel den nfängen des hutterischen Pazifismus ach und wird
in den frühen Auseinandersetzungen oberdeutscher Täufergruppen Ende der
O! re auf überraschende Weise fündig. Und Eckart Pastor legt über-

zeugend dar, da{fß eodor Fontane 1ın seinem Mennonıtenroman Quitt die
Mennoniten als posıtıve Alternative der militaristischen preufßischen Gesell-
SC seiner eit gegenüberstellte. iıne Ironıe der Geschichte besteht darin,
da{fß Mennoniten sich diese Darstellung bei Fontane eftig gewehrt
aben, el hätten S1€e froh sein können, waren s1e tatsächlich SCWESCH,
WI1e Fontane s1€e zeichnete. Schliefßlich se1 auf die eingehende Besprechung
einer Auseinandersetzung mıt der mennonitischen Legende VON einer angeb-
lichen »konstantinischen Wende« hingewiesen, die für den amerikanischen
eologen John er wichtig WAäIl.

Kın welıterer Schwerpunkt dieser Ausgabe ist Krefeld Gustav Adolf Benrath,
der den Briefwechsel Gerhard Tersteegens herausgegeben hat, stellt anhand
der brieflichen Außerungen dessen Verbindung dem Krefelder Menno-
nıten Arnold oyen dar. Und der Krefelder evangelische Pfarrer Werner
ohn zeichnet die VeErgeSSCHNEC Zusammenarbeit zwischen evangelischen KIr-
chen un der mennonitischen Gemeinde nach, die bereits 1m 1 Jahr-
hundert 1mM sozialen Bereich gab ESs ist erstaunlich, WI1e weitgehend und
unkompliziert damals bereits zusammengearbeitet wurde, viele Jahrzehnte
VOT Beginn der ökumenischen Bewegung.
DIie Arbeit dieser Ausgabe War schon abgeschlossen, da erreichte uns Miıtte
Dezember die Nachricht VO Tod Eckbert Driedgers, der als Vorsitzender
den Bau der Forschungsstelle durchgeführt un: sich den Verein in beson-
derer Weise verdient emacht hat Wir werden ih und seine Arbeit 1n der
nächsten Ausgabe mıiıt einem Nachruf würdigen.

Die Schriftleitung



ARTIN ROTHKEGEL

Antihabsburgische Opposition und täuferischer Pazifismus
Die Auslegung von omer 13 des David Burda aUuUsS Schweinitz 530/31

ames Stayer gewidmet

Konfliktgegenstände und Gruppenbildung unter den frühen mährischen
Tautfern
Um das recht spezielle, aber für das Verständnis des frühen oberdeutschen
Täufertums relevante Ihema dieses Beitrags heranzuführen, wird in diesem
ersten Abschnitt auf ein1ige Überlegungen un Ergebnisse Aaus dem folgenden
vorgegriffen. Das hrt Redundanzen, hilft aber ZUT Orientierung. Der Be1l-
trag knüpft Zwel rühere Aufsätze ber die Austerlitzer Brüder oder » Bun-
desgenossen« un:! Pilgram Marpeck Die Ihese der beiden Aufsätze lau-
tete, da{ß ilgram Marpeck Repräsentant einer VOIl der seit 528 bestehenden
Gemeinde iın Austerlitz (Slavkov rna ausgehenden frühen täuferischen
» Denomination« SCWESCH sel,;, einer netzwerkartigen ekklesialen Struktur, der
Gemeinden VOINl ähren bis Zu sa und VON Württemberg bis Graubün-
den angehörten. Fur die Interpretation der Theologie arpecks se1l es also
relevant, der rage nachzugehen, Was die spezifischen theologischen und
sozialethischen nliegen der Austerlitzer SCWESCH selen, Urc die s1e sich
VOoO  } anderen Täufern unterschieden. Dies wird jedoch dadurch erschwert,

aus der Frühzeit der Austerlitzer, den Jahren 528-1 530, keine nner.
der Gruppe entstandenen, theologisch aussagekräftigen exte überliefert sind.
Der eine der beiden Aufsätze schlo{fß er mıt der nregung, theologische
Diskussionen der Frühzeit der Austerlitzer Brüder dUus»s Texten VoNn Ex-Auster-
itzern rekonstruieren, das el VON Verfassern, die einmal der Auster-
litzer Gemeinde angehört, sich aber AaUus dem einen oder anderen Tun VOIN
der Gruppe abgewandt hatten.‘
Es gibt ine el VOI Quellentexten, die aIiur 1n rage kommen.
Dazu FA die 1mM Nürnberger Staatsarchiv erhaltene Auslegung VOoO  e Römer
C eines gewissen David VOoO  - Schweintz aus dem Wiınter 1530/31. Der Ver-
fasser verlie{ß 1im Januar 1531 gemeinsam muiıt Wilhelm Reublin, Jörg aun-
nng und etwa 250 Anhängern im Streit die Austerlitzer Gemeinde und wurde
Mitbegründer einer Täufergemeinde 1ın Auspitz (HustopeCe). WEeIl
re spater wurde Hutter Leiter der Auspitzer Gemeinde, s1e wurde
ZUr Muttergemeinde der Hutterischen Brüder. Davids Traktat älßst erkennen,
da{fß bei der Spaltung zwischen Austerlitz und Auspitz die Stellung ZU Haus

ennonitische Geschichtsblätter,
2012, /-44



absburg eiıne entscheidende spielte, die rage ach der Legıtimitat der
Herrschaft alser arls und König Ferdinands Die Austerlitzer
Gemeinde sah in den Habsburgern die VOIN Gott eingesetzte Obrigkeit, die
Auspitzer Proto-Hultterer nahmen dagegen einen radikal antihabsburgischen
Standpunkt e1n.
Konkret ging 65 bei dem Streit darum, ob Ferdinand als mährischem Lan-
desherrn die Steuer ZA UB rieg die Türken ezahlt werden MUSSE (so
die Austerlitzer) oder nicht (So die Auspitzer). Der vorliegende Beitrag argu-
mentlert, dafß die Verweigerung der Türkensteuer 1im frühen mährischen
Täufertum SE als Ausdruck einer auf die Verkündigung Hans Huts
zurückgehenden apokalyptischen Naherwartung interpretieren se1 un:
ursprünglich in keinem Zusammenhang mıt pazifistischen Grundsätzen
gestanden habe, wl1e S1e 152/ 1ın der Schleitheimer Brüderliche Vereinigung
formuliert worden Das Phänomen der Kriegssteuerverweigerung se1l
also gesondert betrachten VO  e dem allmählichen Übergang VO  e Hut-
Anhängern Zu Pazifismus, der sich 1n Mähren zwischen 1527/ un: den

30CI Jahren vollzog.
Während Hut selbst die Schleitheimer Artikel bis seinem Tod 1im Dezem-
ber 1527/ explizit ablehnte, liegen se1it 1528/29 Belege für ihre allmähliche
Rezeption UuUrc se1ine nhänger VOT. ließen die Austerlitzer Brüder in
Stralßßburg den TIraktat Aufdeckung der Babylonischen Hure drucken, eine
Polemik die Gründung des Schmalkaldischen Bundes Uurc diee-
stantischen Reichsstände. Der ext ann als frühestes Zeugnis für die 11OTI-

matıve Rezeption der Scheitheimer Grundsätze 11C eine täuferische Grup-
plerung, die AaUus der Hutschen ewegung hervorgegangen WAäl, gelten. In der
Aufdeckung wird die Legitimität der Herrschaft arls nicht IT ausdrück-
ich anerkannt, sondern stellt 1ın diesem ext die argumentatıv notwen-
dige Voraussetzung für die Begründung des Pazifismus dar.?
Auch 1ın der Auspitzer Gemeinde wurde der Leitung (0] Hutters der
Grundsatz der Gewaltlosigkeit 1mM Sinne Schleitheims reziplert. Im Gegensatz
ZU politisch moderaten Pazifismus der Austerlitzer verband utter die
Gewaltlosigkeit jedoch mit einer radikal antihabsburgischen, apokalyptischen
Perhorreszierung des Landesherrn Hutter erklärte 1ın einem T1e
den Landeshauptmann VON ähren, Ferdinand se1 eın » gottloß tirann
nnd feindt der göttlichen warhait un: gerechtigkait« un »fürst der finster-
ul  „ WI1€eS aber zugleic. das Gerücht zurück, er plane mıt seinen Anhängern
einen bewafftineten Aufstand. DIie wahren Christen esäßen keinerlei en
un wollten lieber wehrlos sterben, als sich auch NUur mıiıt der blofßen and

einen Angreifer verteidigen.“”



Der entscheidende Punkt ist, da{fß die Gewaltlosigkeit in Austerlitz un! Aus-
p1tz erst als normatıve Ordnung greifbar wird, nachdem die täuferische Grup-
penbildung in ähren bereits weiıit fortgeschritten WAal, das el nachdem
sich die Austerlitzer 1527 VOIN den Nikolsburger Täufern un 1530/31 die
Auspitzer VOI den Austerlitzern getren: hatten. DIie der hutterischen Chro-
nistik der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts olgende Auffassung, wonach
die tellung ZU chwert Ursache un Ausgangspunkt der ONIlıkTte und
Gruppenbildungsprozesse 1M mährischen Täufertum SCWESCH sel,;, ist er

hinterfragen.

Gewaltlosigkeit iIm frühen oberdeutschen Taufertum als
Forschungsproblem
Im sechsten Artikel der Brüderlichen Vereinigung etlicher Kinder Gottes,
datiert Schlei  eım Kanton Schaffhausen), Februar L52//, wird das
chwert »elne Ordnung Gottes außerhalb der Vollkommenhei Christi«
genannt. Diese Formel wird folgendermaßen expliziert: Die Anwendung
physischer Gewalt ZUr Bestrafung der BOsen un ZU Schutz der Guten se1
ZWalr egitim (vgl. Römer 139 die Träger dieses göttlichen Auftrags können
aber keine Christen se1In. Innerhalb der christlichen Gemeinde urie ZUT

Zurechtweisung der Sünder 1Ur der annn gebraucht werden (vgl. Matthäus
18,15-17). Eın Christ dürfe nicht einmal ZUrTr Verteidigung einen
Angreifer Gewalt einsetzen Ebensowenig urie eın Christ eın Richteramt
ausüben, bei dem Streitsachen zwischen Ungläubigen entscheiden habe
(vgl as 12,13_14)) och irgendein obrigkeitliches Amt ausüben
(vgl. Matthäus 20:25526)? Der iın Schleitheim formulierte Standpunkt, für
den iın der englischen Forschung die Begriffe nonviolence und nonresistance
üblich sind, wird 1mM folgenden mangels eines deutschen Begriffs, der auch
die Nichtausübung VOIN richterlichen und obrigkeitlichen Amtern e1n-
schlieft, der Einfachheit halber als Gewaltlosigkeit oder als Pazifismus »1m
Sinne der Schleitheimer Artikel« bezeichnet.®
Lange schien CS, als gäbe auf die rage, welche Bedeutung die Gewaltlosig-
eıt für das Täufertum des 16 Jahrhunderts hatte, eine einfache und geradezu
selbstverständliche Antwort. Im Jahrhundert mafßen VOT allem nordame-
rikanische Mennoniten ın der Diskussion das Proprium ihrer konfessio-
nellen Identität (in Abgrenzung VO liberalen Maınstream- Protestantismus
und VO Fundamentalismus) dem Grundsatz der Gewaltlosigkeit iıne ZzZeN-

trale Bedeutung Harold Bender (1897-1962), der während der beiden
Jahrzehnte ach dem /weiten Weltkrieg einen starken Einflufß auf die TCh-
liche Gemeinschaft der nordamerikanischen Mennoniten und auf die Täau-



ferforschung ausübte, sah 1ın der Gewaltlosigkeit eines der konstitutiven
Merkmale des Täufertums. Bender argumentierte in seinem berühmten Vor-
Lrag The Anabaptist Visıon (1943) un: 1ın seiner Monographie ber Konrad
Grebel (1950), der 1527 1ın Schleitheim formulierte Standpunkt se1l der Sache
ach bereits VOT der ersten Taufhandlung VO  - Januar S25 1m proto-täuferi-
schen Kreis Grebel ın Zürich vertreten und in der weılteren Entwicklung
der Täuferbewegung kontinuierlich weitertradiert worden. Diejenigen Ver:-
treter des Täufertums des 16 Jahrhunderts, die W1e Balthasar Hubmaier oder
die Münsteraner Täufer VO Grundsatz der Gewaltlosigkeit abwichen, galten
aus dieser 1C als Fehlentwicklungen un! Abweichungen Vo »Normatıven«
Täufertum /
Benders Theorie wurde Adie 1972 erschienene Monographie Anabap-
1STS and the WOTI VON James Stayer in entscheidenden Punkten falsifi-
ziert Aus Stayers Untersuchung erga sich, da{ß 1m Täufertum VON den

bis in die 560er TE eın breites Spektrum VOIN Einstellungen ZUuUr
Gewalt un: ZUrTr staatlichen Obrigkeit beobachten se1 un: VO  S einer VO
Grebel-Kreis ausgehenden kontinuierlichen Traditionslinie oder Gruppen-
identität eines gewaltlosen Täufertums nicht die Rede seın könne. Benders
Theorie hatte sich teilweise auf Quellen Adus dem Bereich der VON Hans Hut
gepragten frühen Taufbewegung gestutzt, die scheinbar als Belege für einen
pazifistischen Standpunkt elesen werden konnten. Stayer kam dem
Ergebnis, da{fß Hans Hut un seiıine frühen Anhänger ma{ßgeblich VON Ihomas
untzer beeinflufßt un: den grundsätzlichen Pazifismus der chleit-
heimer Artikel ausdrücklich ablehnten.®
Stayers Ergebnisse wurden UrC| dieen 1972 abgeschlossene aD1ılıta-
tionsschrift VonNn Gottfried Seebal$, Müuüntzers Erbe Werk, en und Theologie
des Hans Hut, bestätigt. Seeba{fß machte eutliıch, dafß diejenigen Aussagen
Huts, 1n denen CT seıne nhänger /ABaß Enthaltung VOoOI Gewalt un! geduldi-
CIM Tieıden VO  a} Verfolgung aufrief, 1ın den Kontext der Erwartung des 1n
Kurze hereinbrechenden Gerichts den Gottlosen gehörten, das mıiıt einem
Einfall der Türken beginnen werde. rst ach dem Ausbleiben der VOIN Hut
für Pfingsten 528 angekündigten endzeitlichen Ereignisse nahmen einige aus
der Hutschen ewegung hervorgegangene Täufergruppen, namentlich 1ın
Mähren, pazifistische Standpunkte ein.?
Als eın welterer Beitrag ZUT Falsifikation der Annahme, der sechste chleit-
heimer Artikel habe für die Täufer des 16 Jahrhunderts identitätsstiftende
Normativität besessen, sel1 Arnold Snyders kleine Studie The Influence 0  e
Schleitheim Articles the Anabaptist Movement VOoO  . 1989 genannt. Snyder
kam dem Ergebnis, da{ß sich In täuferischen Texten des 16 Jahrhunderts



1Ur eine recht begrenzte Anzahl VON Belegen für die Rezeption der Aussagen
der Brüderlichen Vereinigung über das Schwert benennen aflst. Die (angesichts
der Seltenheit täuferischer Druckschriften bemerkenswerte) Tatsache, der
ext der Artikel als Beigabe einem Bericht VO Martyrium Michael Satt-
lers 527/; un: och einmal In der Mitte des 16 Jahrhunderts 1mM TUC
erschien'®, verdanke sich VOT em dem Interesse täuferischer Leser INar-

tyrologischen Texten un! könne nicht belegen, da{ß die Brüderliche Vereini-
ZUNG ın Täuferkreisen als Bekenntnisschrift gegolten habe"
Zwanzig re ach dem Erscheinen VO  — Anabaptists and the WOT| resu-
mierte Stayer rückblickend » Unter den Schweizer Täufern scheint die
Gewaltlosigkeit zunächst i1ne weniger bedeutende re SCWESCH se1n,
TOLZ der Schleitheimer Artikel Ur unzureichend verstanden un deshalb
auch nicht einmutig beachtet. Am Anfang War die Gewaltlosigkeit sicherlich
eın »konfessionelles Unterscheidungsmerkmal: des Täufertums 1n der
Schweiz. In den disparaten Gruppen iın ber- un Mitteldeutschland Walr s1e
offensichtlich 1L1UTr e1in peripheres nliegen. In ähren jedoch, das ZU oröfß-
ten täuferischen Zentrum 1n den deutschsprachigen Territorien des Südens
heranwuchs, entwickelte sich die Gewaltlosigkeit schon früh einem »kon-
fessionellen Unterscheidungsmerkmal«, einem Hauptartikel des Glaubens.«'%

Mähren als Hauptschauplatz der Lehr- und Gruppenbildung des
oberdeutschen Taufertums
Mit dem Verweis auf Mähren ist die Region genannt, deren Bedeutung für
das Verständnis des oberdeutschen Täufertums nicht hoch 11-

schlagt werden annn In der Schweiz, In Süd- und Mitteldeutschland un in
den österreichischen Ländern blieben die seIit 1525 entstandenen Taufbewe-
SUNgCN er dem TUC der Verfolgung amorphe und ephemere Bewegun-
SCH, deren Höhepunkt ın den eisten Regionen bereits 527/28 erreicht WaTr

(mit einigen Ausnahmen W1e Schlesien, der Höhepunkt der ewegung
erst in die Mitte der TE fıel) egen Ende der 1520€eF Jahre War die

Generation der Führer der Täuferbewegungen in den oberdeutschen
Territorien nahezu vollständig der Verfolgung ZU pfer efallen, hatte sich
VO Täufertum abgewandt oder War ausgewandert. Die verbleibenden
Anhänger konnten oft nicht mehr als Fragmente täuferischer religiöser TaxXIls
über das Anfangsstadium der ewegung hinaus bewahren. Wo sich täuferi-
sche Gruppen ın den oberdeutschen Territorien behaupten konnten, mach-
ten sS$1e aufgrund außerer Einwirkung Entwicklungen durch, die INa mit dem
(aus der Mineralogie stammenden, Von SW Spengler abwertend aufkul-
turgeschichtliche Phänomene übertragenen) Begriff der »Pseudomorphose«"



bezeichnen könnte: S1ie ildeten unter starkem außerem TUC Sozialgestal-
ten und religiöse Praktiken aus, die un den gegebenen Verhältnissen urz-
oder mittelfristig praktikabe erschienen und die gewissermaßen die Frel-
raume ausfüllten und abbildeten, die städtische un oriliıche Gesellschaften

Begıinn des konfessionellen Zeitalters für religiös abweichende Einstellun-
SCH un! Verhaltensweisen übrigließen.“ DIe entstehenden Formen als
reprasentativen USArucC der religiösen und sozialethischen Konzepte un!
Intentionen der oberdeutschen Täufer des 16 Jahrhunderts interpretieren,
ware ebenso problematisch, WI1e aus Glaubensvorstellungen un! SOZz|:;  ormen
des Salzburger Kryptoprotestantismus des 158 Jahrhunderts Aussagen ber
das Wesen des zeitgenössischen Luthertums abzuleiten.
Dagegen die Täufer 1n der Markgrafschaft Mähren, dem VO  e einer
Adelsoligarchie dominierten südlichen Nebenland der Ööhmischen Krone,
auf den Grun:  errschaften des Herrenstandes fast eın Jahrhundert lang rela-
tiv sicher VOTL Verfolgung. Das Reichsrec einschlie{fßlich der die Täufer
gerichteten Gesetze VO  n 529 kam ıIn ähren nicht ZUr Anwendung. Die tau-
ferfeindlichen Mandate Ferdinands 2 der se1ıt Ende 1526 Landesherr VOIN

ähren WAäLl, wurden VO Herrenadel als Eingriff In die nneren Verhältnisse
der Grun:  errschaften angesehen un 11UT zögerlich oder gal nicht befolgt.
In Mähren ZOS der Tatbestand der Wiedertaufe keine strafrechtliche Verfol-
SunNng ach sich, solange die Täufer esS vermieden, sich iın einer der königlichen
Städte Brunn (Brno) /Znaim (Znojmo), glau (Jihlava) oder Olmütz (Olo-
MOUC) niederzulassen.
Irotz der ungewöhnlich gunstigen Bedingungen fand das Täufertum
der einheimischen deutschmährischen Bevölkerung I11UT sporadisch Anhän-
SCI, abgesehen VO  a} der Grundherrschaft Nikolsburg (Mikulov), deren evöl-
kerung seit 526 Z großen Teil täuferisch wurde. Die überwiegende Mehr-
eıt der Täufer 1ın Mähren Flüchtlinge un! Migranten aus dem ober-
deutschen Raum, die se1lt 5ZL ın grofßer Zahl ın die Markgrafschaft einwan-
derten. Die 1m Vergleich mit den Reichsterritorien un der chweiz außer-
gewöhnlich weıiten Handlungsspielräume, die religiöse Nonkonformisten iın
Mähren besaßen, schlugen sich in der ungehinderten Entfaltung eines brei-
ten Spektrums VOIN Sozialgestalten un! Lehrbildungen der täuferischen Grup-
plerungen nieder. Die widersprüchliche Vielfalt der ekklesiologischen und
sozialethischen Konzepte, die dabei zutage trat, stellt deutlich VOoOr ugen, da{fß®
VON einem normatiıven ern täuferischer Identität, der freikirchliche Ekkle-
siologie un! Gewaltlosigkeit umfa{ßt habe (SO e1nNns Bender), nicht die Rede
se1ın ann Mindestens sieben deutlich voneinander unterschiedene Erschei-
nungsformen täuferischer Gemeindebildung sind erkennbar:



- In und Grundherrschaft Nikolsburg bestand 526-—3 eın VO  e} der
Theologie Balthasar Hubmaiers gepragtes täuferisches Kirchentum, das aus
einer obrigkeitlich geförderten Reformation der Okalen Pfarrgemeinden
hervorgegangen WAäIl. Hubmaier wirkte VON Sommer 76 bis seiner Aus-
lieferung Ferdinand im Sommer 527 iın Nikolsburg. Er beanspruchte,
ine theologische Synthese zwischen den Anliegen Zwinglis, Luthers un: des
Erasmus gefunden en DIie Aktionsformen der Nikolsburger Refor-
matıon (antiklerikaler Klostersturm TIMUumMmmMter Burger beim Karneval

526, Bildersturm iın den Nikolsburger Kirchen, öffentliche Disputationen,
Einrichtung einer Druckerpresse un:! Flugschriftenproduktion) weılsen auf
die Zürcher Reformation als Vorbild hin Spätestens erlie{ß der Nikols-
burger Grundherr eonnar: VOoON Liechtenstein eine (nicht überlieferte) Kir-
chenordnung. In ihrer Sozialgestalt War die Nikolsburger Täuferkirche also

den reformatorischen erritorialkirchentümern der chweiz und des
Reichs orientiert.

52L erreichte die apokalyptische Taufbewegung Hans Huts Sudmähren
Sie fand Anhänger auf der Grundherrschaft Nikolsburg, aber auch der
Bevölkerung der königlichen Städte Znaim und Brünn. Im selben Jahr
begannen verfolgte Anhänger des Hutschen Täufertums aus den ANSICH-
zenden Öösterreichischen Regionen ach Süudmähren fliehen. Zur Ausbil-
dung ekklesialer Strukturen kam 65 1n der ewegung höchstens ansatzweilse,
da die VOoNnN Hut mıt einer Stirntaufe » Versiegelten« (vgl Offenbarung /53;3; 9,4)
das eltende für ngsten 1528 erwarteten In der Erwartung, da{ß das
Gericht den Gottlosen mıt einem Türkeneinfall nheben würde, verwel-

eine Gruppe VoO  a ut-Anhängern 1mM Winter 52728 sich der VO
mährischen Landtag beschlossenen Türkenhilfe beteiligen. S1e wurden 1im
rühjahr 1528 aus dem Nikolsburger Territorium ausgewlesen. In den
ochen VOT Pfingsten 1528 die » Auserwählten« auch weiteren
Orten üdmährens 1ın die älder und ügel, den Einfall der Türken
abzuwarten.'®

Angesichts des Ausbleibens der Endereignisse entstand och im Jahr 528
AaUus einer Gruppe VO  3 deutschmährischen un! österreichischen ut-Anhän-
SCIN eıne Gemeinde ıIn Austerlitz. Die Austerlitzer Brüder integrierten sich
durch den Erwerb VO  e Bürgerrec und Zunftmitgliedschaft rechtlich un
sozial 1ın die lokale Bevölkerung der Kleinstadt. Sie bildeten aber eine VO  e der
okalen Pfarrgemeinde separıerte eigene Glaubensgemeinschaft un! gründe-
ten mehrere Tochtergemeinden anderen Orten Südmährens Dieser gema-
igte Separatismus hatte iıne Analogie 1m Verhältnis der (bereits seıt dem
Beginn des 16 Jahrhunderts 1n Austerlitz vertretenen) tschechischsprachigen
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Glaubensgemeinschaft der öhmischen Brüder ZUr Mehrheitsbevölkerung.
Darüber hinaus unterhielten die Austerlitzer Brüder ZUT Unterstutzung 1ICU

ankommender täuferischer Glaubensflüchtlinge gemeinschaftliche Haäuser,
ohne jedoch das Privateigentum prinzipiel abzuschaffen Der mikrokonfes-
sionellen Struktur der Gemeinden der Austerlitzer Brüder, die sich seıt den

Jahren als »Bundesgenossen« bezeichneten un die 1n Pilgram Mar-
peck einen talentierten Laientheologen un Urganisator besalßen, gehörten
auch Gemeinden aufßserhalb Mährens 1m sa und in raubünden, Wurt-
temberg, ugsburg un! Wien an.  1/

Von den Austerlitzer Brüdern spaltete sich Beginn des Jahres eine
Gruppe ab, die sich in Auspitz als eın nicht In die kommunalen Strukturen
der Okalen Bevölkerung integrierter Personenverband niederlief8ß. Durch
ihre rechtliche Sonderstellung, deren Grundlage eın spezielles rivileg der
grundherrschaftlichen Obrigkeit (in diesem Fall des Königinklosters VO  >

Alt-Brünn |Stare Brno| WäAäl, konnten die Angehörigen der Gemeinde den
Erwerb VO  aD) Bürgerrecht und Zunftmitgliedschaft un:! die dafür erforderli-
chen Eidesleistungen umgehen. Darüber hinaus wurde der Täufergemeinde
1ne steuerrechtliche Sonderregelung gewährt, durch die s1e VO  3 den Son-
dersteuern für den rieg die Türken dUSSCHOININC WAäIl. DIie kommu-
nıtaren Ansätze der Austerlitzer Brüder wurden VO  e der Auspitzer
Gemeinde einer konsequenten Gütergemeinschaft ausgebaut. Bis 35
bestanden In üdmähren och Zzwel weitere, unabhängig VOIl der Auspitzer
Gemeinde entstandene Gemeinschaften aÜıhnlichen Iyps (die »Philipper«
un: »Gabrieliter«).'®

Aus der Auspitzer Gemeinde entstand 1533 ach einem vollständigen
Wechsel 1in der Gemeindeleitung die Gemeinschaft der Hutterischen Brüder.
Die streng kommunitären un pazifistischen Hutterischen Brüder nutzten
mıiıt großem Erfolg den Wettbewerbsvorteil der außerzünftigen andwerks-
produktion, der sich aus der rec  iıchen Sonderstellung ihrer Gemeinden
gegenüber der okalen Bevölkerung erga DIie Niederlassungen der Hutterer

für die TUn  erren ukrativ, da{ß diese den Hutterern die Xemp-
tion VO  > der (untertänigen Fronarbeit), VOIN der direkten Entrichtung
der Türkensteuer, VO.  - Abgaben kirchliche Institutionen un: VoN der
grundherrschaftlichen Gerichtsbarkei gewährten. Als eın 1n hohem Ma(iße
autonomer Personenverband brachten die Hutterer eine in sich geschlossene
mikrokonfessionelle Kultur hervor, die alle Lebensbereiche umfa{ßte In der
hutterischen Lebensweise viele religiöse un! sozialethische Konzepte,
die in täuferischen und kryptotäuferischen Kreisen des oberdeutschen Raums
als Elemente täuferischer Identität relevant arcml, integriert. Wie das starke
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Wachstum der Gemeinde bis ZU Beginn des 1 Jahrhunderts zeigte, War

der VOINN den Hutterern konstruierte, in sich geschlossene täuferische Mikro-
kosmos für täuferische Migranten AaUus$s den umliegenden Ländern weıtaus
attraktiver als alle übrigen ın Mähren vertretenen Täufergemeinschaften und
deren Entwürfe täuferischer Lebensweise.'”

Im bewußten Gegensatz ZU radikalen Separatismus der Hutterischen
Brüder veranla{ßte der Leiter der bis mıiıt der Auspitzer Gemeinde RN

zılerten »Gabrieliter«, Gabriel Ascherham, se1ine nhänger 1n den Jahren
ach 5) sich aufßerlich muiıt den religiösen Praktiken der Mehrheitsbevöl-
kerung konform verhalten und die Glaubenstaufe einzustellen. 1544
erklärte CT die Kindstaufe neugeborener Kinder seiner nhänger in
den Pfarrkirchen der Mehrheitskonfession ZUuU Adiaphoron. Ascherham,
eın ausgesprochen origineller Kopf unter den oberdeutschen Täufern, wollte
seine Gemeinde einer rein geistigen Gemeinschaft umgestalten, deren
Zusammenhalt lediglich HFC Rundschreiben und Lehrtraktate der 1NZWI1-
schen In Schlesien ansassıgen Gemeindeleitung un Uurc gelegentliche
Zusammenkünfte feierlichen Abendmahlsfeiern aufrechterhalten werden
sollte.?0

Zu einer eigenartigen Abwertung der Wassertaufe kam esS auch bei der klei-
nen Gemeinschaft der »Schweizer Brüder« in Mähren, unter denen 65

Mitglieder egeben haben soll,; die ihr en lang nicht die Taufe der Gläubi-
SCH empfingen. Die Gründe aiur sind unklar. Jedenfalls scheint 065 sich nicht

eine kkomodation die nicht-täuferische Umwelt gehandelt aben,
denn die Gemeinschaft der »Schweizer Brüder« bewahrte 1887 ei eine strenge
Bannpraxis und das Verbot,; Kirchengebäude anderer Gruppen un:! Konfes-
s1ionen betreten, einen konsequent separatistischen Charakter. Die mähri-
schen Schweizer Brüder brachten den Lebensunterhal: für ihre rediger
gemeinsam auf; feierten einmal jährlic das Abendmahl un unterhielten
Versammlungshäuser SOWI1E eine Unterstützungskasse für die Armen ihrer
Gemeinde *
Irotz ihrer Vielfalt verband die täuferischen Gemeinschaften 1n Mähren
untereinander weIltaus mehr als die Ablehnung der Kindertaufe oder die
Praxis der Taufe der Gläubigen. Zwischen den täuferischen Gemeinschaften
gab einen ständigen Austausch durch Übertritte VON Einzelpersonen un:!
Personengruppen un:! durch die UÜbernahme VON Traditionen, cnArıtten und
Liedern ber die rTenzen der Gemeinschaften hinweg. Be1l der Lehrbildung
un: der Ausbildung ihrer religiösen un sozialethischen Praktiken etzten
sich die täuferischen Gemeinschaften primar mit den übrigen Täufergrup-
plerungen auseinander, während s1€e die nicht-täuferischen Mehrheits- un
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Minderheitskonfessionen ihrer Umwelt (Katholiken, Utraquisten, Luthera-
HCI; Ööhmische Brüder etc.) 1ın der ege. 1Ur iın groben Stereotypen wahr-
nahmen. Man annn also durchaus VO  e einem »mährischen Täufertum« 1m
ingular sprechen, 1im Sinne eines Urc| intensive Interaktion auf mehreren
Ebenen zusammenhängenden Spektrums täuferischer oder AaUuUs den frühen
Taufbewegungen hervorgegangener Gruppen

Die Tu Geschichte des mährischen Taufertums in der hutterischen
Frzäahltradition
elche Bedeutung hatte die Gewaltlosigkeit für die Entstehung dieser
erstaunlichen Vielfalt täuferischer Lehr- un Gemeindebildung? aren
unterschiedliche Haltungen ZUT Gewalt die Ursache für die Spaltungen des
mährischen Täufertums die traditionelle 1C oder wurde der Artikel
VO chwert erst 1mM aufTe, Ja erst als rgebnis des Gruppenbildungsprozes-
SCS relevant für die jeweilige Gruppenidentität? Zur Erörterung dieser Fragen
stehen uns hauptsächlich Quellen Z Verfügung, die VON den Hutterischen
Brüdern produziert und uDerliıeler wurden. Die hutterische Perspektive
bestimmt er das Bild, das WIT VO  — den täuferischen Gruppenbildungs-
PrOZEeSSCH in ähren en In diesem Abschnitt werden rel Konfliktsi:  Q
tiıonen, die aus hutterischer Sicht entscheidend für den Verlauf der täuferi-
schen Gruppenbildung in MährenI näher betrachtet un! auf die Ten-
enz der hutterischen Darstellung befragt.
Dazu ist zunächst eın IC auf die Denkvoraussetzungen der hutterischen
Chronisten ALZ Für die Hutterer wurden die Grundsätze der Güterge-
meinschaft und der Gewaltlosigkeit Hauptartikeln des Glaubens, die für
ihre Identität als Gemeinschaft i1ne entscheidende Rolle spielten un 1m Zen-
irum ihrer Auseinandersetzung mıt anderen täuferischen Gruppierungen (in
hutterischer Terminologie » Völker« oder »die sich Brüder nennen«) un! mıt
der nicht-täuferischen Umwelt (hutterisch der » Welt«) standen. Die Hutterer
beanspruchten nicht NUTL, Gütergemeinschaft und Gewaltlosigkeit konse-
quenter als alle übrigen täuferischen Gruppen praktizieren, sondern VCI-

standen ihre Gemeinschaft als die einNZ1g wahre TC Christi, die Gott in der
etzten eit der Welt 1mM Land ähren als dem Zufluchtsor der Braut Christi
(vgl. Offenbarung 12,6) wiederaufgerichtet habe.“* In der Geschichtskon-
struktion der hutterischen Chronistik werden die Hauptartikel VON der (süter-
gemeinschaft un der Gewaltlosigkeit auf die Frühzeit des mährischen Tau-
fertums, auf Ereignisse des Jahres 52/, zurückgeführt. In den Jahren 527 bis
15 33 selen alle übrigen Täufergruppen aufgrun VO  a} Konflikten und Spal-
tungen über diese beiden Hauptartikel SOWI1E aufgrun VON sittlichen Verfeh-
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Jungen ihrer Ältesten un Lehrer abtrünnig geworden, bis Ende 11UT och
die hutterische Gemeinde die wahre re und Praxiıs bewahrte.
DIie in der zweıten des 16 Jahrhunderts entstandenen hutterischen
Chroniken setizen dabei ine Taxls der Gewaltlosigkeit VOTIaUs, WI1Ie sS1e 1ın der

545 erschienenen hutterischen Bekenntnisschrift Rechenschaft UNserer Reli-
Q10N, re un Glaubens des Gemeindevorstehers Peter Riedemann 1OT-
Malıv formuliert ist Der sechste Artikel der Schleitheimer Brüderlichen Ver-
einigung“ ist ort der ac ach übernommen, aber eigenartig obrigkeits-
kritisch radikalisiert un: einen für die Praxıs hochrelevanten Aspekt
erweıtert, nämlich da{fs den Christen verboten sel, Kriegssteuern
zahlen .“
Im mährischen Kontext ist darunter konkret die Steuer Zu rieg die
Türken verstehen. Im Gegensatz den dem Landesherrn unmittelbar
zustehenden Zöllen, Mauten un: anderen Regalien handelte 65 sich bei der
Kriegssteuer eine unregelmäßig erhobene Sondersteuer berna), die VON
den Landständen bewilligt werden mufste Als ach der aCcC VON Mohäcs

526 un dem Herrschaftsantritt Ferdinands der Geldbedarf für den rieg
die Osmanen immer weiter anstlieg, wurde die Bewilligung der Tür-

kensteuer zZu ständigen Verhandlungsgegenstand der mährischen Landtage
un der Generallandtage der öhmischen Kronländer. Die Türkensteuer
wurde 19808  a iın der Regel alljährlich beantragt, ewilligt un rthoben Die
bewilligten Summen wurden anteilig auf die Angehörigen der ande UMMNSEC-
legt und VOoONn diesen auf ihre Untertanen oder Bürger abgewälzt. Da die äUur-
kensteuer gesondert VO  - anderen Abgabenarten abgeführt wurde, stand S1e
der Bevölkerung als zusätzliche Belastung konkret VOTLT Augen.“
Die Erweiterung des Schleitheimer Grundsatzes der Gewaltlosigkeit die
Verweigerung VOoO  - Kriegssteuern INa auswanderungswilligen Täufern kon-
sequent un! plausibel erschienen seıin un: “ABEE hohen Attraktivität der utte-
rischen »Kirche Gottes iın Mähren« beigetragen en Nur ort gab 65 Rege-
Jungen mıt den Okalen Obrigkeiten, durch die die Steuerverweigerung über-
aup realisierbar WAäIl, ohne rechtliche Konsequenzen für aufrührerisches
Verhalten ach sich ziehen. Selbstverständlich verzichteten die mährischen
Adligen, auf deren Gütern die Hutterer siedelten, 11UT scheinbar auf die Steu-
erzahlung, sondern verrechneten die Fehlbeträge mıt den überdurchschnitt-
lichen Einkünften, die ihnen die hutterischen Niederlassungen einbrachten.
Die in den hutterischen Quellen selbstverständlich vorausgesetzte Ver-
knüpfung VON Gewaltlosigkeit un Verweigerung Von Kriegssteuern hat
jedenfalls als ein NnNtier den politisch-rechtlichen Bedingungen des 16 Jahr-
hunderts Salız un gar ungewöhnliches Phänomen gelten.“®
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Z Hubmaier und Hut In Nikolsburg, Maı EZS
Die erste paltung un den Täufern 1n Mähren ber die rage VON chwert
un: Kriegssteuer fand ach dem Bericht der hutterischen Chroniken k52/
Sta als Balthasar Hubmaier und Hans Hut bei einer Disputation auf dem
Schlofß 1ın Nikolsburg VOIN des schwerts; ob INan das brauchen und
tragen soll oder nitt, auch ob INa AB krieg geben soll,«“/ heftig aneın-
andergerieten. Diese Darstellung wurde VO  e} Stayer un Seebafßs als hutteri-
sches Konstrukt erkannt. Da{fß Hut 1n Nikolsburg 1mM Maı 1527 einen pazifl-
stischen tandpun bezogen habe, steht 1im direkten Widerspruch seinen
eigenen Aussagen ber das Ereignis. Die Artikel, die bei der Disputation VelI-

handelt wurden, betrafen nicht Gewaltlosigkeit un:! Kriegssteuer, sondern
Huts mystisch-spiritualistische Soteriologie un:! seine Apokalyptik.“® Hub-
maler selbst warf Hut un: seinen nhängern VOI;, »das > aımlıc. un
ıIn den winckheln das VOIC auffreden, verfneren, conspiratiıon und aufftrur
bewegen unnder dem schein des taufs nnd nachtmals Crnstz; als mie{ß I1llall

mıt dem schwert daran.«“* Selbst WEn diese Aussage Hubmaiers eine pole-
mische Verzerrung des Anliegens Huts seın sollte, Schlıe S1€e dUs, da{ß Hut
gegenüber Hubmaier einen pazifistischen Standpunkt verteidigte.
Die Darstellung der hutterischen Chroniken, in denen Hut als Pazifist arge-
stellt wird, beruht ftenbar auf einem Rückschlufß aus Hubmaiers Schrift Vom
Schwert,?“ VOINl der die Hutterer annahmen, sS1e sel Hut gerichtet: (Im
runner Landesarchiv hatte sich eın Xemplar dieser Hubmaier-Schri
erhalten, das Randbemerkungen des hutterischen Chronisten Hauprecht
Zapff enthielt, der 581 die VON Zieglschmid edierte große Gemeindechronik
kompilierte. Leider wurde das außergewöhnlich wertvolle Konvolut, dem
och weıltere Nikolsburger Hubmaier-Schriften gehörten un: das sich
ursprünglich 1im Besıtz eines nNs des Nikolsburger Prädikanten Oswald
Gillaidt befand, VOT ein1ıgen Jahren gestohlen.?“) In der kurzen Abhandlung
welst Hubmaier einen pazifistischen Standpunkt zurück, indem uniIzehn
Bibelstellen auslegt, die VON gewlssen »Brüdern« als Schriftbeweis dafür ANSC-
führt worden SeE1Ie1T. da{fs »die Christen schlechts nıt richter se1n, nıt in dem
rath och das schwert fieren«?} dürfen
Auf die Frage, WEeIl sich Hubmaiers Argumentation konkret richtete,
Wenn Hut un!: seine Anhänger nicht als Adressaten in rage kommen, gibt
keine völlig plausible Antwort. Hubmaier scheint sich bei seiner Widerlegung
auf eine SchrırtMche Vorlage beziehen, die die fünfzehn Bibelstellen enthielt.
ec dieser Bibelstellen haben Entsprechungen 1m sechsten Artikel der Bru-
derlichen Vereinigung, sind ort allerdings In anderer Reihenfolge als bei Hub-
mailer und neben zZzahlreichen weıteren, bei Hubmaier nicht zıtierten ibel-

18



tellen angeführt.*“ Obwohl esS er nicht erkennbar ist, inwiefern Hubmaier
eine direkte Kenntnis der Schleitheimer Artikel esa{fß, liegt 65 auf der Hand,
da{ß der Schleitheimer andpu zumindest deraach bereits Hub-
malers eit in Nikolsburg diskutiert wurde. Folgende Möglichkeiten sind
erwäagen: (a) Unter den Täufern in Nikolsburg gab CS Personen, die sich miıt
oder ohne Kenntnis der Schleitheimer Artikel für die Gewaltlosigkeit aus-

sprachen;” (b) die Forderung ach Gewaltlosigkeit War aus der chweiz ın
den Nikolsburger Kontext gelangt, se1 6S durch Personen, se1 ÜrC Texte;?°
(€) die Vertreter des pazifistischen Standpunkts sind ZWaar in Mähren Oka-
lisieren, aber keine Täufer. Letzteres ist me1lines Erachtens erwagen, da sich
1n den chnrılten des zwinglianisch-spiritualistischen Laientheologen Jan
DubCansky (den Hubmaier für seine Lehre gewinnen uchte) Argumenta-
tiıonen Kriegsdienst, Eid un Richteramt finden, die lassen,
da{ß Dubcansky zeitweilig einem pazifistischen Standpunkt nahestand }/ Von
der rage der Krlegssteuern, die die Konflikte der folgenden Monate und Jahre
bestimmen ollte, ist 1ın Vom chwert och nicht die Rede
Miıt der Missionsreise Hans Huts ach Nikolsburg im Mai 527 nahm 1in der
Tat die Ausbreitung einer zweıten, VOonNn Hubmaiers Nikolsburger Täuferrefor-
matıon unterschiedenen Form des Täufertums in Mähren ihren Anfang. Die
Trennungslinie zwischen Hubmaierschen un Hutschen Täufern verlief
jedoch nicht der rage der Gewaltlosigkeit, sondern Huts spirituali-
stisch-mystischer Erlösungslehre un seiner Apokalyptik. Die ewaltllo-
igkeit War 1ın Nikolsburg ZWAaTr bereits 1m Juni 5273 als Hubmaiers Schrift
Vom Schwert erschien, Gegenstand VO  — Diskussionen, eın Zusammenhang
mıt Hut und seinen Anhängern ist jedoch nicht erkennbar.

Jakob Wiedemann und die Entstehung der Austerlitzer Brüder 1527/28
Zu einem zweiten Konflikt ber chwert un Kriegssteuer kam es ach den
hutterischen Berichten, als sich 1m Wiınter STB auf der Herrschaft Nikols-
burg eine Gruppe VO  } Anhängern Huts, darunter zahlreiche Flüchtlinge aAaUus$s

Österreich, Wiedemann, einen Sendboten Huts, sammelte. S1ie
ehnten ab, »das schwert tragen oder brauchen« un: »Ssteur 1n krieg

geben.« Die Nikolsburger Täuferprädikanten ordneten daraufhin eine
öffentliche Disputation 1im arrhno des Marktortes Bergen (Pern  a Wie-
demann un se1ine nhänger verweligerten jedoch weiterhin die Zahlung der
Türkensteuer un:! die Beteiligung dem Iruppenkontingent für den Ur
kenkrieg, dessen Aufstellung die mährischen Stände dem Landesherrn ZUQE-
Ssagt hatten, und blieben den Gottesdiensten in den Pfarrkirchen in und
Nikolsburg fern. Daher wurde die Gruppe VOoONn der Nikolsburger Kirche

18



Ööffentlich exkommuniziert un VO rundherrn AaUus dem Nikolsburger
Gebiet ausgewlesen. egen des inters wurde ihnen eın UISCHAU| bis Marz

528 ewährt. Die Gruppe fand Zuflucht In einem ausgebrannten Quartier
der Kleinstadt Austerlitz und begründete dort die Gemeinde der Austerlitzer
Brüder.?®
Die hutterische Chronistik interpretiert die Verweigerung der Kriegssteuer
HERAe die Wiedemann-Gruppe 1m Sinne der späteren hutterischen Praxis,
also als Ausdruck eines Pazifismus un:! als Einführung einer dauer-
en Ordnung. Werner Packull, dem WITr die gründlichste Analyse der
Gruppenbildungsprozesse 1m frühen mährischen Täufertum verdanken,
folgte der ogi des hutterischen Textes, indem den Standpunkt der
Gruppe als Übernahme eines grundsätzlichen Pazifismus 1m Sinne der
Schleitheimer Artikel Mr Hut-Anhänger verstand: » Ihe position assumed
by Wiedemanns STOUD, therefore, represented 181  s synthesis between Hut's
anı SWISS ideas.«??
In der Synthese der heterogenen oberdeutschen täuferischen Traditionen, WIeE
S1e unNns ab den Jahren bei den Bundesgenossen und Pilgram Marpeck
oder (mit anderen Akzentsetzungen den Hutterern egegnet, ijeg in der Tlat
die grofße theologische Leistung des mährischen Täufertums, auf deren
rundlage die mährischen Täufergemeinden ZU gemeinsamen Fluchtziel
VO  e Täufern unterschiedlicher Prägung aus dem gesamten oberdeutschen
aum werden konnten. och ist ıne erkanntermaßen tendenziöse, ange
ach den Ereignissen entstandene Quelle wWw1e die hutterische Chronik i1ne
ausreichende Grundlage für die Annahme, diese Synthese se1 bereits 1mM
Wiınter 1527/28 erreicht worden? Da Huts apokalyptisches SzenarIlo, bei
dessen Höhepunkt die Auserwählten sich aktiv Gericht ber die 0O-
SCIH beteiligen sollten, un der Schleitheimer Pazifismus sich gegenseılt1ig aus-

schlossen, erscheint 65 wahrscheinlicher, da{ß die Rezeption des Pazifismus
unter den Täufern Hutscher Pragung erst als Reaktion auf das Ausbleiben der
angekündigten Ereignisse 1m Laufe des Jahres 528 Bedeutung SCWaANN.
Die Weigerung der Hut-Anhänger Wiedemann im Wiınter 527/28, sich

Kriegsdienst un: Türkensteuer beteiligen, ann och ohne die
Annahme eines prinzipiellen Pazifismus erklärt werden un bleibt 1m
Rahmen des Hutschen Endzeitfahrplans. War hatte Hut seine nhänger
nicht explizit aufgefordert, die Kriegssteuer verweigern, aber el hatte sS1e
instrulert, bis ZUr eıt der AC die Verfolgung des Glaubens willen
geduldig un: den Türken bei deren bevorstehendem FEinfall
keinen Widerstand leisten.“” iıne Beteiligung der VO Landtag
beschlossenen Aufrüstung die Türken ware aber einem olchen Wider-



stand gleichgekommen. DIie Verweigerung der Kriegssteuer un: die icht-
beteiligung ufgebot löste dieses Dilemma.
Als eleg für einen grundsätzlichen Pazifismus 1m Sinne der Schleitheimer
Artikel kann die Verweigerung der Kriegssteuer jedenfalls nicht gelten, zumal
ın der Brüderlichen Vereinigung die Schwert-Frage gal nicht miıt der orde-
rung ach Steuerverweigerung verbunden ist. Als erster VOIN der hutterischen
Überlieferung unabhängiger eleg aIur, da{ß die Austerlitzer die Gewaltlo-
sigkeit als normatıv ansahen, hat er die Veröffentlichung des TIraktats Auf-
deckung der babylonischen Hure VON 15 gelten.“ 7u diesem Zeitpunkt
ahlten die Austerlitzer aber bereits wieder die Kriegssteuer. ach hutteri-
schem Verständnis ware dies eın Widerspruch. Er löst sich auf, WE Ian

annımmt, da{ß Verweigerung der Kriegssteuer un Gewaltlosigkeit ursprung-
ich nichts miteinander tun hatten un erst bei den Hutterern miteinander
verknüpft wurden.

Wilhelm Reublin, David Von Schweintz und die Entstehung der Auspitzer
Gemeinde, Januar 153
Merkwürdigerweise ist bei dem dritten für die hutterische Geschichtskon-
struktion bedeutsamen innertäuferischen Konflikt, der Spaltung der uster-
litzer Gemeinde 1m Winter 15306/31: 1ın den hutterischen Chroniken VOI

Gewaltlosigkeit un! Kriegssteuer als Streitgegenstand nicht die Rede, sondern
lediglich VOINN Streit das Prinzıp der Gütergemeinschaft und VOIl morali-
schen Verfehlungen der Austerlitzer Altesten und Lehrer. Wilhelm Reublin,
der me avı VON Schweintz un: Jörg Zaunring seıt 1530 die
Führer der Upposition die Austerlitzer Gemeindeleitung un gründe-
ten 1mM Januar 15 31 mıiıt ihren Anhängern iıne NeUeE Gemeinde in Auspitz.““
Die auf die Gemeindegründung olgende n  icklung 1n Auspitz folgt ın der
hutterischen Erzählung demselben Verlaufsmuster WIe UVO bereits die » Ver-
fallsgeschichte« der Austerlitzer Gemeinde. Die Leiter der Auspitzer
Gemeinde werden, Wwl1e UVO die Austerlitzer, bald ach der Gemeindegrün-
dung VOoO  . der wahren Lehre un: Praxis abtrünnig. ährend aber in Auster-
litz die korrupten Leiter 1m Amt blieben und die SANZC Gemeinde mıt sich 1Ns
Verderben rissen, wurden 1n Auspitz die gefallenen Führer diszipliniert: Als
erstes versündigte Wilhelm Reublin sich den Grundsatz der Güterge-
meinschaft, indem Geld für sich behielt, un wurde deshalb ausgeschlos-
sen .“ Dann versündigte aVl' VO  a Schweintz sich den Grundsatz der
Gewaltlosigkeit, indem für den mzug der Gemeinde VOoO  } Austerlitz ach
Auspitz Jahresbeginn eigenmächtig den Richter eines benachbarten
Marktfleckens und dessen Schergen als bewaffinete Eskorte anheuerte un:! aus



der gemeinsamen Kasse bezahlte Als 1m Herbst desselben Jahres VON den
übrigen Leitern der Gemeinde auf diea angesprochen wurde, weigerte
CT sich, eın Fehlverhalten erkennen. Auch wurde ausgeschlossen. Hier
mu der aufmerksame Leser die ogi. der hutterischen Darstellung
einwenden: Wenn die 250 Personen, die Januar 1531 VON Austerlitz
ach Auspitz> in dem bewaftneten Geleit eine Verletzung eines Haup-
artikels ihres auDens gesehen hätten, dann waren S1€e doch ohl erst Sal
nicht losgezogen. Uberdiesel 6S in der hutterischen Chronik einige Seiten
später, aVl se1 ausgeschlossen worden, weil »In die gmain hab wöllen trei-
ben, Cr soll bekennen, das aus verbunst un eid mıiıt dem Jorg Zaunring
gehandlet hat«, also nicht des Prinzips der Gewaltlosigkeit, sondern

seiner Rivalität miıt anderen Leitern.““ Als dritter schließlich versun-
igte Jorg Zaunring sich die Reinheit der Ehe, indem versuchte, den
eDruc. seiner eigenen Ehefrau vertuschen (er hätte die eheliche
Gemeinschaft mıiıt der Ehebrecherin ufheben mussen, ehielt S1€e aber bei
SıCHA), un wurde er seines Amtes enthoben.“
Uurc Ausschlufß und Absetzung ihrer abtrünnigen Leiter bewahrte die Aus-
pıtzer Gemeinde ihre Reinheit un göttliche Erwählung. ach einigen we1lte-
LFeN turbulenten Kämpfen die Gemeindeleitung wurde schlie{fßlich 533

Huter ZU unbestrittenen Leiter der Auspitzer Gemeinde. Es ergibt
sich iıne geistliche Sukzessionslinie, die mıiıt Hans Hut ın Nikolsburg beginnt
un sich über die Gruppe Wiedemann un die Austerlitzer Brüder fort-

Miıt dem Fall der Austerlitzer geht die Sukzession auf die Auspitzer
Gemeinde über, die der Leitung des VON Gott gesandten Apostels
Hutter ZUT Muttergemeinde der In der Endzeit wiederaufgerichteten wahren
Kirche Gottes aufen wurde.
Weshalb die hutterischen Chroniken die rage der Kriegssteuer nicht
den Trennungsgründen zwischen den Austerlitzern un! den Auspitzern
erwähnen, se1l dahingestellt. Wir wissen jedenfalls AaUus einem TY1e euDliıns
VO 26 Januar ES 41 den Emissär der Austerlitzer Brüder ın Straßburg, Pil-
gram Marpeck, da{fß bei den Konflikten, die dem chisma führten, die
Kriegssteuerfrage ine entscheidende Raolle gespielt atte Reublin wollte Mar-
peck mıiıt dem Schreiben ZU Seitenwechsel VO  — der Austerlitzer ZUrTr Auspit-
AT Gemeinde bewegen. Reublin berichtet, da{ß die Austerlitzer schon eın oder
zwel ve ach der Gemeindegründung die Zahlung der Kriegssteuer wieder
aufnahmen, obwohl der lokale Grundherr ach WI1e VOT bereit WALTrL, ihnen die
Zahlung erlassen. Darüber kam 65 einem Streit ın der Austerlitzer
Gemeinde. An der Spitze der Steuergegner stand aVl VoNn Schweintz. Kurz
VOTL der Irennung der Auspitzer VOoN den Austerlitzern fand eine Disputation



über die Kriegssteuer zwischen avid und den Austerlitzer Leitern STtatt, Urc
die der Streit jedoch nicht eigele: wurde, sondern weıter eskalierte.“®
euDiıns Brief ist Teil einer 1mM Nürnberger Staatsarchiv erhaltenen kleinen
Sammlung VON Schriftstücken der Auspitzer Gemeinde, er welchen sich
eın TIraktat über die Kriegssteuerfrage VOoO  — David VOoO  — Schweintz in Form
einer Auslegung des dreizehnten apitels des Römerbriefs befindet. In dieser
Abhandlung, die 1im folgenden Abschnitt näher untersucht wird, legt David
dar, da{ß 65 die Pflicht der Gläubigen sel,;, die militärische Expansion der
(Osmanen ach Mitteleuropa durch die Verweigerung der Türkensteuer
unterstutzen Der türkischen Invasion werde das Gericht den Gottlosen
un das elitende folgen. Der ext macht deutlich, da{ß bei dem Konflikt, der
AT Entstehung der Auspitzer Gemeinde führte, nicht etwa ethische eden-
ken Blutvergießen, Krieg und Todesstrafe ausschlaggebend arch), SON-
ern eine aktualisierte Version VOIN Huts apokalyptischem SzenarIlo.
Als Zwischenergebnis ist zusammenzufassen: Die hutterische Überlieferung,
wonach sich das mährische Täufertum infolge des Aufenthalts Huts in
Nikolsburg 1im Mai 1527 1ın obrigkeitsbejahende »Schwertler« und pazifisti-
sche »Stäbler« gespalten habe, hat selit den 19/2 VON Stayer und Seebafß VOTI-

gelegten Forschungen als unzutreffend gelten. wWwar ist, wWwI1e sich aus Hub-
malers Vom Schwert ergibt, die Gewaltproblematik tatsächlich bereits 1mM
Frühsommer 52/ 1n Mähren diskutiert worden, aber WIT W1Ssen nicht, VON
WE  = Im Herbst oder Winter desselben Jahres 527 kommt miıt der Verwei-
gcrung der Türkensteuer Urc nhänger Huts eın weiterer Konfliktgegen-
stand auf. Ein Zusammenhang zwischen Steuerverweigerung un prinzipiel-
lem Pazifismus, wWwI1e Al VO  a der hutterischen Überlieferung behauptet wird, ist
nicht anzunehmen. Bei der Entstehung der Auspitzer Gemeinde War die
rage der Steuerverweigerung einer der zwischen den Austerlitzern un den
Auspitzern umstrittenen Artikel S1e wurde aber nicht pazifistisch, sondern
apokalyptisch begründet. Die tendenzkritische Lektüre dreier Schlüsselpas-

der hutterischen Chronik Jegt somıiıt nahe, da{ß die Gewaltlosigkeit in
den täuferischen Gruppenbildungsprozessen In ähren bis och nicht
den Rang eines konfessionstrennenden Hauptartikels einnahm, sondern in
den innertäuferischen Differenzierungs- un ruppenbildungsprozessen erst
allmählich Relevanz CWaNnN.

Die Ausiegung von Römer 1 des avıS Schweintz 1530/31
E Überlieferung und Verfasser
DIe Auslegung Von Romer i 6 ist 1ın Zzwel Fassungen überliefert, die ursprüng-
ich Bestandteile eines handschriftlichen Büchleins aIchl, das AaUus mehreren



Oktavhefen mit Texten VO  e verschiedenen Schreiberhänden ZUSaIMNMCNSC-
bunden WAÄrl. Be1l der Einbindung ın den Band der nsbacher Religions-
akten wurde das ucnNHlein wieder in die einzelnen Oktavhefte zerlegt or BI
1221=-221V). Das uchleıiın enthielt neben den beiden Fassungen der usle-
Sung VO  } Römer 1 FA 2 1291r-149V) einen Begleitbrief
des aVvl' VOIN Schweintz (Bl 172V=175v); Texte und Auszüge AaUus$s cnNrıften
VON Hans Schlaffer (Bl 178172184 V)% Balthasar Hubmaier (Bl 186r-188v)“®,
eonnNnar:! Schiemer (Bl IO31 21300 Ihomas untzer G1r 170 und
Hans Hut (218r-220V)? un auf mehreren weılteren Seiten kurze Notizen, die
ebentfalls einen Zusammenhang mıiıt der eologie Huts erkennen lassen.
Damlıt sind zugleic. einige der theologischen Einflüsse benannt, die für die
entstehende Auspitzer Gemeinde VOIN Bedeutung
Das Büchlein wurde mıiıt der SCATr1 des Briefes Wilhelm Reu-
1Ns Pilgram Marpeck (Auspitz, 76 Januar 1) pri VO

Amtmann der Burg oNenec bei Ipsheim 1n ranken bei der Verhaftung
der Frau des Täufers Julius er AaUus Zürich konfisziert un stammt ffenbar
aUus dem Besitz Lobers, der ein1ge Jage ach seıiner Frau ebenfalls inhaftiert
wurde. er War VOT Weihnachten aus Mähren, sich bei Reublin
aufgehalten hatte, ach Südwestdeutschland gereist und eian: sich bei seiner
erhaftung wieder auf dem Weg VOoON Südwestdeutschland ber ranken ach
Mähren .°* Offenbar tammte das uchleın aus ähren und gelangte
UrCc einen Boten der Auspitzer Gemeinde mıit der ople des
Briefs Reublins ODEer, also zwischen dem 26 Januar un: Ende März
{[Die Abfassung der Texte des AaVIl| VOIN Schweintz MU: demnach 1ın die wenl-
gCHh ochen ach der Irennung VoNn den Austerlitzern (8 Januar 1531) un
VOT der Absendung der cnrıfrten eren
Der ext tragt in den beiden Fassungen lediglich die Überschriften » Das SGEH:
capitel ZU. Römern« (Bl 154r[) un » Das L capitel ZU  a! Römern« (Bl 12971).
ext (Bl 541 172V) mufß als erster der beiden Textzeugen entstanden se1N,
denn der Schreiber chrieb zunächst eine knappere Fassung nieder, die
anschliefßßend gründlich überarbeitete un: mıt zahlreıiıchen auf dem Rand
nachgetragenen Einschüben erweiıterte (teilweise mıt Tinte un: chreib-
x Die Art der Überarbeitungen legt die Vermutung ahe, da{fß die VO

Verfasser niedergeschriebene oder diktierte Fassung ist. Ferner schlile ın
der Begleitbrief des avı VOoO  - Schweintz (Bl 172V-175V) als Teil des
ursprünglichen Oktavheftchens unmittelbar un: stammt VO  - derselben
and wWw1e die Auslegung VON Romer ÜE Die Endgestalt des Textes wurde
dann VO  - einem anderen Schreiber ın einer Reinschrift (Bl 129Fr-149V)
abgeschrieben. DIie Reinschrift bricht allerdings VOT Textende der Vorlage ab
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(Textende VON entspricht 169r VO  e un! nthält auch nicht den
Begleitbrief.
Der ext wurde VOIN Jonathan Seiling (St Catharines, Canada) un! MIr
gemeinsam transkribiert, eine kritische Edition wird 1M zweıten Band der auf
fünfan angelegten Quellen AT Geschichte der Täufer In den Böhmischen
Ländern, 1524-1564 erscheinen, deren Herausgabe mıt Unterstützung der
Gerda-Henkel-Stiftung im Theologischen Seminar Elstal vorbereitet wird. Bei
der Transkription des Begleitbriefs konnten WIT auf ine Transkription VON

Hans Rudolf Lavater Erlach, Schweiz) zurückgreifen, der sich miıt Julius
er und den konfiszierten cnNrıfrten ausführlich beschäftigt hat und uns

seine Forschungsergebnisse freundlicherweise zugänglich machte. Ferner hat
Seiling eine englische Übersetzung der Auslegung VON Römer E ZUrd
kation vorbereitet.
Weder och enthalten den Namen des Verfassers. Die Verfasserschaft
wird jedoch durch den unmittelbar anschließenden Begleitbrief eindeu-
t1g geklärt. Das undatierte Schreiben des » David VOIN Schweintz, dienner esu
Christi, EK den gnadigen willen (iottes beruffen verkinndigen das EeValN-

gelium VOoONn seinem Sun, uUuNserm Herren,« ist gemein gerichtet alle
»beruffnen und außerwelten kindlen Gottes, die mit allen eiligen, auch mıiıt
11S, glychen lauben 1m Herren Jhesu in der grechtickeyt, die unfer Gott gibt,
uberkomen habent.« Es handelt sich also eın Rundschreiben Personen
un Gruppen, die iın dem Streit zwischen den Austerlitzern und den Auspit-
CLn auf der Seite der Auspitzer standen oder die der Verfasser auf die Seite
der Auspitzer ziehen wollte AaVIl| berichtet VON seiner Enttäuschung ber die
Heuchelei und falsche re der Leiter der Austerlitzer Gemeinde. Besonders
anstößig erschien ihm, da{fß die Austerlitzer Lehrer »dem Ferdinando un
Karolo offentliche ZEUSNUS, SCYH ordenliche gwalt, welche die fromen
schutzet, en gegeben, welches auch reden die welt daus{fsen oMenüıcher
Jug halben schemet sich.« Die Austerlitzer begründeten mıt der Aussage,
Karl un Ferdinand selen Ordentı:iche Obrigkeiten ach Römer 8 ihre
Bereitschaft, die Sondersteuer für den Türkenkrieg zahlen. DIies S1e
nicht EetWw:; deshalb, weil die Grundherren (Johann Jan | un: enzel | Vaclav|
VON Kaunitz Z Kounic|)” S1e dazu hätten, sondern weil S1€e ohne
die sSschrıitlche Erklärung ihrer Bereitschaft ZUT Entrichtung der Türkensteuer
keine Immobilien in enachbarte Ortschaften kaufen konnten. S1ie gaben mıt
dieser Entscheidung ohne Not ine Sonderregelung mıit den Grun:  erren auf,
die einst Urc se1n, avids, Verhandlungsgeschick zustandegekommen
»Ich hette auch VOI mermals mit inen |den Austerlitzer Leitern| deshalben
wegen der Kriegssteuer| handlen, Ja auch der Herr Gott att s1e all, da die
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frum un: ordenlich oberkeyt Austerlitz des Ferdinandıi halben SyC
begert un: stat disselb geben UrCc| mich entledigett,frum und ordenlich oberkeyt zu Austerlitz des Ferdinandi halben steur an sye  begert und gantz stat disselb geben muest, durch mich entledigett, ... das wir  all datzumall nidergefallen und Gott dem Herren danckh gesagt haben.«  David will die Leser seines Schreibens bewegen, sich (wie die neue Auspitzer  Gemeinde) von den Austerlitzern loszusagen. Daher fügt er dem Schreiben  eine Auslegung von Römer 13 bei, die seine Argumentation bei dem (auch bei  Reublin erwähnten) Streitgespräch mit den Austerlitzern Leitern wiedergebe,  das der Spaltung der Gemeinde vorausgegangen war: »Dieweyl ich das 13.  capitl Pauli zun Romern, wie datzumal vor inen allen, verklart hab hierunden,  daran dan ainer ytzlicher, der reinen geist hat, mag clerlich finden, was füer  ordenlich oberkeyt, welcher man in den leyblichen gaben unterthain soll ßein,  der Geist Gottes mainet und haben wyll.«  In Reublins Brief wird David »ein behemischer bruder« genannt, was im Kon-  text aber nicht bedeuten kann, er sei ein Mitglied der Brüderunität, sondern  lediglich besagt, daß David ein Mitglied der Täufergemeinde tschechischer  Nationalität war. Der Herkunftsname »von Schweintz« ist bereits von  Zieglschmid, dem Herausgeber der großen hutterischen Gemeindechronik  von 1581, auf das südböhmische Städtchen Schweinitz (Trhove Sviny), mund-  artlich »Schweintz«, bei Budweis (Ceske Bud&jovice) bezogen worden.* Eine  andere Erklärung bot Werner O. Packull an, der »Schweintz« auf das nieder-  schlesische Schweidnitz (Swidnica) bezog, dessen Name mundartlich ebenfalls  »Schweintz« lautet. Für Packulls Deutung schien zu sprechen, daß 1535/36 ein  Täuferprediger David in Schweidnitz aktenkundig wurde, den Packull mit  dem Auspitzer Protagonisten von 1531 identifizierte. David sei also nach 1531  aus Mähren in seine schlesische Heimat zurückgekehrt und sei dort fünf Jahre  später als täuferischer Prediger den Behörden aufgefallen.” Dieser Deutung  habe ich mich in einem Aufsatz von 2003 angeschlossen.°®  Inzwischen scheint mir aber eine Herkunft Davids aus dem südböhmischen  Schweinitz plausibler,” da David bei Reublin und in den hutterischen Chro-  niken stets ausdrücklich als Böhme bezeichnet wird.°® Darüber hinaus  möchte ich eine Nachricht in einer 1533 erschienenen Schrift der Habrova-  ner Brüder um den Ritter Jan DubCansky auf David von Schweintz beziehen.  In einem Abschnitt wird dort (aufgrund einer verlorenen Schrift Oswald  Glaidts) von den vielen Spaltungen der mährischen Täufer berichtet. Die  Täufer seien untereinander so verfeindet, daß »David Burda auf Knien betete,  daß Feuer auf die Austerlitzer Wiedertäufer fallen und sie verbrennen möge  — der Unselige wußte selbst nicht, welchen Geistes er ist.«°® Das paßt durch-  aus zu dem, was wir über David von Schweintz und seinen Konflikt mit den  Austerlitzern wissen.  27das WITFr
all datzumall nidergefallen un Gott dem erren danckh gesagt haben.«
aVl ll die Leser se1inNes Schreibens bewegen, sich (wie die NECUC Auspitzer
Gemeinde) VON den Austerlitzern Joszusagen. er fügt dem Schreiben
ıne uslegung Von Roöomer 1 bei,; die se1ine Argumentation bei dem auc. bei
Reublin erwähnten) Streitgespräch mıt den Austerlitzern Leitern wiedergebe,
das der Spaltung der Gemeinde vVOrausgecSanNgch War »Dieweyl ich das 3
capiı' Pauli ZunNn Romern, wl1e datzumal VOTLE inen allen, verklart hab hierunden,
daran dan alner zZücher, der reinen geist hat, Mag clerlich nden, Was füer
ordenlich oberkeyt, welcher INan In den leyblichen gaben unterthain soll ßein,
der Geist Gottes maınet un:! en Wyll «
In Reublins Briefwird David »eın behemischer bruder« genannt, Was im Kon-
text aber nicht bedeuten kann, se1 eın itglie der Brüderunität, sondern
lediglich esagt, da{ß David eın Mitglied der Täufergemeinde tschechischer
Nationalität WAäILl. Der Herkunftsname VonNn Schweintz« ist bereits VOoO  }

Zieglschmid, dem Herausgeber der großen hutterischen Gemeindechronik
VOIN 1581, auf das sudböhmische Städtchen Schweinitz Irhove viny), mund-
rtlich »Schweintz«, bei Budweis (Ceske Budejovice) bezogen worden .° iıne
andere rklärung bot Werner Packull der »Schweintz« auf das nieder-
schlesische Schweidnitz (Swidnica) eZ0g, dessen Name mundartlich ebenfalls
»Schweintz« lautet. Fuür Packullseuschien sprechen, 5/36 eın
Täuferprediger David 1ın Schweidnitz aktenkundig wurde, den Packull mıiıt
dem Auspitzer Protagonisten Von identifzierte. avid se1 also ach
aus Mähren 1n se1ine schlesische Heimat zurückgekehrt un se1 dort fünfre
spater als täuferischer rediger den ehorden aufgefallen.” Dieser Deutung
habe ich mich ın einem Aufsatz VON 2003 angeschlossen.”®
Inzwischen scheint mIır aber ine Herkunft Davids aus dem sudböhmischen
Schweinitz plausibler,?’ da avid bei Reublin und ın den hutterischen Chro-
niken ausdrücklich als me bezeichnet wird.”® Darüber hinaus
möchte ich iıne Nachricht iın einer 1533 erschienenen Schrift der Habrova-
1918 Brüder den Ritter Jan Dubc  ky auf David VO  } Schweintz beziehen.
In einem Abschnitt wird dort (aufgrund einer verlorenen Schrift Oswald
Glaidts VoO  3 den vielen Spaltungen der mährischen Täufer berichtet. Die
Täufer selen untereinander verfeindet, da{ß »Davidur auf Knien betete,

Feuer auf die Austerlitzer Wiedertäufer fallen und S1e verbrennen möge
der nselige wulßste selbst nicht, welchen (Jeistes E ist.«?? Das paßt durch-

aUus em, Was WIT ber David VO  — Schweintz und seinen Konflikt mıt den
Austerlitzern wissen.



Die Annahme, Burda se1 der tschechische Familienname des Böhmen avıd
aus Schweinitz, ermöglicht eine hypothetische Identifizierung. Interessanter-
we1lse stammt nämlich der einz1ge avı urda, der in der ersten Hälfte des
16 Jahrhunderts 1in Böhmen un: ähren bezeugt Ist, tatsächlich aUus dem
sudböhmischen Schweinitz. Er ist 1 als Stadtrichter In ONMISC Krumau
(Cesky rumlov), dem Zentrum des sudböhmischen Silberbergbaus,
erwähnt un esa ort 1518-1521 Anteile einem Bergwerksunterneh-
inen. Im Jahr 1525 wird CI, ebenfalls in Krumau, als Kanzler der Herren VON

Rosenberg (z RoZmberka), des mächtigsten böhmischen Adelsgeschlechts,
erwähnt. Als Leıiter der rosenbergischen Kanzlei War AaVIl! Nachfolger se1INES
Bruders Daniel urda, der der Universität Wien immatriku-
liert WAäl, VOoON Maximilian iın den Ritterstand rhoben wurde un 1521 als
Kanzler Heinrichs Von Rosenberg (Jindrfich RoZmberka) starb Daniel
Burdas Grabinschrift ist in der Klosterkirche CTE Aegidii 1ın Wittingau
(ITfebon erhalten.°

auch aVl' Burda w1e se1in Bruder Daniel eın Universitätsstudium aDSOI-
viert hatte, ist unbekannt. Jedenfalls hatte als Bergbauunternehmer, adt-
richter un! Verwaltungsbeamter eine vergleichbare Laufbahn durchgemacht
W1e der ehemalige Bergbauunternehmer, Burgermeister un: Bergrichter Pil-
STa Marpeck auUus Rattenberg Inn, der im Juni un Juli 528 unter den
Bergleuten ın Böhmisch Krumau iıne Täufergemeinde gründete. Die Ver-
bindungen zwischen Krumau un: der Austerlitzer Gemeinde CN
Marpeck wurde 1m Sommer 1528 VOoO  } den Austerlitzern als Altester Ordi-
nıer un: als Bevollmächtigter der Austerlitzer Gemeinde ach Straßburg
gesandt, unter den dortigen Täufern eine Tochtergemeinde aufzubauen.
Aus der Krumauer Täufergemeinde siedelten 528 oder 529 achtzig oder
Nneunz1g Personen ach Austerlitz ber. 1elje Von ihnen schlossen sich ach
der Spaltung 1m Winter 30/3 der Auspitzer Gemeinde d darun-
ter die spateren hutterischen Altesten Hans Amon, eonhar Lanzenstiel
gCcHh Sailer und Christoph Gschäll.®' SA den Täufern, die 1528/29 aus
Krumau ach Austerlitz übersiedelten, könnte auch David Uur: aus
Schweinitz gehört haben
Die hypothetische Identifikation des Verfassers der Auslegung VON Römer
mit dem ehemaligen rosenbergischen Kanzler ist für die Interpretation des
Textes selbst nicht VON entscheidender Bedeutung, fügt sich aber gut 1n
uULllseTe Kkenntnisse der Frühgeschichte der Austerlitzer Gemeinde un ihrer
Beziehungen ach Böhmisch Krumau e1n. Die Hypothese würde auch erklä-
ren, weshalb die Verhandlungen mıt den Austerlitzer Grundherren gCcnh der
Türkensteuer 1m Jahr 528 oder 5>29 ausgerechnet VON avı als Vertreter
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der Austerlitzer Gemeinde geführt worden der ehemalige erwal-
tungsbeamte Ur esa: die noötigen Sprachkenntnisse und Erfahrung iın
juristischen un! administrativen Angelegenheiten. Überraschend für einen
ehemaligen Bediensteten der katholischen Rosenberger, die 1526 die Wahl
Ferdinands ZU SÖöhmischen OÖnig ma{ißgeblich unterstutzt hatten, ist
jedoch die radikal antihabsburgische Argumentation der Auslegung VOI

Römer

Inhalt des Traktats
Der Umfang des frühneuhochdeutschen Textes entspricht etwa 25 Drucksei-
ten. Der lext VOINN Omer wird ach Luthers Übersetzung ın vorangestell-
ten Lemmata VCIS- oder teilversweise zıitiert un annn ıIn ungleichmäßig
langen erläuternden Abschnitten ausgelegt. el wird, VON allerle1ı WEel1-
chungen und Einschüben unterbrochen, folgender Gedankengang entwickelt:
| 1] Der rsprung obrigkeitlicher Autorität ist Gott selbst, der bestimmte
Menschen rwählt und ihnen Nte seiner göttlichen Kraft, Stärke, aC)
Weisheit un: seinem Verstand gibt. Die besondere göttliche Vollmacht wird
Von den übrigen Menschen erkannt, da{fß diese unwiderstehlic geneigt
werden, den erwählten Herrschern folgen und untertan seıin Dem VON

Gott eingesetzten Herrscher ist jedermann, se1 ürke, eide, Jude oder
Christ, Gehorsam schuldig (das heifßt die Gehorsamspflicht besteht nicht 1Ur

gegenüber einem Herrscher gleicher Religion). Gott ann die Vollmacht des
Herrschers aber auch wieder entziehen.
|V. 2] Gott rwählt sich Herrscher unter den Türken,; Heiden, Christen und
en anderen Nationen und benutzt s1e als seine erkzeuge ZUT Reglerung
der Welt. Ihre göttliche Vollmacht ist daran erkennbar, dafß sS1e ihrem Amt
nachkommen, die Guten schützen und die Bösen bestrafen. Wer sich

die ordentliche Gewalt auflehnt, rebelliert Gott selbst. egen ine
unordentliche Obrigkeit, die ihrem göttlichen Auftrag nicht entspricht, besteht
umgekehrt eine Widerstandspflicht. Dies se1 der Fall mıiıt Ferdinand un!
Karl Selbst die Papisten un! der gemeıne Mann en in ihnen die Fürsten
der Finsternis erkannt. Um mehr ist jeder, der sich Bruder nennt, A
berufen, für die Wahrheit Zeugnis geben, denn niemand weilß besser als die
Täufer, da{ß die Habsburger die Guten umbringen lassen und nicht schützen.
Wer, wWwI1e die Austerlitzer, die unordentliche Obrigkeit unterstutzt und ihr
Zeugnis gibt, widerstrebt Gottes Ordnung. Wer meınt, INa MUuUSse aufgrun
VO  } Petrus 2,13 er menschlichen Ordnung einschlie{fßlich böser Obrig-
keiten se1n, der müfßte auch dem Papsttum se1n.
[V. 3 Das Amt der Obrigkeit ist insbesondere, als Werkzeug (Gottes From-



migkeit, Gottseligkeit, Wahrheit un: Gerechtigkeit Öördern un die from-
INen otteskinder un! auch die, die ach heidnischer Gerechtigkeit eın fried-
liches Leben ren, fördern, un: umgeke Bosheit, Gotteslästerung un:
Götzendienst ekämpfen. ! 4| Es ist offenbar, da{ß Karl un: erdi-
and diesen göttlichen Auftrag 1Ns Gegenteil verkehrt en Mittels der
VO \Schwäbischen| Bund beschlossenen Ma{ißnahmen verfolgen un toten
s1€e die Frommen und Öördern die Gottlosen. Gott selbst hat diea der
götzendienerischen Pfaffen durch die Reformation| gebrochen, Karl un
Ferdinand richten s$1e wieder auf. Giute fromme Obrigkeiten WwWI1e die Auster-
litzer TUn  erren mussen sich VOT Ferdinand fürchten, böse Götzendiener
dagegen werden belohnt
(‚Ott hatte Karl einem Werkzeug ausersehen un: zubereitet WI1Ie seıt
Jahrhunderten keinen anderen Kalser. Er verlieh ihm in der.VON

Pavia 525 einen wundersamen Sieg ber die Franzosen, dieses ottlose
un unmoralische olk strafen. Er sandte ihm Luther un: andere Pro-
pheten, die ihm mündlich auf dem Reichstag Worms Luther SO SOWI1E
durch ihre cnrılten das gottlose Wesen des Papsttums bezeugten. Damit
nicht CNU$S, gab Grott aufwundersame Weise den Antichrist ın die ände des
Kalsers beim Sacco di Roma, 15273 Rom wurde jämmerlich geplündert,
viele Belialspfaffen und Kardinäle wurden erschlagen, der aps geriet als
Gefangener 1ın die Gewalt des Kaisers. och dieser War dem offenbaren Auifz
trag Gottes ungehorsam und je1ß den Antichrist nicht hinrichten. er
wurde Karl VON (Gott verstoßen Ww1e e1nNns Saul, als T den malekiter Agag,
den Gott in seine and gegeben hatte, nicht totete (1 Samuel 1:5))
An der Verfolgung der Frommen erweılst sich bereits jetzt; da{fß (Gott seine
Kraft un! Weisheit Von Karl un FerdinandMhat un sS1e der Ver-
blendung anheimgefallen sind. Bald werden s1e eın schreckliches Ende
nehmen. Da S1e das Wort (Gottes nicht beschirmt och ANSCHOMME aben,
hat Gott den Türken als seinen Diener mıit Reichtum, Kraft un dieg C-

hen WI1e einst den Heiden Nebukadnezar. Selbst die Kinder auf den Gassen
prophezeien, da{ß die Eroberung der Länder Ferdinands un arls unmittel-
bar bevorstehe. Diejenigen Nationen Europas, die sich dem Türken nicht frei-
willig ergeben, wird Gott mıiıt Hunger, est un chwert heimsuchen, bis S1e
ihren Widerstand aufgeben.
E 5 } Der ordentlichen Obrigkeit mıiıt Eifer gehorsam seın und ihr alle
zustehende Schuldigkeit zukommen lassen, äfßst das Gewissen, das göttli-
cher Art ist, ruhig un zufrieden se1n. ber INan sich zwingen läfst,
das Wort (Gottes handeln, da i1st das Gewissen verletzt un! unruhig. 1V.
er mu{fß INan bei der Entrichtung Von Steuern dem (Jewissen folgen.
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Während die Gläubigen als die Kinder (jottes eın ewi1iges Erbe erwartet, steht
den weltlichen Herrschern als den Knechten Gottes eın irdischer Lohn
nämlich Reichtum un! Ehre, Land un: Leute, ieh un! 1SCH, ent und 1NSs
/ 7| Mit den Worten »Gebt Steuer, WE Steuer gebührt«, ist die Steuerlei-
stung iıne Bedingung geknüpft. (GJott hat klar verboten, einer Obrigkeit
Steuern zahlen, der dies nicht gebührt, das el die die Guten un From-
iIinen nicht schützt, sondern verfolgt. Die Verblendung der Austerlitzer, die das
nicht wahrhaben wollen, wird beklagt.
Allerdings betrifit das Verbot der Steuerzahlung nicht alle Abgabenarten. So
sind Mauten und Z ölle 1ne gebührende Gegenleistung für die Instandhal-
tung der Wege und traßen durch die Regierung, auch wenn sich €l
Karl oder Ferdinand handelt Sonst bräuchte INa auch einem Schuster, der
eın Ungläubiger oder Sünder ist; nicht den Lohn für die Schuhe zahlen
Daher unterscheidet der Apostel ausdrücklich »Steuer, wWen Steuer gebührt«,
»Zoll; WE  = Zaoll gebührt« un: »Ehre, weImn Ehre gebührt«. Einer Oordenüıichen
Obrigkeit Mag das es gebühren. Unordentlichen Obrigkeiten gebühren
weder Steuern och Ehre, dennoch muf{fß ihnen Zoll entrichten. Den Pre-
digern des Evangeliums gebührt Ehre, aber weder Steuer och Zoll
Nun wenden die Gegner ein; da{ß ann auch die chiffer auf der Donau
keinen Zoll zahlen dürfen, enn S$1e nehmen Ja 1Ur das Wasser, aber keine VOIN

der Regierung gebaute Straße in nspruch. Die Antwort ist, da{ßs die Maut-
einnahmen aus der Donauschiffahrt eine Gegenleistung für die Instandhal-
tung der Ufterstrafßen, die VON den Schiffern ZU reıiıdeln benötigt werden,
un: für die Freihaltung der Fahrrinne sind.
egen den Einwand, Christus un:! die Apostel hätten den Römern Steuern
gezahlt, obwohl diese 1ne ungerechte Obrigkeit archl, wird argumentiert,
da{ß 1MmM Römerreich mıiıt ec un Gesetz zuging Ferner bringen die
Austerlitzer VOI, Kar/ l un Ferdinand selen oradenüiülıche Obrigkeiten, weil s1e
Diebe hängen lassen. Das aber ist Mücken seihen un: Kamele verschlucken:
Was sind die wenigen Verbrecher, die rechtmäfsig hingerichtet werden,

die vielen hundert Kinder Gottes, die Unrecht umgebracht worden
sind?
L V. 8| Die Austerlitzer berufen sich für ihr heuchlerisches Verhalten
Unrecht auf das Liebesgebot, |V. 9| denn wenn S1e aus alscher Liebe Steuern
zahlen, rfüllen S1e nicht das Gesetz Gottes, sondern tragen azu bei,; da{fß
mannigfach übertreten wird. » DU sollst nicht ehebrechen:« Was ist die uUuNOTr-
dentliche Obrigkeit anderes als eine Beschützerin der Hurerei des Klerus?
»Du sollst nicht oten, du sollst nıcht stehlen:« Die jege, die die Habsbur-
SCI führen, sind se1it ihrer Verwerfung durch Gott illegitim, also nichts ande-
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165 als Mord un Raub Man soll eın falsch Zeugnis reden, un! eben das
en die Austerlitzer an, wenn S1e Ferdinand und Karl Zeugnis geben, s1e
selen ordentliche Obrigkeiten. Aber selbst wenn s1e ber die Ungerechtigkeit
der Habsburger 1Ur schweigen würden, ware dies eine Übertretung des Ver-
bots, falsch Zeugnis reden. Es ist eın Gebot Gottes, die an der UNOT-

dentlichen Obrigkeit zerreißen un ihre tricke abzuwerfen (Psalm 2530)
Gott hat die Frommen ZU oMlentlichen Zeugnis berufen. |V. 10| Es 1st daher
eın der J1e ZU Nächsten, die ahnrher bezeugen, un dazu mu{fß
Ian VON aller alschen 1e un Rücksichtnahme abstehen.
LV. 11 Angesichts der Zeichen der eit Himmel, Gestirn, auf der Erde
und den Völkern ist hohe Zeıit, VO Schlaf aufzustehen. Jetzt ist die
Zeit, auf die alle Gerechten se1t Anfang der Welt haben, Jetz| kommt
das eIC Gottes, »yetzZ um! der garaufß er gotlosser welt.« ! 3 Daher
mu{fß INan sich enren VOoON der fleischlichen Uppigkeit der Austerlitzer
Leiter. Ebenso eifrig WI1e€e die täuferischen Märtyrer, die der ahrheı
willen ihr Leben ließen, sollen auch die eDenden die ahrher bezeugen
|V. 14| un: damit Jesus Christus wahrhaft anziehen.

Der politische Kontext des Traktats
DIie Erwartung eines unmittelbar bevorstehenden 1nNTIalls der Türken War

7A88 Zeitpunkt der Abfassung durchaus realistisch. Seit der Eroberung Bel-
grads 1im Jahr 1521; der chlacht VOINl Mohäcs 1526 un der Belagerung Wiens

529 War c5 offensichtlich, da{fß Süleyman energisch die Osmanische TODEe-
LUNgs Mitteleuropas vorantrieb. Miıt dem für die Zeitgenossen überraschen-
den Abbruch der Belagerung Wiens Uurc die Türken 14415 Oktober
1529 und dem folgenden Rückzug der osmanischen Iruppen die
osmanischen Expansionspläne nicht VO isch, sondern 11UT vorübergehend
verschoben. Die nächste große türkische Oftfensive sollte schon 1im rühjahr
15 3 beginnen un: hatte erklärtermafßen die Eroberung Deutschlands und
den entscheidenden Sieg ber Karl ZU Ziel ‚Wel un!  te Nieder-
agen VOT (GJuns (Köszeg un bei Wiener Neustadt, die das Fortkommen der
türkischen Iruppen verzögerten, bewogen den Sultan wiederum, den Feld-
ZUug abrupt abzubrechen.°* Grundsätzlich Jag David mıt seiner Einschätzung
der Ziele der türkischen Offensivpolitik aber richtig. Mit der Verweigerung
der Türkensteuer wollte ın einer unmittelbaren Bedrohungssituation die
Tohende türkische Invasıon begünstigen un:! beschleunigen.
Laut David hatten die Austerlitzer ihre Bereitschaft, die Türkensteuer
zahlen, damit begründet, Karl und Ferdinand selen legitime rigkei-
ten. In der Tat . lautet ine der zentralen Aussagen der 31 erschienenen Auf-



deckung der babylonischen Hure: .o) finde ich kainen bestimbten gewalt VO  An

Gott als den Kaiser.«°° Laut der Aufdeckung ist 65 eın Kennzeichen der
wahren Christen, der Obrigkeit auch dann Gehorsam eisten, WeNn diese
die Frommen verfolgt: » Wo |der Von ott eingesetzte Herrscher| aber das
schwert ıtt recht füret, beschutzt die bofßheit un: vertilgt die frombkait,
1e die ügen un verfolgt die wahrhait, hastu ih 1Ur mıt derd-

NUunNng, sich Zu bekern, Zu geduden un! (Gott die rach lassen, de{fß diener el ist,
aın ander{(ß schwert oder widerstraich hat Christus den seinen befolen Zu
gebrauchen. Wer anderst lernt, der ist aın widerchrist, lügner un verfü-
rer.«  64 Um die Austerlitzer seıin Festhalten der Steuerverweigerung

begründen, verfolgt avı den ausführlichen Nachweis, da{fß sowohl
Karl als auch Ferdinand späatestens se1it dem Jahr 527/ keine legitimen
Obrigkeiten mehr selen.
Davids Argumentation sSsetiz miıt der Theorie e1n, dafß die Legitimitat VOIN

Herrschaft auf einer göttlichen Erwählung un: einer egabung mıt göttlichen
Eigenschaften beruhe Durch das Gewissen, das göttlichen Ursprungs sel,
erkennen die Untertanen das Charisma des legitimen Herrschers und ihre
Gehorsamspflicht Der reformatorische Grundsatz, die Schwertgewalt der
Obrigkeit se1 eine Notordnung Gottes für die Menschheit ach dem Sünden-
f trıtt bei avid In den Hintergrund. Dies ist auffällig, enn der Grundsatz,
die Schwertgewalt se1 eine Sündenordnung, wurde VO  e anderen oberdeut-
schen Täufern besonders betont,; daraus schliefßen, die wahren Chri-
sten bedürften eigentlich gal keiner Obrigkeit mehr und selen der Obrigkeit
1Ur soweılt Gehorsam verpflichtet, wl1e dies nicht ihrem (GJewissen wider-
spreche.°” Von olchen Vorbehalten ist bei David nicht die Rede, enn bei
ihm gibt 11Ur ein Entweder-Oder. Seine pomintie posıtıve Begründung VOINN

Herrschaft bildet die Oolle für die Umkehrung 1Ns Gegenteil. Das (Gewissen
der Untertanen könne nämlich auch erkennen un! beurteilen, da{ß (Gott
einem Herrscher Erwählung un: egabung wieder habe.°® In
diesem Fall eine Widerstandspflicht e1in,; deren praktische Konsequenz
erdings nicht aktiver gewaltsamer Widerstand, sondern lediglich die Steu-
erverweigerung seiın soll David welist den wahren Christen eine abwartende,
nıicht aktiv 1Ns Blutvergiefßen eingreifende {DIies entspricht der Rol-
lenverteilung zwischen den JIrägern der Schwertgewalt und den wahren Chri-
sten in Huts apokalyptischem SzenarIlo.
Miıt der Behauptung einer Widerstandpflicht, deren Eintreten die Untertanen
Urc. ihr (jewissen selbst beurteilen können, geht avid weıt über die Os1-
tionen hinaus, die 1im Vorfeld der ründung des Schmalkaldischen Bundes
ın protestantischen Flugschriften diskutiert wurden. Am nächsten kommen
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der VON aVl formulierten Widerstandspflicht Aussagen ın der deutschen
Bearbeitung eines TIraktats des esse] Gansfort, die 1530 bei Peter chöffer

iın Straßburg erschien, also bei einem Drucker, der CN mıt Täuferkreisen
verbunden WAaTrl. äahrend in Wessels lateinischem Original Jediglich VoNn einer
Widerstandspflicht gegenüber kirchlichen Obrigkeiten, die alsche re VeI-

breiten, die Rede SCWESCH WAäl;, behauptete der unbekannte Übersetzer, auch
gegenüber bösen weltlichen Herrschern bestehe eine Widerstandspflicht:
»Da{fß INan keyser, Önig, fürsten und herrn, guts un:! recht th  un verbieten
un: dagegen erfordern, gar nıt gehorsammen sol,; Ja vil mehr ist INal

schuldig, S1€e lrer regierung vertreibender von David formulierten Widerstandspflicht Aussagen in der deutschen  Bearbeitung eines Traktats des Wessel Gansfort, die 1530 bei Peter Schöffer  d. J. in Straßburg erschien, also bei einem Drucker, der eng mit Täuferkreisen  verbunden war. Während in Wessels lateinischem Original lediglich von einer  Widerstandspflicht gegenüber kirchlichen Obrigkeiten, die falsche Lehre ver-  breiten, die Rede gewesen war, behauptete der unbekannte Übersetzer, auch  gegenüber bösen weltlichen Herrschern bestehe eine Widerstandspflicht:  »Daß man keyser, könig, fürsten und herrn, so güts und recht thün verbieten  und dagegen arges erfordern, gar nit gehorsammen sol, ja vil mehr ist man  schuldig, sie irer regierung zu vertreiben ... Deßhalben ist von nöten, das  man den bößwilligen und verrüchten oberkeyten begegne, wil man irs thüns  nit teylhafftig sein.« Angesichts der engen Verbindungen mit Straßburg ist es  durchaus denkbar, daß diese Schrift in Austerlitz bekannt war.” Davids Argu-  mentation nimmt jedoch einen selbständigen Gang.  Die Verwerfung Karls V. machte David am Verhalten des Kaisers nach dem  Sacco di Roma vom Mai 1527 fest. Wie die zeitgenössischen Flugschriften, die  von dem Ereignis berichteten, sah er in dem ungeplanten und unbegreifli-  chen Geschehen der Plünderung Roms und der Gefangennahme des Papstes  durch die kaiserliche Armee eine wundersame göttliche Fügung.°® Originell  ist jedoch die apokalyptische Deutung: Der Kaiser, den Gott durch die Sen-  dung des Propheten Martin Luther und den Sieg von Pavia zu seinem vor-  züglichen Werkzeug machen wollte, habe seine göttliche Erwählung verwirkt,  indem er es versäumte, den gefangenen Papst hinrichten zu lassen. Frappie-  rend ist die Brutalität, mit der David die nicht stattgefundene Hinrichtung des  »Antichrist« durch die Landsknechte Karls V. ausmalt: Es wäre Karls Pflicht  gewesen, den »babst von stund an mit tausent spiessen durchrennen und  denn eyffrigen zorn Gottes ob dem schelm verpringen [zu] lassen. Da er aber  das nicht gethan, schaue zu: pald, pald ist im erschinen der Herr schrecken-  lich und den guetten geist von im genumen und mit dem bosen in erschröckt;,  daß er gar verkertter weyß (alß deß bosen geists artt ist) handlet und biß an  sein end handlenn mueß.«  Die Verwerfung des Kaisers und seines Bruders Ferdinand I. im Jahr 1527  erweist sich an der Tatsache, daß etwa gleichzeitig die Verfolgung der Täufer  im Reich einsetzte. David weiß von der besonders harten Linie, die der  Schwäbische Bund auf seiner Bundesversammlung vom 22. Februar 1528  beschlossen hatte: »Darumben auch beseh man ..., ob Karell, Ferdinand und  aller diser anhangender pünd die selbigen seind, von welchen ... die, Bßo guets  thain [tun], frumbkait, gotseligkait, warhait und alle tugent ieben unnd hann-  deln, von dem genantten bundt lob haben oder aber ob sich furchten vor im  34De{fßhalben ist VOoO  a’ noten, das
man den böfßwilligen un: verrüchten oberkeyten begegne, INan Irs thüns
nıt teylhafftig SEe1IN.« Angesichts der Verbindungen mıt Straißßburg ist
durchaus denkbar, da{ß diese Schrift ın Austerlitz bekannt war.©’ Davids Argu-
mentatıion Nnım m: jedoch einen selbständigen Gang.
Die Verwerfung arls machte David Verhalten des Kaisers ach dem
SaCcCcOo di 0omMmada VO Maı 52/ fest. Wile die zeitgenössischen Flugschriften, die
VO  a} dem re1gn1s berichteten, sah er 1n dem ungeplanten und unbegreifli-
chen Geschehen der Plünderung OoOms un: der Gefangennahme des Papstes
Urc die kaiserliche Armee eine wundersame göttliche Fügung.®® rigine:
ist jedoch die apokalyptische Deutung Der Kalser, den Gott durch die Sen-
dung des Propheten Martin Luther un:! den dieg VOIN Pavıa seinem VOILI-

züglichen Werkzeug machen wollte, habe seline göttliche rwählung verwirkt,
indem versaumte, den efangenen aps hinrichten lassen. Frapple-
rend ist die Brutalität, mıt der David die nicht stattgefundene Hinrichtung des
» Antichrist« durch die Landsknechte Karls ausmalt: Es ware arls Pflicht
SCWESCNH, den »babst VOIN stund mıiıt ausent splessen durchrennen un!
denn eyffrigen ZOTN (Gottes ob dem schelm verpringen |ZU| lassen. Da aber
das nicht gethan, schaue pald, pald ist 1m erschinen der Herr schrecken-
ich un:! den guetten gelst VOI 1m SCHUMECN und mıiıt dem bosen in erschröckt,
da{ß CL gal verkertter weyls (alfß de{ß bosen ge1ists artt ist) handlet un: bifß
seıin en: handlenn mue{fß.«
Die Verwerfung des Kaisers un! se1ines Bruders Ferdinand 1m Jahr 1527/
erweılst sich der Tatsache, da{ß etwa gleichzeitig die Verfolgung der Täufer
1im Reich einsetzte David weiß VO  aD} der besonders harten Linie, die der
Schwäbische Bund auf seiner Bundesversammlung VO Februar 1528
beschlossen hatte »Darumben auch ese INan ob Karell, Ferdinand un
aller diser angender pünd die selbigen seind, VOIN welchen die, o guets
thain tun| frumbkait, gotseligkait, warhait und alle ieben unnd ann-
deln,; VO  - dem genantten un: lob en oder aber ob sich furchten VOT 1



un au allen seinen fliehen mueßen, die eill 8 sich au gantzen
fleifß bemuet, die frumen, warhafftigen, gerechten nnd eyligen ZCUSCH
(Jottes erwurgen, hencken, PICHNEC, trencken eic. alle ursach, Ja wider
alle recht,; ordnung un! billigkait. Und da{fß es darüumb, da{ß die ottlose
gotzlesterer un: Ir abgötterey, hochmuett, DEeYV! |Habsucht|, fressereYy, gayll-
hait, huererey, sodomei, zauberey, gotzlesterung, alle ungerechtigkait, die bifß
gCH ymo WI1Ie die Babelonisch auffgebauet un! der Her 5 wider
Nsern genidri hat durch die Reformation|, herwiderum!| ın 1r vorıg
auff auffrichten kunnett un die gotzlesterer, knabenschender un:! Belials-
pfaffen beschurmen möcht.«°?
ESs se1 er eine Pflicht der wahren Christen, Ööffentlich bezeugen, da{ß
Karl un Ferdinand keine ordentlichen Obrigkeiten mehr se]ıen, un:ı ZWalr

mehr, dieweill 1U  > der papistisch hauff, Ja auch der SINayI) mıt wortt
nnd ue reichlich ubertzeugt ist den fuersten un gwaltigen,
den der finsternus.« David ahm also eine antihabsburgische Ten-
denz der »Öftfentlichen Meinung« selbst bei Katholiken wahr. An Wen Mag C

€e1 gedacht haben? Vielleicht wußte VON der Formierung der Upposition
der protestantischen Reichsstände 1m Vorfeld der Gründung des Schmalkal-
dischen Bundes oder VOIN der konfessionsübergreifenden antihabsburgischen
Fürstenopposition die (im Winter 1530/31 er10.  e Wahl Ferdinands

ZU römischen Önig Auch 1m Königreich Böhmen formierte sich seıit
1529 eine gegenüber dem zentralistischen Herrschaftsanspruch un der
repressiven Religionspolitik erdinands kritische, konfessionsübergreifende
Gruppe VO  —; Ständepolitikern den Katholiken dam VO  — Neuhauss, VO  -

der avı als ehemaliger Kanzler der Rosenberger JeEWU en könnte. /°
Wahrscheinlicher ist jedoch, da{ß avı sich lediglich allgemein darauf
bezieht, da{fß die Von Ferdinand angeordneten Täuferhinrichtungen ın den
Böhmischen Ländern über Konfessionsgrenzen hinweg mporung erregt
hatten. Diese spiegelt sich beispielsweise iın einem EintragZ Jahr 1529 in
der zeitgenössischen Chronik des Prager Schreibers Bartos wider, wonach in
der Bevölkerung die Rede g1ng, die militärischen Erfolge der Osmanen selen
die Strafe dafür, da{fß Ferdinand viele seiner Untertanen des Evangeliums
willen hinrichten ließ.” Im Januar 530 legten die mährischen Landstände
mit einer Eingabe den Önig »>WESCH derer, die des auDens willen
verbrannt werden« ofhziell Protest die Kriminalisierung der
Täufer ein.’“
Der Traktat WAar geeignet, die VOIN David uneingeschränkt pOSI1tIV beurteilten
Austerlitzer Grundherren, die Herren VO:  F Kaunitz, gegenüber dem Landes-
herrn schwer kompromittieren. ıne explizite Ablehnung des habsburgi-
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schen Herrschaftsanspruchs und eine Infragestellung der Landesverteidigung
die Türken 15306731 in der mährischen Ständegemeinde indis-

kutabel Der Schlufß der Schrift macht jedoch eutlich, da{ß aVl keineswegs
beabsichtigte, den Steuerboykott öffentlich propagleren. Die adikale poli-
tische etorik des lextes richtet sich 11UT einen geschlossenen KreIls VvVon
Lesern un: verfolgt ffenbar keinen anderen praktischen ‚WECK, als nnan-
gCI un: Sympathisanten der Austerlitzer Gemeinde AAA Anschlufß die
Auspitzer Neugründung bewegen.

Ergebnisse
DIie se1ıt 152 / bezeugte PraxI1s der Verweigerung der Kriegssteuer urc

Täufergruppen In Mähren hängt ihrem rsprung ach nicht mıiıt dem rund-
satz der Gewaltlosigkeit im Sinne der Schleitheimer Brüderlichen Vereinigung

und annn nicht als ator für einen pazifistischen Standpunkt
gelten. DIe Darstellung der hutterischen YOo:  en,; In denen dem Grundsatz
der Gewaltlosigkeit ursächliche edeutung für den Verlauf der Gruppenbil-
dungsprozesse 1mM frühen mährischen Täufertum zugeschrieben wird, ist eın
apologetisches Konstrukt iıne kohärente Rekonstruktion des Übergangs VON

apokalyptisch begründeten Widerstandspraktiken Zu grundsätzlichen a71-
fismus bei den aus der Hutschen ewegung hervorgegangenen mährischen
Täufergemeinschaften wird im vorliegenden Beitrag nicht versucht. Es ist
nicht auszuschliefßen, da{fß dieser Übergang möglicherweise bereits 1m Jahr
15275 als Hubmaiers Schrift Vom chwert entstand, einsetzte. Es wird jedoch
eutlich, da{ß der Vorgang 15 31 och nicht abgeschlossen War un! da{fß INan

ih sich komplexer vorstellen mu(fß, als bisher ANSCHOMMIECN wurde.
Der Traktat des David VO  — Schweintz begründet die Steuerverweigerung

mıiıt einer politischen Theorie und einer apokalyptischen Gegenwartsdeu-
tung rieg un Todesstrafe sind für aVl notwendige Instrumente des
Regiments, das Gott 1ın der Welte die Herrscher ausübt, die sich als
erkzeuge rwählt hat. Die Untertanen selen Hutec ihr Gewissen efähigt
un verpflichtet, legitime VOoOnNn illegitimen Herrschaftsansprüchen T-
scheiden. Da die legitime Schwertgewalt VON den Habsburgern auf die
Osmanen übergegangen ist, dürfen die alßß$nahmen der Habsburger ZUT

Landesverteidigung VOIN den wahren Christen nicht unterstutzt werden.
Argumente für einen grundsätzlichen Pazifismus nthält Davids Traktat
nicht 1elmenNnr ließe seline Argumentation 1M Prinzip den Umkehrschlu
Z da{ß® der aktiven Unterstützung einer lJegitimen Obrigkeit bei der Aus-
übung der Schwertgewalt nichts entgegenstünde. Beli David VON Schweintz
un der entstehenden Auspitzer Gemeinde wirken also sowohl Hans Huts
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Apokalyptik als auch die VON Hut vertretene nicht-pazifistische Auffassung
VON chwert und Obrigkeit ach

Ferner ergibt sich au der Untersuchung des Iraktats des aVı VOI

Schweintz eın Aspekt für die Interpretation der eologie arpecks.
Die explizite Anerkennung der Legitimitat der Herrschaft Karls un! Fer-
dinands 1m Jahr 1530 un: die Zahlung der Türkensteuer 1im selben Jahr
markieren den Übergang der Austerlitzer VO  z apokalyptisch begründeten
Verweigerungspraktiken einem grundsätzlichen Pazifismus 1m Sinne
Schleitheims Für die Austerlitzer ist die Gewaltlosigkeit 1U  - eın bindendes

des Neuen Testaments, dessen Geltung nicht davon abhängt, ob die
jeweilige Obrigkeit als gut oder böse beurteilen oder WI1e ahe das Ende
der Welt sel. ach der Argumentation der Aufdeckung der babylonischen Hure
VON 1531 mu{fß der wahre Christ auch einer guten Obrigkeit jede aktive Mit-
wirkung der usübung der Schwertgewalt un: anderen staatlichen
Hoheitsaufgaben verweigern, hat aber umgekehrt eın €ec. einer bösen
Obrigkeit die Zahlung VO  . Kriegssteuern vorzuenthalten, denn Ö: se1 einer
bösen Obrigkeit in demselben alßse Gehorsam verpflichtet wWw1e einer
uten
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Conformity, Waterloo, Scottdale, 2008 Studies In Anabaptist and Mennonite
History 44), 158-163; eal Blough, Christ 1n Our Midst. Incarnation, Church and
Discipleship 1n the Theology of Pilgram Marpeck. Kitchener, 2007 (Anabaptist and
Mennonite Studies, 8), ö1—-99
Zieglschmid, Chronik (wie Anm 33 i
Brüderliche vereyn1= gung etzlicher kinder Gottes/ siben Artickel betreffend. em. Eyn
sendtbriefft Michel sat: ler1$/ C SCINECYN Gottes/ sampt kurtz= em/ doch
warhafftigem anzeyg/ w1e seine leer zu Rottenburg Necker/ mittseinem blüt
bezeuget hat. M.D.XXvij.| ‚ Worms: eter chöffer D16 1882 Edition: Laube
(Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3) 728-748, dort 738 Heinold Fast (Hg.), QGI 1n der
Schweiz, Ostschweiz. nter Benutzung der Von Leonhard VO:  - Muralt+ begonnenen
Materialsammlung, Zürich 1973, 26-—36, dort 31—33
Clarence Baumann wles mıiıt Recht darauf in, da{fß® der moderne Begriff des Pazifismus
nicht mıit dem uferischen Konzept der Ablehnung des »Schwerts« deckungsgleich sel,
mu{fßte aber einraumen, da{ß 1es auch bei dem Von ihm bevorzugten Begriff Gewaltlosig-
keit der Fall sel, vgl. ders., Gewaltlosigkeit 1m Täufertum. FEine Untersuchung ZUT theolo-
gischen Ethik des oberdeutschen Täufertums der Reformationszeit, Leiden 1968 (Studies 1n
the History of Christian Thought, 3 XIIf£. Zur Begriffsgeschichte vgl urt Röttgers, Art.

38



» Pazifismus«, 1n Historisches Wörterbuch der Philosophie VIIL,; Basel 1989, 215-229
Vgl Harold Bender, The Anabaptist Vision 1943|;, 1n: Guy Hershberger (Hg.), Ihe
Recovery of the Anabaptist Vision. Sixtieth Anniversary Tribute Harold Bender,
Scottdale, 1957, 29-—54;; ders., Conrad Grebel, 5—-1526 Ihe Founder of the SwISs
Brethren, ‚ometimes called Anabaptists, Goshen 1950; ZU!T Bender-Schule vgl James
Stayer, Art. » Täuferforschung«, 1N: Mennonitisches Lexikon (online: mennlex.de).
Vgl James Stayer, Anabaptists and the Sword, Lawrence, Kansas, 19/2, C  = Aufl.
1976.

Gottfried Seebafß, Müntzers Erbe. Werk, Leben und Theologie des Hans Hut,
Gütersloh 002 /3; zugl. Habil Erlangen 1972), 366-—-372
Vgl die Anmerkungen ZUr Druckgeschichte VOI Helmut Claus, 1: Laube (Hg.), Flugschrif-
ten wıe Anm. 35 741f.

Arnold Snyder, Ihe Influence of the Schleitheim Articles the Anabaptist Move-
ment. An Historical Evaluation, 1n MOQR 63 (1989),; 3-—34); ZU) Gang der Forschung vgl
James Stayer, Art. »Brüderliche Vereinigung (Schleitheim)«, 1N: Mennonitisches
Lexikon online: mennlex.de).
James Stayer, och einmal besichtigt: »Anabaptists and the Sword.« Von der Radikalität
ZU Quietismus, 1N: MGBI 4714 (1990/91), 2437 ) dort 32

13 Vgl. Oswald Spengler, Der ntergang des Abendlandes. mrisse einer Morphologie der
Weltgeschichte 1922];, S München 1963, 784: »In einer Gesteinsschicht sind Kristalle
eines Minerals eingeschlossen. Es entstehen Spalten un! Risse; Wasser sickert herab und
wäscht allmählich die Kristalle ‚US, NUur ihre Hohlform übrig bleibt. Später treten
vulkanische Ereignisse e1in, welche das Gebirge5glühende Massen quellen herein,
erstarren un kristallisieren ebenfalls AUus. ber steht ihnen nicht frei, In ihrer eigenen
orm tun; sS1e mussen die vorhandenen ausfüllen und entstehen gefälschte Formen,
Kristalle, deren innere Struktur dem äaufßeren Bau widerspricht, eine Gesteinsart 1n der
Erscheinungsweise einer remden. Dies wird VOI den Mineralogen Pseudomorphose
genannt.«
Zur Entwicklung uferischer Restgruppen un: kryptotäuferischer Netzwerke 1n der
chweiz un 1m Reich vgl Hanspeter Jecker, Ketzer Rebellen Heilige. Das Basler
Täufertum Von 80-1700, ‚ase. 1998; Urs Leu, Christian Scheidegger Hg.) Die
Zürcher Täufer 25-1/00, Zürich 200 /; V1 Räisänen, Ketzer 1m orf. Visitationsver-
fahren, Täuferbekämpfung un! lokale Handlungsmuster 1m frühneuzeitlichen
Württemberg, Konstanz O01l

5 Martın Rothkegel, Anabaptism In Moravla and Silesia, 1n John Roth, James Stayer
(Hg.), Companion to Anabaptism an! Spiritualism, 21—-1/00. Leiden: Brill, 200 /
(Brill's Companions the Christian Tradition, 6); 163-215, dort 165-177.

16 Vgl. Werner Packull, Hutterite Beginnings. Communitarian Experiments during the
Reformation, Baltimore London 199 55 54-61; Rothkegel, Anabaptism (wie Anm. 5)
177-181

L7 Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm 16);, 61-—066; Rothkegel, Anabaptism (wie
Anm. 5), 186-—189; ders., Die Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1); ders., Pilgram Marpeck
and the Fellows of the Covenant (wie Anm. 1)

18 Vgl. Packull; Hutterite Beginnings (wie Anm. 16);,E Zur Geschichte Von Auspitz
vgl. Tanz Machilek, Entwicklungslinien un! Höhepunkte 1n der älteren Geschichte VONn

Hustopece, 1N: Libor Jan/Sona Nezhodoväa Hg.) HustopecCe. upostfed
jihomoravskych VINIC, Hustopece 2010, 147-169



Vgl Packul!l, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16). passım; Andrea Chudaska, Peter Riede-
Ianl Konfessionsbildendes Täufertum 1mM 16 Jahrhundert, Gütersloh 2003 76);
Astrid VON Schlachta, Hutterische Konfession un! Tradition (1 578-1619). Etabliertes
Leben zwischen Ordnung und Ambivalenz, Maınz 2003 (Veröffentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte Maınz, Ab:t. für Abendländische Religionsgeschichte, 198);
Werner PackulIl;, Peter Riedemann. Shaper of the Hutterite Tradition, Kitchener, OntarI1o,
2007 (Anabaptist and Mennonite Studies, 7)
Vgl artın Rothkegel, Himmlische Weisheit, astrale Determination un chiliastische
Hoffnung bei den schlesisch-mährischen Gabrielitern. ine unbekannte Täuferhandschrift
VOI 545 1n Wiener Privatbesitz, 1n MGBI 59 (2002), 43-—062; ders., Gabriel Ascherham, 1N:
Ders. Hg.) Bibliotheca dissidentium. Repertoire des non-conformistes religieux des
seizieme et dix-septieme siecles, Baden-Baden, Bouxwiller 20125 39-—-150.

D artın Rothkegel, Pilgram Marpeck anı the Fellows of the Covenant (wie Anm. 1).
32-36
Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 366

23 Zur Überlieferung der Brüderlichen Vereinigung in hutterischen Handschriften vgl
Katalog der hutterischen Handschriften, Nr. 46, Nr. 49, Nr. 63, Nr. 344 (Druck), Nr. 416

24 Peter Riedemann, Rechenschaflt Religion/ eer VnN! Glaubens,|ı9 Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16), passim; Andrea Chudaska, Peter Riede-  mann. Konfessionsbildendes Täufertum im 16. Jahrhundert, Gütersloh 2003 (QFRG, 76);  Astrid von Schlachta, Hutterische Konfession und Tradition (1578-1619). Etabliertes  Leben zwischen Ordnung und Ambivalenz, Mainz 2003 (Veröffentlichungen des Instituts  für Europäische Geschichte Mainz, Abt. für Abendländische Religionsgeschichte, 198);  Werner O. Packull, Peter Riedemann. Shaper of the Hutterite Tradition, Kitchener, Ontario,  2007 (Anabaptist and Mennonite Studies, 7).  20  Vgl. Martin Rothkegel, Himmlische Weisheit, astrale Determination und chiliastische  Hoffnung bei den schlesisch-mährischen Gabrielitern. Eine unbekannte Täuferhandschrift  von 1548 in Wiener Privatbesitz, in: MGBIl 59 (2002), 43-62; ders., Gabriel Ascherham, in:  Ders. (Hg.): Bibliotheca dissidentium. Repertoire des non-conformistes religieux des  seizieme et dix-septieme siecles, Bd. 27, Baden-Baden, Bouxwiller 2012, 139-180.  21  Vgl. Martin Rothkegel, Pilgram Marpeck and the Fellows of the Covenant (wie Anm. 1ı),  32-36.  2  »  Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 366.  23  Zur Überlieferung der Brüderlichen Vereinigung in hutterischen Handschriften vgl.  Katalog der hutterischen Handschriften, Nr. 46, Nr. 49, Nr. 63, Nr. 344 (Druck), Nr. 416.  24  Peter Riedemann, Rechenschafft vn= | serer Religion/ Leer vnd | Glaubens,| P. R.| ... |  [o. O., um 1545], VD16 R 2338. Edition: Rechenschaft unsrer Religion, Lehre und  Glaubens. Von den Brüdern, die man die Huterischen nennt, Berne, Indiana, 1902, 4. Aufl  Cayley, Alberta, 1983, 100-112; vgl. Chudaska, Peter Riedemann (wie Anm. 19), 292-299.  25  Vgl. Frantisek Kamenitek, Zemske snemy a sjezdy moravske. Jejich sloZeni, obor  püsobnosti a vyznam od nastoupeni na trün kräle Ferdinanda I. az po vydäni obnoveneho  zrizeni zemskeho (1526-1628), Bd. 2, Brno 1902, 218-221; Jaroslav Pänek, Turecke  nebezpeCi a predbelohorskä Ceskä spole&nost, in: Studia Comeniana et historica 11/23  (1981), 53-72; ders., Podil predbelohorskeho Ceskeho stätu na obrane stfedni Evropy proti  osmanske expanzi, in: Ceskoslovensky Casopis historicky 36 (1988), 856-872; 37 (1989),  71-84; Joachim Bahlcke, Regionalismus und Staatsintegration im Widerstreit. Die Länder  der Böhmischen Krone im ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft (1526-1619),  München 1994 (Schriften des Bundesinstituts für Ostdeutsche Kultur und Geschichte, 3),  85-107; Josef Välka, Morava v habsburske monarchie a tureckä hrozba, in: Tomäs Knoz  (Hg.), Morava v dob& renesance a reformace, Brno 2001, 8-16. Die mährischen Landtags-  protokolle der Jahre 1518-1546 liegen jetzt in einer (leider wenig benutzerfreundlichen)  Edition vor: Dalibor Danis (Hg.): Moravsky zemsky sn&m na prahu novoveku. Edice  Pamätek sn&movnich z let 1518-1570, I: Pamätky sn&movni I, Praha 2010 (Documenta res  gestas Bohemicas saeculorum XVI.-XVIII. illustrantia, A 1-1).  26  Daß es sich bei der Steuerverweigerung um eine Besonderheit des mährischen bzw.  hutterischen Täufertums handelte, betonte bereits Hans Hillerbrand, Die politische Ethik  des oberdeutschen Täufertums. Eine Untersuchung zur Religions- und Geistesgeschichte  des Reformationszeitalters, Leiden / Köln 1962, 71-73.  27  Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 50.  28  Vgl. Seebaß, Müntzers Erbe (wie Anm. 9), 258-276.  29  Gunnar Westin / Torsten Bergsten (Hg.), Balthasar Hubmaier, Schriften, Gütersloh 1962  (QGT, 9), 489.  30  Ebd., 434-457.  3  -  Dies war auch die Interpretation der älteren Forschung, vgl. Torsten Bergstens Einleitung  in Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29), 432f.; ders., Balthasar Hubmaier. Seine Stellung zu  400, CH 545]1;, D16 23 38 Edition: Rechenschaft uUuNsiIeT Religion, Lehre un!
Glaubens Von den Brüdern, die Man die Huterischen nennt, Berne, Indiana, 1902, Aufl
Cayley, Alberta, 1983, TOO=112; vgl. Chudaska, 'eter Riedemann (wie Anm. 19), 292—-299

25 Vgl Frantisek Kamenicek, Zemske snemYy sjezdy moravske. Jejich slozZen1i, bor
püsobnosti vyznam od nastoupen! trun kräle Ferdinanda a7z vydäani obnoveneho
zTizeni zemskeho (1526-1628), D Brno 1902, 218-221; Jaroslav Päanek, Turecke
nebezpeCi predbelohorskä GCeskäa spoleCnost, 1: Studia (omeniana et historica 193
(1981), 53—-7/72; ders., Podil pfedbelohorskeho GCeskeho statu obrane stTedni proti
osmanske eXpanzl, 1nN: Ceskoslovensky Casopis historicky 36 (1988), 556-872; 37 (1989).
71-—84; oachim Bahlcke, Regionalismus und Staatsintegration 1m Widerstreit. DiIie Länder
der Böhmischen Krone 1im ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft (1 526-1619),
München 1994 (Schriften des Bundesinstituts für Ostdeutsche Kultur un! Geschichte, 3)
5107; ose: Valka, Morava habsburske monarchie tureckä hrozba, 1: Tomas Knoz
(Hg.), Morava dobe TeNesance reformace, Brno 2001, 16 Die mährischen Landtags-
protokolle der Jahre 13546 liegen Jetz' 1n einer leider wen1g benutzerfreundlichen)
Edition VO:  S Dalibor Danis Hg.) Moravsky zemsky snem prahu novoveku. Edice
Pamätek snemoOovYNIch let 15 TRH 570, Pamätky SNCEMOVNI R Praha 2010 (Documenta 1C5

gestas Bohemicas saeculorumAillustrantia, I-1)
76 Da{fß sich bei der Steuerverweigerung eine Besonderheit des mährischen bzw.

hutterischen Täufertums handelte, betonte bereits Hans Hillerbrand, Die politische Ethik
des oberdeutschen Täufertums. iıne Untersuchung ZUr Religions- un:! Geistesgeschichte
des Reformationszeitalters, Leiden Öln 19062, JR

27 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2 50
78 Vgl Seebafß, Müntzers Erbe (wie Anm. 9);, 258-276
29 Gsunnar Westin Torsten ergsten (Hg.), Balthasar Hubmaier, Schriften, Gütersloh 1962

(QGT, 9); 489
30 Ebd., 434457

Dies War auch die Interpretation der äalteren Forschung, vgl Torsten Bergstens Einleitung
In Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29), 43 2f.;; ders., Balthasar Hubmaier. Seine Stellung



Reformation un: Täufertum 52 28, Kassel 1961 (Acta Universitatis Upsaliensis,
Studia Historico-Ecclesiastica Upsaliensia, JE 452 Bergstens Deutung wurde Jüngst wieder
vertreten VvVon Astrid Von Schlachta, Gefahr der Segen? Die Täufer 1n der politischen
Oommunikation (Schriften /ABRn politischen Kommunikation, 5), Öttingen 2009, 68

32 Reproduktionen einiger Schriften AaUus dem verschollenen Brünner Hubmaier-Konvolut
befinden sich 1mM Archiv des International Baptist Theological Seminary In Prag.

33 Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29) 439
7u Hubmaiers Bibelstelle Nr. (Lk. 12,13=14) vgl Laube, Flugschriften (wie Anm. 3) /32,

ö—11; Nr. VII (Mt. 18,15-17) vgl. Laube /31,; 33—35; Nr. (Eph 6,15-17) vgl.
Laube 732,;, 33-—35); Nr. Or. 10,4-5 vgl. Laube /7/32, 30-—7232; Nr.
(»Christus ist haubt nnd WITr seine glieder, Ephe. 145 Coloss. 2«) vgl. Laube /732,

36—37 (»Was Christus haupt uft uns gesinnet ist, das alles söllen die glider des leibs
Christi durch 1n gesinnet sein«).

35 Vgl die hutterische Überlieferung, Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 50, wonach
Hubmaier un: die übrigen Nikolsburger Täuferprädikanten 1im Sommer 5Z/ 1n der
Spitalkirche VONN Nikolsburg Öffentlich den pazifistischen Standpunkt predigten,
»weil sı1e vormals nıt haben miteinander stimmen künnen des schwerts un: der steur
halben«, habe eine Meinungsverschiedenheit 1n dieser rage unter den Prädikanten
gegeben. DIie Erwähnung der Kriegssteuer könnte wieder der Tendenz des hutterischen
Chronisten zuzuschreiben se1ln.

36 So Packull, utterıte Beginnings wıe Anm. 16), 61
5/ artın Rothkegel, Mährische Sakramentierer des zweiten Viertels des 16. ahrhun-

derts, Baden-Baden, Bouxwiller 2005 (Bibliotheca dissidentium, 24); 132, 134, 1751 18
38 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2) 52—-54 (zitierter Wortlaut: 52). 86-—-88; Josef Beck

(Hg.) Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer ıIn Oesterreich-Ungarn, Wien 1883,
Reprint Nieuwkoop 1967, 50 f 70—76; vgl Packull, utterıte Beginnings (wie Anm. 16)
61-66

39 Vgl Packull,; Hultterite Beginnings (wie Anm. 16), 61

Vgl Seebafß, Müntzers FErbe (wie Anm. 9) 366-372. Dem Versuch Ernst Laubachs, die
Täufer des 16 Jahrhunderts VO: zeitgenössischen Vorwurf der hochverräterischen
Unterstützung der rohenden osmanischen Invasion freizusprechen, ist, w1e sich aus dem
folgenden ergibt, 1Ur mit Einschränkungen zuzustimmen, vgl Ernst Laubach, » aın
obrigkait erkhennen un: sich dem Turckhen anhengig machen...« Zu einer
Stigmatisierung der Täufer 1M 16. Jahrhundert, 1: Zeitschrift für historische Forschung 37
(2010), 411—-439
Vgl oben, Anm. vgl. auch Manfred Krebs Hans eorg Rott (Hg.), QGE V AE Band:
Elsafß, Teil Stadt Straßburg 522-—1 32, Gütersloh 1959 26); 50 Martıiın Bucer
warn) 1n einem Brief Margarete Blaurer VOT Pilgram Marbeck, der die Leute berede, »das
schweren un! unrecht

42 Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 91-—97; Beck, Geschichtsbücher (wie Anm. 37 91-—-9/;
vgl. Packull, utterıte Beginnings (wie Anm. 16),; 2147224

43 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2), 97f.
Ebd.,, 99f., 118 Pakull, Hutterite Beginnings wıe Anm. 16) 221; versucht die Logik der
hutterischen Erzählung wiederherzustellen, indem annımmt, das bewaffinete Geleit
nicht dem Treck der Erwachsenen Januar 1531;, sondern Aur dem Zug der Kranken
un! Kinder, die erst ein1ge Zeit ach den Erwachsenen vVvon Austerlitz ach Auspitz
gebracht wurden, gegolten habe. Die Sache se1 erst späater der Gemeinde bekanntgeworden
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und ach ihrer Aufdeckung als Verstof{fß den Grundsatz der Gewaltlosigkeit geahnde
worden. Im Chroniktext ist ber 1L1UT davon die Rede, da{ß® avid AB Vorwurf gemacht
wurde, habe die Dingung der Bewafftneten AaUus Gemeindemitteln nicht miıt den übrigen
Altesten abgesprochen.

45 Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 23 1O!  O

nter den Gründen für die Spaltung: » Das bluetgelt unı steur dem Karolus 1n krieg hond
s1e die Wiedemann-Gruppe bei ihrer Ansiedlung 1ın Austerlitz 1528| nıt wellen geben, wI1e
uch meln Caspar ‚Reublins Schwager aspar chuler aus Württemberg, der VOT Reublin
ach Austerlitz ausgewandert war| wol gehört hat, und der her VOoN Austerlitz hats selbst

der stat mıiıt SrOSSCI feintschaft fuer die brueder gelt geben. ber sobald Casper ist
hinkumen, habent s1e sich sölchs bluetgelts bewilligt geben alle nNOL. Des uch brueder
avıt eın offentlich gesprech wider s1ie gehabt hat, aber falschlich hand s1e auch 1m
gehandlt, hierin s1e ber grofß lJugner funden sint.« Staatsarchiv Nürnberg, Ansbacher
Religionsakten 39, 115r-12O0V, dort 119V. Edition: Carl Cornelius, Geschichte des
Münsterischen Aufruhrs 1n TEL Büchern, /weites Buch, Leipzig 1860, 253-259; dort 25  N
Zur Erlassung der Türkensteuer bei der Ansiedlung 1in Austerlitz vgl. uch Zieglschmid,
Chronik (wie Anm. 2), 58; Beck, Geschichtsbücher (wie Anm. 37}

47 Entspr. Müller (Hg.), Glaubenszeugnisse (wie Anm. 2), 54-94 DIe Identifizierungen der
exte 1ın dieser und den folgenden Anmerkungen beruhen auf einer Mitteilung VOI Hans
Rudaolf Lavater.

48 Entspr. Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29); 102-—104.
49 Entspr. Müller (Hg.), Glaubenszeugnisse wıe Anm. 2); 7/7-/9; 58—-77.
>0 Entspr. Günther Tanz (Hg.), Ihomas Müntzer, Schriften und Briefe. Kritische Gesamt-

ausgabe, Gütersloh 1968 FRG, 33), 21/-224
ach dieser Hs ediert In Seebafß, Muntzers Erbe wıle Anm. 9). 504-—-507/

52 Ebd., 5388
53 Zu den Besitzverhältnissen der mährischen Grundherrschaften vgl Ladislav Hosäk,

Historicky mistopis zeme moravskoslezske, Praha 1938 (Reprint Praha 2004); dort 300—302
Austerlitz.

54 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2) 031 Schweintz. Zur Geschichte Von Schweinitz,
einer untertaniıgen Kleinstadt der Herren VOIN Rosenberg, vgl. oachim Bahlcke Winfried
Eberhard Miloslav Polivka, Böhmen und Mähren, tuttgart 1998 (Handbuch der
historischen tätten), 561{1.

55 Vgl Packull, utterıte Beginnings (wie Anm. 16). 87), 101, 291f.
56 Vgl 1ın Rothkegel, Ausbreitung und Verfolgung der Täufer ın Schlesien 1n den Jahren

1527-1548, 1: Archiv für schlesische Kirchengeschichte 61 (2003), 149-—209, dort 18
5/ Vgl Rothkegel, Anabaptism (wie Anm. 5), 183; ders., Pilgram Marpeck anı the Fellows of

the Covenant (wie Anm 13 21f.
58 Vgl Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 33 93 (»Behemisch David Von Schweintz«),

(»Behemisch David«), (»der Behemisch D8.Vid«), 13 (»den Behemischen David«), 18
(»dem Behemischen David«).

59 » leez David Burda bratrZij podruhee Ttienee Slawkowie prosy]l klekssi,;, aby hen
ebe staupil spalil SC, newieda Sal nebohy cZiho gest duchu.« Vkazanij dwogij Strance

Lule&: Kaspar Aorg (Nedele) Prostejovsky, 1533, Bl. Q2V; vgl Rothkegel, Mährische
Sakramentierer wıe Anm. 37; 176

60 Vgl Johann Matthäus Klimesch Hg.) Norbert Heermanns Rosenbergsche Chronik, Prag
1898, 201 (über Daniel Burda aus Schweinitz); arl Cchrauf, Die Matrikel der Ungarischen



Natıon der Universitä:i Wiıen 1453-1630, Wiıen 1902, 85 Daniel Burdensis), 170 Daniel
Burdenus de Schweintz:; Daniel Burda de Schweintz); Franz Mares Johann Sedläcek,
Topographie der historischen un! Kunst-Denkmale im Königreiche Böhmen, Politi-
scher Bezirk ittingau, Prag 1904, 91 (Grabinschrift des »nobilis VIr Daniel Burdenus
magnifıici enricı de Rosıs cancellarius« in Wittingau); Valentin Schmidt, Zur Geschichte
des Krumauer Bergbau,A Programm des deutschen taatsgymnasıums ın Bud-
wels, 191415, 3—14, dort (unter den Investoren des Krumauer Silberbergbaus: E
Daniel Burda, rosenbergischer Kanzler; z»20 dessen Bruder avıd Burda, Stadtrich-
ter Von Krumau); Anna Kubikovä, Podil Ceskokrumlovskych es$tanuü dülnim podni-
anı okoli Ceskeho Krumlova prvniı Tetine 16. stoleti, 1n Ceskokrumlovsko dobe
jagellonske O1526, Cesky Krumlov 1998, 50-—61, dort 5/ (David Burda als Anteils-
eigner 18a 6213 dies., Historickäa topografie Ceskeho Krumlova (1424) 1459-1654; 1888
Soukenickä ulice, Siroka ulice vychodni strana, Jihocesky sbornik historicky P (2004),
195-—214, dort 204 der rosenbergische Kanzler David Burda aus Schweinitz verkauft 525
eın Haus 1n Böhmisch Krumau).
Vgl. Packull, utterıte Beginnings wıe Anm. 16), 62, 135+*1357%; 214-215, 316; Rothkegel,
Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1), 246{.

62 Vgl. Johann Wilhelm Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen Reiches In Europa,
Das Reich auf der OÖöhe seiner Entwickelung 53-157/4; Gotha 1854,; 679-0692; 729-—-/33;
Nicolae orga, Geschichte des Osmanischen Reiches, Gotha 1908 (Nachdruck Darm
stadt 1990), 408-—413, 415-418; arl Göllner, JTurcica, 1888 Die Türkenfrage In der
öffentlichen Meinung Europas 1m 16 Jahrhundert, Bucuresti Baden-Baden 1978 Biblio-
theca bibliographica Aureliana, 70);, 95—-99, 105{; Ihomas Winkelbauer, Ständefreiheit un:«
Fürstenmacht. Länder und Untertanen des Hauses Habsburg 1m Konfessionellen Zeitalter,
Teil I Wien 2003, 128-130.
Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3). 1021

64 Ebd., 1023, vgl 1028f.
65 So bei Hans Hut, vgl Seebafß, Müntzer Erbe (wie Anm. 9), 488f; 1ın der Aufdeckung der

babylonischen Hure, Laube (Hg.), Flugschriften wıe Anm. 3), 1025); ferner bei eter
Riedemann, Rechenschaft uNnseTeTr Religion (wie Anm. 24) 100, azu vgl. Chudaska, etfer
Riedemann Wwıe Anm. 19),; 294f; eıtere Quellenbelege bei Hillerbrand, Politische FEthik
(wie Anm. 26) 10£.

66 »Gott, das se1ln creatür bestön echten, hatt eın ordnung unntter inen auffgericht, dar-
durch ßo manigfeltige nnd seltzame, Ja uch Sar unaynıge nnd widerspenstige creatüurn
gelayttet, gewisen, reguliert nnd etzwunge: wurden, unnttereinander nnd als
1n SCINAYLCI ieb bey einander leben. Dartzu hatt SC efften, sterkh, mechtigkait 1n die
selb, Ja uch weylhayt, verstanndt, beschaydenhaytt, nnd furnemlich 1n die eut (darvon
jetz uUuNMNser red ist), die 1m dartzu gefallen, eingegossen nnd gegeben, nnd täglich gibtNation an der Universität Wien 1453-1630, Wien 1902, 85 (Daniel Burdensis), 170 (Daniel  Burdenus de Schweintz; Daniel Burda de Schweintz); Franz Mare$ / Johann Sedläcek,  Topographie der historischen und Kunst-Denkmale im Königreiche Böhmen, X: Politi-  scher Bezirk Wittingau, Prag 1904, 91ı (Grabinschrift des »nobilis vir Daniel Burdenus  magnifici Henrici de Rosis cancellarius« in Wittingau); Valentin Schmidt, Zur Geschichte  des Krumauer Bergbau, XLIV. Programm des k.k. deutschen Staatsgymnasiums in Bud-  weis, 1914/15, 3-14, dort 9 (unter den Investoren des Krumauer Silberbergbaus: 1519  Daniel Burda, rosenbergischer Kanzler; 1519-1520 dessen Bruder David Burda, Stadtrich-  ter von Krumau); Anna Kubikovä, Podil ceskokrumlovskych m&$tanü na dülnim podni-  käni v okoli Cesk£ho Krumlova v prvni tfetin€ 16. stoleti, in: Ceskokrumlovsko v dobe  jagellonsk& 1470-1526, Cesky Krumlov 1998, 50-61, dort 57 (David Burda als Anteils-  eigner 1518-1521); dies., Historickä topografie Ceskeho Krumlova (1424) 1459-1654; III:  Soukenickä ulice, Sirokä ulice - vychodni strana, Jihocesky sbornik historicky 73 (2004),  195-214, dort 204 (der rosenbergische Kanzler David Burda aus Schweinitz verkauft 1525  ein Haus in Böhmisch Krumau).  6  T  Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16), 62, 135-137, 214-215, 316; Rothkegel,  Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1), 246f.  62  Vgl. Johann Wilhelm Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen Reiches in Europa, Bd. 2:  Das Reich auf der Höhe seiner Entwickelung 1453-1574, Gotha 1854, 679-692, 729-733;  Nicolae Jorga, Geschichte des Osmanischen Reiches, Bd. 2, Gotha 1908 (Nachdruck Darm  stadt 1990), 408-413, 415-418; Carl Göllner, Turcica, III. Bd.: Die Türkenfrage in der  öffentlichen Meinung Europas im 16. Jahrhundert, Bucuresti / Baden-Baden 1978 (Biblio-  theca bibliographica Aureliana, 70), 95-99, 105£ Thomas Winkelbauer, Ständefreiheit und  Fürstenmacht. Länder und Untertanen des Hauses Habsburg im Konfessionellen Zeitalter,  Teil ı, Wien 2003, 128-130.  6  n  Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1021.  64  Ebd., 1023, vgl. 1028f.  65  So bei Hans Hut, vgl. Seebaß, Müntzer Erbe (wie Anm. 9), 488£; in der Aufdeckung der  babylonischen Hure, Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1025; ferner bei Peter  Riedemann, Rechenschaft unserer Religion (wie Anm. 24), 100, dazu vgl. Chudaska, Peter  Riedemann (wie Anm. 19), 294f£; weitere Quellenbelege bei Hillerbrand, Politische Ethik  (wie Anm. 26), 10f£.  66  »Gott, das sein creatür bestön mechten, hatt ein ordnung unntter inen auffgericht, dar-  durch ßo manigfeltige unnd seltzame, ja auch gar unaynige unnd widerspenstige creatürn  gelayttet, gewisen, reguliert unnd getzwungen wurden, unnttereinander zu wonen unnd als  in gemayner lieb bey einander leben. Dartzu hatt er seyn krefften, sterkh, mechtigkait in die  selb, ja auch weyßhayt, verstanndt, beschaydenhaytt, unnd furnemlich in die leut (darvon  jetz unnser red ist), die im dartzu gefallen, eingegossen unnd gegeben, unnd täglich gibt ...  dardurch sy auch uber andere erhebt, ja auch anderer leut sin, muet unnd gwissen, inen zu  folgen unnd unntterthan zu sein, genaygt werden... Alßo auch im gegentayll, wo sy die  schwachait, unbilligkait, ungerechtigkait, verkertten gmuets urtayll ersehen, da alsbald sint  ire gwissen unwillig, murrisch, unnd zu volgen ganntz ungenaygt.«  67  Vgl. Das die vnderthanen bey= | der/ geystlicher vnd weltlicher oberkeyten/ ett= | wan nit  zegehorsamen/ sonder jnen zewi | dersteen/ vnd sie von jren a(e)mptern | abzesetzen  schu(e)ldig sind/ mit ge | ding vnd eygentschafft | ... Beschriben durch D. Wesseln von  Gru(e)|ningen/ der siner zeit hoch beru(e)met | daß er LVX MVNDI genant | ward/ vn(d)  vor dreissig ja | ren gestorben ist. | M.D.XXX. | [Straßburg: Peter Schöffer d.J.], VD16 J 602.  43dardurch S uch ber andere erhebt, Ja auch anderer eut S1IN, muet nnd gwissen, inen
folgen nnd unntterthan se1n, genaygt werden. 1ßo auch 1M gegentayll, > die
schwachait, unbilligkait, ungerechtigkait, verkertten gmuets urtayll ersehen, da alsbald sınt
iıre gwissen unwillig, murrisch, nnd volgen ganntz genaygt.«

67 Vgl Das die vnderthanen bey= der/ geystlicher VN! weltlicher oberkeyten/ ett:  i nıt
zegehorsamen/ sonder jnen ZeWl dersteen/ vnd s1e Von Jren a(e)mptern abzesetzen
schu(e)ldig sind/ mıit SC ding VN! eygentschafftNation an der Universität Wien 1453-1630, Wien 1902, 85 (Daniel Burdensis), 170 (Daniel  Burdenus de Schweintz; Daniel Burda de Schweintz); Franz Mare$ / Johann Sedläcek,  Topographie der historischen und Kunst-Denkmale im Königreiche Böhmen, X: Politi-  scher Bezirk Wittingau, Prag 1904, 91ı (Grabinschrift des »nobilis vir Daniel Burdenus  magnifici Henrici de Rosis cancellarius« in Wittingau); Valentin Schmidt, Zur Geschichte  des Krumauer Bergbau, XLIV. Programm des k.k. deutschen Staatsgymnasiums in Bud-  weis, 1914/15, 3-14, dort 9 (unter den Investoren des Krumauer Silberbergbaus: 1519  Daniel Burda, rosenbergischer Kanzler; 1519-1520 dessen Bruder David Burda, Stadtrich-  ter von Krumau); Anna Kubikovä, Podil ceskokrumlovskych m&$tanü na dülnim podni-  käni v okoli Cesk£ho Krumlova v prvni tfetin€ 16. stoleti, in: Ceskokrumlovsko v dobe  jagellonsk& 1470-1526, Cesky Krumlov 1998, 50-61, dort 57 (David Burda als Anteils-  eigner 1518-1521); dies., Historickä topografie Ceskeho Krumlova (1424) 1459-1654; III:  Soukenickä ulice, Sirokä ulice - vychodni strana, Jihocesky sbornik historicky 73 (2004),  195-214, dort 204 (der rosenbergische Kanzler David Burda aus Schweinitz verkauft 1525  ein Haus in Böhmisch Krumau).  6  T  Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16), 62, 135-137, 214-215, 316; Rothkegel,  Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1), 246f.  62  Vgl. Johann Wilhelm Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen Reiches in Europa, Bd. 2:  Das Reich auf der Höhe seiner Entwickelung 1453-1574, Gotha 1854, 679-692, 729-733;  Nicolae Jorga, Geschichte des Osmanischen Reiches, Bd. 2, Gotha 1908 (Nachdruck Darm  stadt 1990), 408-413, 415-418; Carl Göllner, Turcica, III. Bd.: Die Türkenfrage in der  öffentlichen Meinung Europas im 16. Jahrhundert, Bucuresti / Baden-Baden 1978 (Biblio-  theca bibliographica Aureliana, 70), 95-99, 105£ Thomas Winkelbauer, Ständefreiheit und  Fürstenmacht. Länder und Untertanen des Hauses Habsburg im Konfessionellen Zeitalter,  Teil ı, Wien 2003, 128-130.  6  n  Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1021.  64  Ebd., 1023, vgl. 1028f.  65  So bei Hans Hut, vgl. Seebaß, Müntzer Erbe (wie Anm. 9), 488£; in der Aufdeckung der  babylonischen Hure, Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1025; ferner bei Peter  Riedemann, Rechenschaft unserer Religion (wie Anm. 24), 100, dazu vgl. Chudaska, Peter  Riedemann (wie Anm. 19), 294f£; weitere Quellenbelege bei Hillerbrand, Politische Ethik  (wie Anm. 26), 10f£.  66  »Gott, das sein creatür bestön mechten, hatt ein ordnung unntter inen auffgericht, dar-  durch ßo manigfeltige unnd seltzame, ja auch gar unaynige unnd widerspenstige creatürn  gelayttet, gewisen, reguliert unnd getzwungen wurden, unnttereinander zu wonen unnd als  in gemayner lieb bey einander leben. Dartzu hatt er seyn krefften, sterkh, mechtigkait in die  selb, ja auch weyßhayt, verstanndt, beschaydenhaytt, unnd furnemlich in die leut (darvon  jetz unnser red ist), die im dartzu gefallen, eingegossen unnd gegeben, unnd täglich gibt ...  dardurch sy auch uber andere erhebt, ja auch anderer leut sin, muet unnd gwissen, inen zu  folgen unnd unntterthan zu sein, genaygt werden... Alßo auch im gegentayll, wo sy die  schwachait, unbilligkait, ungerechtigkait, verkertten gmuets urtayll ersehen, da alsbald sint  ire gwissen unwillig, murrisch, unnd zu volgen ganntz ungenaygt.«  67  Vgl. Das die vnderthanen bey= | der/ geystlicher vnd weltlicher oberkeyten/ ett= | wan nit  zegehorsamen/ sonder jnen zewi | dersteen/ vnd sie von jren a(e)mptern | abzesetzen  schu(e)ldig sind/ mit ge | ding vnd eygentschafft | ... Beschriben durch D. Wesseln von  Gru(e)|ningen/ der siner zeit hoch beru(e)met | daß er LVX MVNDI genant | ward/ vn(d)  vor dreissig ja | ren gestorben ist. | M.D.XXX. | [Straßburg: Peter Schöffer d.J.], VD16 J 602.  43Beschriben durch Wesseln Von

Gru(e)|ningen/ der siner elit hoch beru(e)met LVX genant ward/ (d)
VOT dreissig Ja ren gestorben ist. [Straßburg: eter Schöfter J. ] D16 602



Edition: Laube Hg.) Flugschriften (wie Anm 3); 518-—-544;, der zitierte Wortlaut dort 534
un:! 538 Als Bearbeiter kommt Wolfgang Capito 1n rage, vgl. Adolf Laube, »Das die
Untertanen den Obrigkeiten widerstehen schuldig sind.« Widerstandspflicht 15 30,
in Günter Vogler (Hg.), Wegscheiden der Reformation. Alternatives Denken VO: bis
15 Jahrhundert, Weimar 1994, 259-276; Schöffers Verbindungen ZU Täufertum vgl
Alejandro Zorzin, 'eter chöfter und die Täufer, 1: Ulman Weifsß Hg.) Buchwesen In
Spätmittelalter un! Früher Neuzeit. Festschrift für Helmut Claus ZU)] F Geburtstag,
Epfendorf/ Neckar 2008, 1/79-213

68 Zum Sacco di Roma vgl. Ludwig Pastor, Geschichte der Papste seıit dem Ausgang des
Mittelalters, 4, /weite Abteilung: Adrian VI un:! Klemens VIE: Freiburg Br. 1907/,
261-263, 268-—322; Volker Reinhardt, Blutiger Karneval. Der SAacCco di Roma 1527 eine
politische Katastrophe, Darmstadt 2009. Zeitgenössische Flugschriften (Volltexte 1m
Internet): D16 5) 135 738, 14870, 22620, 3835, Auswahledition: Johann
Stainhauser VOI Treuberg (Hg.), Zeitgenössische Berichte ber die Eroberung der Stadt
Rom 152/,; Halle 1881 (Materialien ZUr LCUECTIECN Geschichte, 2)

69 Zur Täufergesetzgebung des Schwäbischen Bundes vgl Horst Schraepler, Die rechtliche
Behandlung der Täufer ın der deutschen Schweiz, Sudwestdeutschland und Hessen
25-1618, Tübingen 1957/ (Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins, 5), 38;

Eike Wolgast, Stellung der Obrigkeit ZU Täufertum un: Obrigkeitsverständnis der Täufer
1ın der ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts, 1n Hans-Jürgen Go0oertz James Stayer, adi-
kalität und issens 1im 16 Jahrhundert. Radicalism anı Dissent ıIn the Sixteenth Gentury,
Berlin 002 (Zeitschrift für Historische Forschung, Beiheft 27). 89-120, dort 98

70 Vgl. Winfried Eberhard, Konfessionsbildung Uun! Stände 1ın Böhmen S-1 30, München
Wien 1981 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum, 38) 214-261; ders., Monarchie
und Widerstand. Zur ständischen Oppositionsbildung 1im Herrschaftssystem Ferdinands
In Böhmen, München 1985 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum, 54);, Ka 8
Vgl. Josef Simäk (Hg.), Kronika praZskäa Bartose pisare. Pameti boufri praZske roku
1524 Listy kronika mistra JiFiho Piseckeho. PrFilohy, Praha 190 / (Prameny d&jin Ceskych,
Fontes Bohemicarum, 6), 266f., vgl. uch die emporte Kommentierung der Täufer-
hinrichtungen Von Znaim (Januar 1529), eb! 231

72 Vgl Danıis Hg.) Moravsky zemsky sSNem (wie Anm. 253 198



GUSTAV DOLF BENRATH

Die Freundschaft zwischen Gerhard Tersteegen und dem
Mennoniten Arnold oyen in Krefeld (1738—-1762)
Teil

DIe VOT vier Jahren erschienene Edition der Briefe VOo  a Gerhard JTersteegen
(1697-1769) umfa{ßt In wel Bänden 750 Briefe' des »evangelischen yst1-
kers«, WI1e€e INan Jersteegen genannt hat Unter diesen Briefen befinden sich
nicht weniıger als 10 Schreiben, die Tersteegen aus Mülheim der Ruhr
ber den eın hinüber befreundete, gleichgesinnte Briefempfänger 1ın
Krefeld gerichtet hat. Tersteegen War se1ıt den 1730€CI Jahren bei einigen Neu-
täufern un mehreren mennonitischen Familien 1n der nicht 1Ur auf-
grun seıiner chriften, sondern auch 1Tr wıedernNnolte Besuche bekannt
geworden. ber die TE hinweg wurde die geistliche Freundschaft hin un
her Urc Brie  echsel gepflegt und weitergeführt. Stadtbekann wurde 4Or-
steegen, als ihn das mennonitische Consistorium ın Krefeld einlud, Mitt-
woch, den z5 August L5 in der Kirche der Mennoniten predigen. Die
beiden rediger der Gemeinde geleiteten ih damals feierlich HTE den Kır
chenraum bis ZUT Kanzel » Wie ich iın die Kirche am, War S1e gepirop voll
miıt allerlei Religionen, doch me1listens Reformirten un: Mennoniten, un
Gott gab mır reden ber Petrus 3,1 1.« »Man meınt, 600 bis 700
TIN SCWESCN«, schätzten einige sogar.” Diese Predigt eın Höhepunkt. Von
da War und 1e Tersteegen in den nahezu wel Jahrzehnten bis seinem
Lebensende (1769) ıIn Krefeld eine hochgeachtete Größe.* ach seinem Tode
setzte dann allerdings der andel des religiösen Klimas e1n, als sich AaUs»s der
Jungeren (Generation Engelbert VO Bruck un: seine Freunde als rührige
Vertreter VO  - Vernunft un Aufklärung lautstark 1n den Vordergrund räng-
ten. Man wandte sich VON der vorigen Öffnung für den Pietismus ab Die Zahl
un Bedeutung der Tersteegen-Freunde verringerte sich se1it den 1780er
Jahren und ging in Krefeld bis ZU Ende des Jahrhunderts gahz zurück.?
Die wertvollsten Zeugnisse für die intensive Berührung der Krefelder Men-
noniten® mıt dem spiritualistisch un:! quietistisch getonten Pietismus Terstee-
genscher Prägung sind in den 60 erhaltenen Briefen nden, die Jersteegen

Arnold oyen (1699-1762) geschrieben hat. Arnold oyen, der mıiıt ler-
Steegen ungefähr gleichaltrige Sohn des Mennonitenpredigers (J0Sse oyen
(1667-1737)', hatte sich ach dem frühen Tod seiner Frau Susanna geb VOI

der eyen (1 5) aus weltlichen Alltagsgeschäften zurückgezogen. Er
widmete sich der rziehung seEINES Töchterchens Katharina (»Katringen«, geb.
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1734) un:! führte 1m übrigen eın EWU: ach innen gekehrtes, beschauliches
Leben Fromme Grundsätze ihm wichtig. ach dem Tode seines Vaters
ahm CI Tersteegen erstmals briefliche Verbindung auf. Aus dem Brief-
wechsel Von dem heute och Tersteegens Schreiben im rigina. vorhanden
sind®, während Goyens Briefe leider nicht aufbewahrt wurden entwickelte
sich recht bald iıne geistliche Freundschaft und Bruderschaft. Tersteegen
sprach oyen 1ın seliner ersten Antwort (9 ebruar 1738) och als » Freund
und Bruder« d gıng dann aber bald Z Anrede »Herzlich geliebter Bruder
In der na des Herrn« ber Bis schliefßlich einmal eın »meın liebes Bru-
derchen« iın die er fließen iefß un ndlich auch das unpersönliche »Ihr«
durch eın vertrauliches » [ I11« dauerte allerdings se1ine eit oyen
wurde aber unter den Freunden un!: Brüdern iın Krefeld demjenigen, mıiıt
dem sich Tersteegen besten verstand. oyen wurde Tersteegens » Her-
zensbruder« un 1e€ beständig bis seın Lebensende 1m er VON 63
Jahren (geb. Maärz 1699, gest. E Maı 1762)
Arnold oyen War für Tersteegen zweifellos der wichtigste un: iebste
den mennonitischen Glaubensbrüdern in Krefeld Aber oyen War nicht der
einz1ige, den Jersteegen kennen un: schätzen lernte. Vor allem Warlr kei-
HNCSWCBS der erste. Man mu{fß betonen, Tersteegen nicht auf direktem Weg

den Krefelder Mennoniten geführt wurde, sondern auf dem mweg ber
die Neutäufer, die ihrerseits AaUus den Begegnungen mıit dem spiritualistischen
Kirchenkritiker Ernst Christoph Hochmann VOoO  } Hochenau (1670-1721)
gewIlsse Anstöfße empfangen hatten.? Die ber den Rhein hinweg reichende
beginnende Verbrüderung der entsprechenden Kreise zwischen Mülheim
der Ruhr un Krefeld hatte Hochmann VOoONn Hochenau angebahnt, und Wil-
helm Hoffmann, der Leiter der pietistischen Versammlungen in Mülheim
und als olcher bis etwa 1734 der Vorgänger Tersteegens'” hatte s1e fortge-

In höherem Maße och als Hochmann VOIN Hochenau e5S danach
aber die bergischen Neutäufer, jene sechs Bekenner aus Solingen, die sich
ZU Zeichen ihrer Christusnachfolge der verbotenen rwachsenentaufe
unterzogen I7T un: mıit ihrem Vorbild auf die kirchenkritischen nicht-
katholischen Christen aufbeiden Seiten des Rheins tiefen Eindruck machten.
S1ie hatten für ihre mutige Tat eine fast vierjährige Gefängnisstrafe un
schwere Festungshaft in Düsseldorf un:! 1ın Jülich auf sich nehmen mMussen
(1717-1720). Dort wurden s1ie Von ihren Bewachern geplagt un! geschunden.
S1e wurden aber auch wiederholt nicht 11UT VON ihren neutäuferischen Jau-
bensgenossen, sondern auch Von mehreren Mitgliedern der Mennonitenge-
meinde In Krefeld, ihnen die beiden damaligen rediger Johannes
C(rous un: Gosse oyen, besucht un! ermutigt."
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Im September 1/32 bat Tersteegen durch seinen Jungeren Glaubensfreund
eorg Heinrich Fischer, der sich auf einem kurzen Aufenthalt in Krefeld
befand, die dortigen Einwohner » Kauwerts Haufßß, Frau Hofstadts, Raar,
Lingen un:! sSo pafß kommt« grüßen. “ Vielleicht hatte diese
Bekannten auf einer VOTAUSSCHANSCHEIL ersten, anderswo nicht verbürgten
Reise 1n Krefeld persönlich kennengelernt. Zur gleichen eit 1732) stand er

miıt zweıen der sechs Bekenner, mıt dem alteren und führenden Johann
Lobach und mıt Gottfried Luther Stetius, die sich, aus der Haft iın Jülich ent-
lassen (1720)) 1ın efeld niedergelassen hatten, In brieflicher Verbindung un!
azu auch schon ın erklärter Bruderschaft. Mıiıt der Mennoniıtin Amalia Kau-
ertz; der Braut un: spateren Ehefrau VON Stetius, begann und pflegte CT se1ıt
1734 einen seelsorgerlichen Briefwechsel. ' Der Neutäufer Stetius, der sich VON

der reformierten Gemeinde 1n olingen, 1n der CT als Kind getauft worden
WAal;, durch seıne Wiedertaufe für immer getrenn hatte, schlofß sich seiner
Fbrau un: trat iın Krefeld der Mennonitengemeinde bei Tersteegen fühlte
sich den »mitberufenen« Brüdern un! Schwestern, mochten 1U  — einzelne
Neutäufer oder aber Mitglieder der großen Mennonitengemeinde se1n, Je
länger, desto und innıger verbunden. Er sah sich ZUT erwecklichen un
begleitenden Seelsorge auch unter ihnen erufen Seine »brüderlichen rwek-
ungs- un: Aufmunterungsschreiben«, se1ine kurzen oder auch längeren
»Grußbrieflein«, seine Neujahrswünsche, Festtagsgrüße un:! Segenswünsche
ZU Geburtstag oder Trostbriefe un: Kondolenzbriefe sandte seither 1U

nicht mehr NUr 1Ns Bergische Land, sondern auch ach Krefeld.'“
Arnold Goyens erster T1e' (9 Februar 17386; 242) galt der rage ach dem
Wesen un!: der inübung des »inwendigen Gebets«, des »Herzensgebets«.
Diese Anfrage War Tersteegen willkommen nicht 11Ur deswegen, weil die
Neueröffnung einer Korrespondenz jeweils mıiıt einem Lehrbrief beginnen
pflegte, sondern weil ihm das Ihema als olches besonders wichtig WAarT. Für
das Zustandekommen, den au und die Festigung einer lebendigen GiOf-
tesbeziehung, der ihm eben nicht NUur gelegentlich vieles, sondern immer
un alles lag, War ach seiner Überzeugung die Kenntnis un: beständige Ein-
übung des Herzensgebets unerläfßlich. och ohne sein Ihema auszuschöp-
fen, begnügte sich vorerst mıt der Definition: » Das inwendige ist
eın Hinzunahen der eele (Gott 1m Namen Jesu und eın Bleiben VOT seinem
Angesicht«.” Danach kam rückschreitend auf die oppelte Voraussetzung
dieser Definition sprechen: (1) Gott als Geist ist uNnseIeImn menschlichen
Geist »Ilahe « un »gegenwart1ig« als Gott des Himmels un: der Erde (Apo-
stelgeschichte 17528 ulserdem aber (2) ist CI u1lls gegenwärtig'® »als
Gott in Christo Jesu«, das ist yals Erlöser, Heiland und Seelenfreund« unter



der Vorbedingung freilich, »da{ß WIT uns Ihm eigen geben, Buße tun un!
uns gründlic Ihm ekehren . «
ber dieses erste »Hinzunahen Gott« (in der Bekehrung) hinaus ist Ter-
Steegen jedoch einer gesteigerten, höheren, »völligeren un innıgeren
Nähe« Gott elegen, bei welcher der »Liebes-Gott« einer 1im Menschen tief
verborgenen, gleichfalls VOINl Gott angelegten Grund-Neigung entgegen-
kommt un: VON dem Bekehrten Besitz ergreift, weil ihn »Sanz und lauter-
ich für sich haben« will Um diesen Vorgang beschreiben, edient sich
Tersteegen »Ich drücke mich Was ildlich un W1e 6S scheint, verblümt
aus, allein die aC ist wesentlich E ein1ger Vergleiche aus der Natur-
un! (Gottes 1e' wirkt anziehend w1e eın Magnet auf Eisen; die eele wird
VOIN der 1e' bewegt WI1e VOIN einem Gewicht; S1e 16 ungehindert, Ww1e
das Wasser in den Ozean hinabströmt, oder s1e fällt wWw1e eın Stein, der NWI1I-
derstehlic VO Himmel ZuT Erde sturzt. Durch Gottes 1€' entsteht »SO Was

Edeles, Gründliches un (Janzes«. Unter den bewegenden Auswirkungen der
Liebe 1ın dieser allernächsten ähe und Gegenwart Gottes wird Geist
ZU » Tempel Gottes« (1 Korinther 6,19), un bleibender Friede nac. Phil-
ipper 4,7) in die eele eın
Die Einweisung 1n die tägliche Praxis des Herzensgebets, WI1Ie s1e Tersteegen
seinem »Freund un: Bruder« 1m nächstfolgenden TYT1e 1n Aussicht
gestellt hatte, el kürzer aus 1/221) Am liebsten hätte oyen besucht un:
miıt ihm darüber gesprochen. Aber eine unmittelbar bevorstehende dringende
Reise ach Amsterdam seinem Freund Adrian Paauw hinderte ihn
einem Besuch 1ın Krefeld er mulfSte GT bei einigen wenigen Hinweisen
auf die notwendigen Komponenten der Einübung belassen: herzliche erge-
genwaäartigung der ähe Gottes ın Jesu, Übergabe des Willens Ihn, Hın-
lenken der Liebes-Neigung auf Ihn 1n, besondere »Absonderung« ZU

(festgesetzte Gebetszeit 1m Kämmerlein) und Überlassung den Hei-
igen Geist, welcher der Geist Jesu ist un als der rechte Bet-Meister die Füh-
rung des Betenden übernehmen wird. Auf das kontinuierliche, »immerwäh-
rende Herzensgebet« kam Tersteegen ler ga nicht mehr sprechen.
oyen beantwortete die Briefe Tersteegens regelmäßig, während JTersteegen
In Mülheim nicht allein infolge seiner zunehmenden Beanspruchung als Seel-
SOTACT, rediger un Leiter der Hofitmannschen Versammlung, sondern auch
SCH selines häufigen Kränkelns un! Krankseins oft 1ın Verzug geriet. Ter-
steegen wiederholte och einmal 1/239), W1e der Geist der 1e Jesu, se1in
innigst-naher Liebes-Geist, Werk geht, den bekehrten Menschen auf
dem Weg einer allmählichen Lösung VO  >; der Bindung sich selbst und
die inge der Welt reinıgen, heiligen un: Gott Vater wI1e eın Ganzopfer
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darzubringen. Ihiesem Gnadenwerk Jesu gilt 1indalıc. vertrauen ler-
steegen unterzeichnete diesen riel; WI1e auch die spateren immer öfter, als
Goyens »TIreu verbundener schwacher Mitbruder«
ach seinem vermutlich zweıiten Besuch in Krefeld 1mM Herbst 17/39;, bei dem
Jersteegen neben den schon bekannten Freunden mindestens acht weıtere
»mitwallende« »Mitpilger« kennen elernt hat' sich bei den (3ast-
gebern 1/250) Dieser ank War eın Akt pflichtschuldiger Höflichkeit, SOINl-

dern das Zeugnis seiner geradezu jubelnden echten Freude ber die Neu

CWONNCHNC und erweıterte gegenseıltige Freundschaft »ineinander«darzubringen. Diesem Gnadenwerk Jesu gilt es kindlich zu vertrauen. Ter-  steegen unterzeichnete diesen Brief, wie auch die späteren immer öfter, als  Goyens »treu verbundener schwacher Mitbruder«.  Nach seinem vermutlich zweiten Besuch in Krefeld im Herbst 1739, bei dem  Tersteegen neben den schon bekannten Freunden mindestens acht weitere  »mitwallende« »Mitpilger« kennen gelernt hat”, bedankte er sich bei den Gast-  gebern (1/250). Dieser Dank war kein Akt pflichtschuldiger Höflichkeit, son-  dern das Zeugnis seiner geradezu jubelnden echten Freude über die neu  gewonnene und erweiterte gegenseitige Freundschaft »ineinander« ... »und  Er in uns und wir in Ihn«. Ohne die entscheidende Gottesbeziehung wären  Freude und Freundschaft für Tersteegen undenkbar, ja, in sich nichtig gewe-  sen: »Diß ist allein eine wahre und bleibende Freude, alle andere ist ein  betrüglicher Dunst.« Gott selbst bietet den Sündern seine Freundschaft an.  Das zeigt sich vor allem an der »Kindwerdung« Gottes in Gestalt des Jesus-  kindes —- ein von Tersteegen betonter, charakteristischer Gedanke, der für seine  Erlösungslehre konstitutiv ist.'® Von »Menschwerdung« Christi spricht er  kaum. »Gott wird ein Kind, damit der Sünder nicht erschrecke für seine Maje-  stät, sondern sie erfreue in seiner Liebe.« Diese von Gott gestiftete »freund-  schafts-Liebe« führt zu der glücklichen Folge, daß wir so mit Gott handeln  und wandeln »wie mit unserm besten freunde« (2. Mose 33,11). »Daß ihr und  ich solche freunde Gottes werden, wünschet meine Seele innigst!«  Die Überwindung einer anderthalbjährigen Unterbrechung der Korrespon-  denz auf seiten Tersteegens war einem erneuten brieflichen Anstoß durch  Goyen und außerdem wohl auch der Tatsache zu verdanken, daß die sechs-  jährige Tochter Katharina Goyen mit ihrer Betreuerin Elisabeth Schröters  nach Mülheim zu Besuch kommen durfte. Tersteegen versicherte seinem  Freund Goyen (I, 279): »Unsere Vereinigung ist keine papierne Vereinigung,  sonst wäre sie längst verschlissen, sondern eine Vereinigung {d.i. Überein-  stimmung des Geistes} in Christo und nach Christo, der unser haupt, unser  ziel und unser band der Vereinigung ist und immer wesentlicher werden  will.«? Jener innere Gnadenzug führt uns auf Gott, das wahre Gut, hin: »Mit  diesem Gott wollen wir uns vergnügen.«”°  In einem weiteren Grußbrieflein an Goyen hat Tersteegen (1/284) dasselbe  noch deutlicher ausgesprochen: »Er allein ist gnug. Und wann wir auch nichts  insbesondere von Gott fühlen sollten, so ist Er uns dennoch Nahe.« —- »Die  ruhige, liebvolle Warnehmung seiner innigen Naheit im Glauben« ist es, was  uns nützlich und nötig ist.  Dieses Gruß- und Trostbrieflein seines Freundes beantwortete Goyen pünkt-  lich innerhalb von zwei Wochen. Tersteegen hingegen ließ erst nach drei  49»und
Er 1n uns un WIT in Ihn« hne die entscheidende Gottesbeziehung waren
Freude un:! Freundschaft für Tersteegen un!  ar, Ja, 1n sich nichtig SCWC-
SC »Dlß ist allein eiıne wahre und bleibende Freude, alle andere ist eın
betrüglicher Dunst.« Gott selbst bietet den üundern seıine Freundschaft
Das zeıgt sich VOT em der »Kindwerdung« (Jottes 1n Gestalt des Jesus-
es eın VOIl Tersteegen betonter, charakteristischer(der für se1ine
Erlösungslehre konstitutiv ist.'8 Von »Menschwerdung« Christi spricht elr

aum. »(Gott wird eın Kind, damit der Süunder nicht erschrecke für se1ine Maje-
stat, sondern S1€e erfreue in seliner Liebe.« 1ese VOIN Gott gestiftete freund-
schafts-Liebe« führt der glücklichen olge, da{f(ß WITr mıiıt Gott handeln
und wandeln yWI1e mıt uUuNnseTM besten freunde« (2 Mose 3311 »Daß ihr un:
ich solche freunde (Gottes werden, wünschet meıne eele innı1ıgst I«
Die Überwindung einer anderthalbjährigen Unterbrechung der Korrespon-
denz auf seıten Jersteegens War einem erneuten brieflichen Ansto{ß Hr
oyen und außerdem ohl auch der Tatsache verdanken, da{fß die sechs-
jährige Tochter Katharina oyen miıt ihrer Betreuerin Elisabeth Schröters
ach Mülheim Besuch kommen ur JTersteegen versicherte seinem
Freund oyen 279) » Unsere Vereinigung ist keine paplierne Vereinigung,
SONst ware s1e längst verschlissen, sondern eine ereinigung {d.i Überein-
stımmung des Geistes} In Christo un:! ach Christo, der aupt,
zie] un:! band der Vereinigung ist un: immer wesentlicher werden
will.«'? Jener innere Gnadenzug uns auf Gott, das wahre Gut, hin: » Mit
diesem (ott wollen WITr uns vergnügen.«“  O0
In einem welteren Grußbrieflein oyen hat JTersteegen 1/284) dasselbe
och deutlicher ausgesprochen: »Er allein ist SNU$S. Und Wa WIT auch nichts
insbesondere VO  a Gott fühlen sollten, ist Er uUuNs dennoch Nahe « » Die
ruhige, liebvolle Warnehmung seiner innıgen Naheit 1im Glauben« 1st CS, Was

uns nützlich un! nötig ist.
Dieses ruflß- und Trostbrieflein se1INES Freundes beantwortete oyen pünkt-
ich innerhalb VON zwel ochen Jersteegen ingegen ie{1ß erst ach Tre1l



onaten wieder VO  z sich hören. Sein T1e 1/290) WaTr diesmal der r1e
eines Hr Zie Krankgewesenen einen jetz danieder liegenden Kranken.
Er suchte sich und seinem Freund Mut zuzusprechen, indem CI der irdischen
Lebenszeit, die als »Zubereitungszeit« auf die Ewigkeit verstand, das ew1ge;,
unwandelbare eic Gottes gegenüberstellte: Gott ist gut, un:! seine Wege
sind Güte, trostete sich mıt seinem Lieblingspsalm S; 25,1 1)21 un
erinnerte oyen Er ist TUn und wahres Heymath, der einzige ÖOrt,
da WITFr ungestort un: ew1g ruhen können.« Vor kurzem selbst och VO  e}
Krankheit betroffen, zeigte Tersteegen volles Verständnis für seinen anken
Freund: »Da sind WITr recht melancolische leute un ange hasen, WI1e tapfer
sich oft eın Natürlich mensch INa anstellen wollen .« Er übersandte ihm das
Rezept für einen Kräutertrank ZUur Herstellung ın der Apotheke, dazu eın
ohl selbstgefertigtes »einfältiges pulver« nicht ohne selbstironisch hinzu-
zufügen: »Ich bin eın Doctor, der sich selbst nicht helffen kann.« och
das Wichtigste War ihm, oyen AaUus seliner Schwermut herauszuholen. Dazu
riet ihm, ungekünstelt in der Gegenwart Gottes verharren, se1ıne 11
blickliche Situation ach Gottes illen als die bestmögliche anzunehmen,
seline Zukunft aber mıiıt vernünftigen Überlegungen absichtlich Sal nicht
denken, sondern sich Gott anzuvertirauen un die Liebe des Herzens
auf Ihn lenken Seiner Grufßßsliste Schlufß fügte Tersteegen weitere C
Namen Aaus Krefeld hinzu.
Unterdessen kam die Korrespondenz der beiden Freunde erneut un: ohne
ersichtlichen Tun für zweieinhalb Jahre ZU rliegen. Im Sommer
1744 befanden s1e sichel auf Reisen 1n unterschiedliche egenden. Ter-
steegen verbrachte damals sieben ochen in den Niederlanden, VOT em 1n
Amsterdam. Seinem Berichtsbrief oyen 1/329) zufolge meıinte CH da un:
dort 1n Holland wieder einen zunehmenden »hunger Was ew1ges un:
wesentliches« erkennen können, da{fß INan den Herrn der Ernte
zusätzliche Arbeiter bitten musse (nach Matthäus 13, 35 machte aber keine
näheren Angaben dazu. Er klagte andererseits vielmehr über eine allgemeine
Verwirrung ın Kirche un:! Politik un ber die daraus resultierende Orien-
tierungsnot der Seelen »Ach! Wer agts doch den Hertzen, da{fß ihr
eil ahe und das Königreich Gottes inwendig 1n ihnen se1 (Lukas 10;2)%
Wer will ihnen den einfaltigen Hertzens-weg, den Weg der liebvollen inkehr
1in ihren Tun zeigen, da die Quelle des eyls finden ist * Ihue du c58S
elbst, liebster Jesu I« schlo{fß Im übrigen War INan iın Mülheim ebenso
WI1e 1ın Krefeld VON einem gegenseıltigen Besuch geneigt. och
außere Umstände standen 1m Wege, daß die Brüder vorerst ur wieder
»einander 1M heiligen Hertzen Jesu besuchen« konnten.
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Den Inhalt der folgenden ZwWwel Briefe 1/3 35 5} bestimmten die ach-
richten VON der tödlichen Krankheit un: dem nahenden terben Wilhelm
Hoffmanns. Tersteegen, der ih: unter dem Beistand der Mülheimer Brüder
hingebungsvoll pflegte, aber Sschhelslic keine medizinischen mehr für
ihn wußte, mußte »ihn sehr der Creutzigenden un:! läuternden liebes-hand
des Herrn übergeben« und bat dazu oyen un: die Geschwister jenseıits des
Rheins ihre Fürbitte Tersteegen unterlie{ß aber auch Jjetz nicht, s1e alle-
samt die Hauptsache erinnern wWw1e uns Gott »ZUu einer andern Welt un
otte-Leben 1m Geist« einlade un da{ß WITr »seinen liebes-wirkungen uns

unverstellt und unbedingt überlassen« sollen 1/354) Hofitmann seinerseits
versicherte bis zuletzt, könne »der Creivelder auch VOT GottDen Inhalt der folgenden zwei Briefe (1/354; I/355) bestimmten die Nach-  richten von der tödlichen Krankheit und dem nahenden Sterben Wilhelm  Hoffmanns. Tersteegen, der ihn unter dem Beistand der Mülheimer Brüder  hingebungsvoll pflegte, aber schließlich keine medizinischen Mittel mehr für  ihn wußte, mußte »ihn sehr der Creutzigenden und läuternden liebes-hand  des Herrn übergeben« und bat dazu Goyen und die Geschwister jenseits des  Rheins um ihre Fürbitte. Tersteegen unterließ es aber auch jetzt nicht, sie alle-  samt an die Hauptsache zu erinnern: wie uns Gott »zu einer andern Welt und  Gotte-Leben im Geist« einlade und daß wir »seinen liebes-wirkungen uns  unverstellt und unbedingt überlassen« sollen (I/354). Hoffmann seinerseits  versicherte bis zuletzt, er könne »der Creivelder auch vor Gott ... nicht ver-  gessen« (1/355). Tersteegen schloß sie im Geist alle miteinander zusammen:  den »alten lieben Bruder« Hoffmann, Goyen, sich selbst und alle Geschwister  dort und hier. Dem Todgeweihten rief er zu: »Jesus ziehe uns immer kräfti-  ger in Ihn, der unser wahrer und ewiger ruhe-punct ist, aus allem unruhigen  und bedrengten wesen der Creatur- und selbstliebe! ... Er hat und Er ist alles,  was unserm Geist gebricht, in ihm ist unsere Heimath: So bringe uns denn,  Herr, wieder zu Dir, damit wir Heim kommen.« Ähnliche quietistische  Grundgedanken hatte Hoffmann der Versammlung in Mülheim jahrelang  beigebracht: Der Weg der Seele, die mit dem Fall Adams aus ihrer ursprüng-  lichen Ruhe in die Unruhe der Welt gestürzt und der Selbstsucht verfallen  war, führt, dem Heiland Christus folgend, in die Ruhe hinan und in den Frie-  den der stillen Ewigkeit hinein.”? Hoffmann ging bald darauf »in die Ruhe«  ein (13. August 1746).* Tersteegen teilte in der an »die gantze C{refelder}  Gemeine« gerichteten Todesanzeige die näheren Umstände seiner letzten  Stunden und seiner letzten bekenntnisartigen und vermächtnishaften Worte  mit. »Es hat auch C{refeld} die treugemeynte Ermahnungen dieses unsers  Bruders viele Jahre öffentlich und insbesondere gehöret. Gebe Gott! daß es  nicht bey allen fruchtlos sey«, setzte er hinzu (1/357).  In den acht Monaten zwischen Febrüar und Oktober 1747 trafen nicht weni-  ger als fünf Briefe Tersteegens bei Goyen ein. Es war zutreffend, was er an  Goyen schrieb: »unsere vereinigung im Herrn nimmt nicht ab.« Sie nahm  noch immer zu. Die Freunde rückten noch näher zusammen. Dabei empfand  der fünfzigjährige Tersteegen seine alltägliche Arbeitsbelastung, auch infolge  immer wiederkehrender »fiebercher und grosse(r) kränckung im Haupt«  stärker als früher. Goyens ruhiger Alltag erschien ihm dagegen im günstig-  sten Licht, so als wäre sein Leben ein einziges vacare Deo: »Welche edle Zeit,  welche schöne Gelegenheit und welche Gnade hast du nicht vor andern,  unserm Gott zu dienen ...? da du fast nur an Gott und deine Seele hast zu  54nicht VeI-

1/3 5) Tersteegen schlo{fß s1e 1m Geist alle miteinander ZUusammmen
den »alten lieben Bruder« Hofimann, oyen, sich selbst un! alle Geschwister
dort un ler. Dem Todgeweihten rief » Jesus ziehe uns immer TYaIilltı-
CI ın Ihn, der wahrer un: ewiger ruhe-punct ist, AdUus allem unruhigen
un bedrengten der Creatur- und selbstliebe!Den Inhalt der folgenden zwei Briefe (1/354; I/355) bestimmten die Nach-  richten von der tödlichen Krankheit und dem nahenden Sterben Wilhelm  Hoffmanns. Tersteegen, der ihn unter dem Beistand der Mülheimer Brüder  hingebungsvoll pflegte, aber schließlich keine medizinischen Mittel mehr für  ihn wußte, mußte »ihn sehr der Creutzigenden und läuternden liebes-hand  des Herrn übergeben« und bat dazu Goyen und die Geschwister jenseits des  Rheins um ihre Fürbitte. Tersteegen unterließ es aber auch jetzt nicht, sie alle-  samt an die Hauptsache zu erinnern: wie uns Gott »zu einer andern Welt und  Gotte-Leben im Geist« einlade und daß wir »seinen liebes-wirkungen uns  unverstellt und unbedingt überlassen« sollen (I/354). Hoffmann seinerseits  versicherte bis zuletzt, er könne »der Creivelder auch vor Gott ... nicht ver-  gessen« (1/355). Tersteegen schloß sie im Geist alle miteinander zusammen:  den »alten lieben Bruder« Hoffmann, Goyen, sich selbst und alle Geschwister  dort und hier. Dem Todgeweihten rief er zu: »Jesus ziehe uns immer kräfti-  ger in Ihn, der unser wahrer und ewiger ruhe-punct ist, aus allem unruhigen  und bedrengten wesen der Creatur- und selbstliebe! ... Er hat und Er ist alles,  was unserm Geist gebricht, in ihm ist unsere Heimath: So bringe uns denn,  Herr, wieder zu Dir, damit wir Heim kommen.« Ähnliche quietistische  Grundgedanken hatte Hoffmann der Versammlung in Mülheim jahrelang  beigebracht: Der Weg der Seele, die mit dem Fall Adams aus ihrer ursprüng-  lichen Ruhe in die Unruhe der Welt gestürzt und der Selbstsucht verfallen  war, führt, dem Heiland Christus folgend, in die Ruhe hinan und in den Frie-  den der stillen Ewigkeit hinein.”? Hoffmann ging bald darauf »in die Ruhe«  ein (13. August 1746).* Tersteegen teilte in der an »die gantze C{refelder}  Gemeine« gerichteten Todesanzeige die näheren Umstände seiner letzten  Stunden und seiner letzten bekenntnisartigen und vermächtnishaften Worte  mit. »Es hat auch C{refeld} die treugemeynte Ermahnungen dieses unsers  Bruders viele Jahre öffentlich und insbesondere gehöret. Gebe Gott! daß es  nicht bey allen fruchtlos sey«, setzte er hinzu (1/357).  In den acht Monaten zwischen Febrüar und Oktober 1747 trafen nicht weni-  ger als fünf Briefe Tersteegens bei Goyen ein. Es war zutreffend, was er an  Goyen schrieb: »unsere vereinigung im Herrn nimmt nicht ab.« Sie nahm  noch immer zu. Die Freunde rückten noch näher zusammen. Dabei empfand  der fünfzigjährige Tersteegen seine alltägliche Arbeitsbelastung, auch infolge  immer wiederkehrender »fiebercher und grosse(r) kränckung im Haupt«  stärker als früher. Goyens ruhiger Alltag erschien ihm dagegen im günstig-  sten Licht, so als wäre sein Leben ein einziges vacare Deo: »Welche edle Zeit,  welche schöne Gelegenheit und welche Gnade hast du nicht vor andern,  unserm Gott zu dienen ...? da du fast nur an Gott und deine Seele hast zu  54Er hat un Er ist alles,
Wäas uNsern Geist gebricht, in ihm ist Nsere Heimath: SO bringe unls denn,
Herr, wieder Dir, damit WITr Heim kommen.« Ahnliche quietistische
Grundgedanken hatte Hofimann der Versammlung iın Mülheim jahrelang
beigebracht: Der Weg der eele, die mıt dem Fall ams aus ihrer ursprung-
lichen Ruhe iın die Unruhe der Welt gesturz un: der Selbstsucht verfallen
WäAaäl;, führt, dem Heiland Christus folgend, in die Ruhe hinan und in den Frie-
den der tillen ‚wigkeit hinein.** Hoftmann gıing bald darauf »ın die Ruhe«
eın (3 August 1746).° Tersteegen teilte in der »die gantze Cirefelder
Gremeine« gerichteten Todesanzeige die näheren Umstände seiner etzten
tunden un seiner etzten bekenntnisartigen und vermächtnishaften Worte
mıiıt »ES hat auch Cirefeld} die treugemeynte Ermahnungen dieses uUuNseTrs

Bruders viele re Ööffentlich un insbesondere gehöret. Gebe Gott! da{ß
nicht bey en fruchtlos SCY«, setzte ecT hinzu 1/3 S6}
In den acht onaten zwischen Februüuar un: Oktober LA trafen nicht wen1-
geCr als fünf Briefe Tersteegens bei oyen eın Es WAar zutreffend, Was

oyen chrieb verein1gung 1m Herrn nımmt nicht ab.« S1e ahm
och immer Die Freunde rückten och äher Dabei empfand
der fünfzigjährige Jersteegen seine alltägliche Arbeitsbelastung, auch infolge
immer wiederkehrender »hebercher und grosse(r) kränckung 1im Haupt«
stärker als früher. Goyens ruhiger Alltag erschien ihm dagegen 1im gunstig-
sten 1C. als ware seıin Leben eın einz1ges VUCUTE Deo » Welche edlie Zeit,
welche schöne Gelegenheit un:! welche Na ast du nicht VOT andern,
11SCETIIN Gott dienen da du fast 1Ur (sott un deine eele ast
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dencken Mit andern ast du nicht thun als 1UL, Was die liebe damit
thun giebt.« Fast klang das, als beneidete seinen Freund. Aber seıiıne Bemer-
kungen mündeten in eine erneute Bekräftigung ihrer geistlichen Bruderschaft
un ihrer gemeinsamen Bestimmung un: Übereinstimmung: »Ihm wollen
WITr uns iınalıc. anvertirauen un überlassen damit er uns selbst
ach seinem hertzen bereite« 1/367)
Diesmal kam der geplante Besuch Tersteegens in Krefeld ber uisburg
und die Rheinfähre bei Verdingen glücklic. zustande (14 bis Juni
17473 Sein unsch, »dein und der übrigen mitpilger angesicht och einmal

sehen un: mich 1ın der stille bDey Euch nieder setzen In der
Gemeinschaft des Geistes mıt Gott un untereinander«, ging 1in Erfüllung
1/370)
ach ülheim zurückgekehrt, bedankte sich Tersteegen bei oyen » Im Geist
der 1e Jesu leiben WITr ungeschieden. Der Herr und vermehre seın
häuflein Creiveltdencken ...? Mit andern hast du nicht zu thun als nur, was die liebe damit zu  thun giebt.« Fast klang das, als beneidete er seinen Freund. Aber seine Bemer-  kungen mündeten in eine erneute Bekräftigung ihrer geistlichen Bruderschaft  und ihrer gemeinsamen Bestimmung und Übereinstimmung: »Ihm wollen  wir uns gantz kindlich anvertrauen und überlassen ..., damit er uns selbst  nach seinem hertzen bereite« (1/367).  Diesmal kam der geplante Besuch Tersteegens in Krefeld - über Duisburg  und die Rheinfähre bei Uerdingen - glücklich zustande (14. bis 21. Juni  1747). Sein Wunsch, »dein und der übrigen mitpilger angesicht noch einmal  zu sehen und mich etwas in der stille bey Euch nieder zu setzen in der  Gemeinschaft des Geistes mit Gott und untereinander«, ging in Erfüllung  (1/370).  Nach Mülheim zurückgekehrt, bedankte sich Tersteegen bei Goyen: »Im Geist  der Liebe Jesu bleiben wir ungeschieden. Der Herr segne und vermehre sein  häuflein zu Creivelt ... Ich grüße und küsse euch alle im Geiste« (1/372).  Im September 1747, als sich Maria von der Leyen geb. Schorn, die Schwägerin  von Goyens frühverstorbener Frau Susanna*, zusammen mit Goyens zwölf-  jähriger Tochter Katharina und der Betreuerin Elisabeth Schröters zu einem  Gegenbesuch in Mülheim aufhielt, erlebte die Stadt Krefeld eine »Besuchung  Gottes«, eine Heimsuchung in Gestalt einer grassierenden Seuche (1/374). In  diesen Krankheitstagen starb dort am 14. September 1747 unter anderen auch  »die liebe Schwester« Gertraud Jentges geb. von der Leyen, eine ältere Schwä-  gerin Goyens, im Alter von 65 Jahren.”” Tersteegen deutete Goyen diese Heim-  suchung als »eine kräftige bußstimme, die eine bleibende bekehrung wircke(n)  (möge).« Galt das allen und jedermann, so wünschte Tersteegen namentlich  dem nunmehr verwitweten »Freund« Peter Jentges »einen neuen seegen und  Gnade zur aufweckung« ... »Gott hat noch was mit ihm vor ... Aber das Gebet  ist ihm und uns vonnöthen,« wie Goyen dem Schwager ausrichten sollte. Für  »Gottes Kinder« aber gelte es jetzt erst recht, »in ihrer Übergebung völliger zu  werden.« Tersteegen blickte, wie so oft, erwecklich aufmunternd und steigernd  nach vorn auf die notwendige und mögliche Vervollkommnung. »Fürchterli-  ches erwarten eines dinges, sonderlich eines Creutzes, kranckheit oder todes  setzen nur das Gemüt in eine schädliche Confusion, verstreuung und klein-  mütigkeit. Laßt uns nicht die Dinge in sich selbst, sondern unsern Guten  süssen Heyland in allen dingen und wegen ansehen ...« Allerdings ist die  Stunde vorgerückt! »Es ist Mitternacht, ... eine fast allgemeine schlafsucht, ...  wenig kraft zum thätigen inwendigen Christenthum.« Da muß Gottes Barm-  herzigkeit von außen die Stimme seiner nahenden Gerichte und von innen die  Stimme seiner lockenden Gnade erheben, um uns munter zu halten.  52Ich grüße un küsse euch alle 1m Geiste« 1/372)
Im September 1/4/; als sich Maria VON der eyen geb. Schorn, die Schwägerin
Von Goyens frühverstorbener Frau Susanna““, mıt Goyens zwölf-
jähriger Tochter Katharina und der Betreuerin Elisabeth Schröters einem
Gegenbesuch in ülheim aufhielt, rlebte die Krefeld eine »Besuchung
Gottes«, eine Heimsuchung 1ın Gestalt einer grassierenden Seuche 1/374) In
diesen Krankheitstagen starb dort 1 September 14A47 unter anderen auch
»die 1€' Schwester« Gertraud Jentges geb Von der eyen, eine altere chwa-
gerin Goyens, im Alter Von 65 Jahren.“ Tersteegen deutete oyen diese Heim-
suchung als »eine kräftige bufßstimme, die eine bleibende bekehrung wircke(n
(möge).« Galt das en un jedermann, wünschte Tersteegen namentlich
dem nunmehr verwıtweten »Freund« Peter Jentges yeinen SCCHCN und
na ZUT aufweckung« »(Gott hat och Was mit ihm VOT Aber das
ist ihm un uns vonnöthen,« WI1e oyen dem chwager ausrichten sollte Für
»Gottes Kinder« aber gelte S Jjetz erst recht, »In ihrer Übergebung völliger
werden.« Tersteegen blickte, wWwI1e oft, erwecklich aufmunternd un: steigernd
ach VOrIN auf die notwendige und mögliche Vervollkommnung. » Fürchterli-
ches erwarten eines dinges, sonderlich eines Creutzes, kranckheit oder todes
setzen L1LUT das (GJemüt in eine schädliche Confusion, verstreuung un klein-
mütigkeit. La{ißst u1ls nicht die inge iın sich selbst, sondern 1sern Guten
sussen Heyland in en dingen und ansehen „ << Allerdings ist die
Stunde vorgerückt! » Es ist Mitternacht,dencken ...? Mit andern hast du nicht zu thun als nur, was die liebe damit zu  thun giebt.« Fast klang das, als beneidete er seinen Freund. Aber seine Bemer-  kungen mündeten in eine erneute Bekräftigung ihrer geistlichen Bruderschaft  und ihrer gemeinsamen Bestimmung und Übereinstimmung: »Ihm wollen  wir uns gantz kindlich anvertrauen und überlassen ..., damit er uns selbst  nach seinem hertzen bereite« (1/367).  Diesmal kam der geplante Besuch Tersteegens in Krefeld - über Duisburg  und die Rheinfähre bei Uerdingen - glücklich zustande (14. bis 21. Juni  1747). Sein Wunsch, »dein und der übrigen mitpilger angesicht noch einmal  zu sehen und mich etwas in der stille bey Euch nieder zu setzen in der  Gemeinschaft des Geistes mit Gott und untereinander«, ging in Erfüllung  (1/370).  Nach Mülheim zurückgekehrt, bedankte sich Tersteegen bei Goyen: »Im Geist  der Liebe Jesu bleiben wir ungeschieden. Der Herr segne und vermehre sein  häuflein zu Creivelt ... Ich grüße und küsse euch alle im Geiste« (1/372).  Im September 1747, als sich Maria von der Leyen geb. Schorn, die Schwägerin  von Goyens frühverstorbener Frau Susanna*, zusammen mit Goyens zwölf-  jähriger Tochter Katharina und der Betreuerin Elisabeth Schröters zu einem  Gegenbesuch in Mülheim aufhielt, erlebte die Stadt Krefeld eine »Besuchung  Gottes«, eine Heimsuchung in Gestalt einer grassierenden Seuche (1/374). In  diesen Krankheitstagen starb dort am 14. September 1747 unter anderen auch  »die liebe Schwester« Gertraud Jentges geb. von der Leyen, eine ältere Schwä-  gerin Goyens, im Alter von 65 Jahren.”” Tersteegen deutete Goyen diese Heim-  suchung als »eine kräftige bußstimme, die eine bleibende bekehrung wircke(n)  (möge).« Galt das allen und jedermann, so wünschte Tersteegen namentlich  dem nunmehr verwitweten »Freund« Peter Jentges »einen neuen seegen und  Gnade zur aufweckung« ... »Gott hat noch was mit ihm vor ... Aber das Gebet  ist ihm und uns vonnöthen,« wie Goyen dem Schwager ausrichten sollte. Für  »Gottes Kinder« aber gelte es jetzt erst recht, »in ihrer Übergebung völliger zu  werden.« Tersteegen blickte, wie so oft, erwecklich aufmunternd und steigernd  nach vorn auf die notwendige und mögliche Vervollkommnung. »Fürchterli-  ches erwarten eines dinges, sonderlich eines Creutzes, kranckheit oder todes  setzen nur das Gemüt in eine schädliche Confusion, verstreuung und klein-  mütigkeit. Laßt uns nicht die Dinge in sich selbst, sondern unsern Guten  süssen Heyland in allen dingen und wegen ansehen ...« Allerdings ist die  Stunde vorgerückt! »Es ist Mitternacht, ... eine fast allgemeine schlafsucht, ...  wenig kraft zum thätigen inwendigen Christenthum.« Da muß Gottes Barm-  herzigkeit von außen die Stimme seiner nahenden Gerichte und von innen die  Stimme seiner lockenden Gnade erheben, um uns munter zu halten.  52eine fast allgemeine schlafsucht,
wen1g kraft ZU! thätigen inwendigen Christenthum .« Da muf{fß Gottes arm-
herzigkeit VOoN aufßen die Stimme seiner nahenden Gerichte und VOoON innen die
Stimme seiner lockenden Naı erheben, unls unter halten
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In efeld hielt die ansteckende ankheit auch 1m Herbst 174/ och Tler-
steegen er jetz seine vorige Deutung tröstend 1Ns Posıtive un: rund-
sätzliche (1H/77 Unser »liebes-Gott« und »friedens-könig« »schläget nicht,
als damit ET moge umMarmen un erfreuen können LES »Ach, ruL uns nicht
der Geist ege doch die waffen nieder, ihr thörichten kinder! Wiederstre-
bet nicht länger wolthäter und unterwerft euch miıt warheit uerm
Gott <

Unter den erkrankten Freundinnen in Krefeld befand sich inzwischen auch
Goyens Verwandte Marıa VOIN der eyen »S51€e wird Ja das neber als eın

Gnaden-geschenck VO Herrn wWwW1ssen anzunehmen,« me1ıinte Tersteegen. In
diesem Sinn widmete ihr auch eın Reimlein, das ihr oyen mitteilen sollte

Cireutz ist eın liebes-pfand
Aus des Geliebten and

Aufarıa Von der eyen kam JTersteegen schon Anfang seiNeSs nächsten
Schreibens wieder zurück (  390 In den üblichen Grufßslisten Briefende
War die vornehme Schwester“® auch VO  e Tersteegen mıiıt »Ihr« un!
» Euer Ehren« angeredet mıiıt Grüfßen bedacht worden. Inzwischen führte
einen eigenen Briefwechsel mıt ihr.? Sie Patientin den leidenden
Mitpilgerinnen vielleicht diejenige, die den veränderlichen Stimmungen
ihres Gemülts me1listen leiden hatte Tersteegen kannte allmählich ihre
persönlichen Sonderbarkeiten, richtete seine Seelsorge auf ihre Bedürfnisse
eın un: wulfßte S1e mıiıt 1€' un:! gelegentlicher Strenge leiten un:! dennoch

respektvoll nehmen, w1e s1e WAaITrL. »Ich vertraue, der err habe Was

recht mıiıt ihr VOI«, schrieb CT oyen » Was jeg corper elegen,
DNUTr der Edle Geist, auch olcher gestalt, seinem wahren Leben und

der Herrlichen reyheit der er Gotts 1l1er und ew1g INas geholffen
werden?«
uch auf eın zweıtes, jJunges Sorgenkind ganz anderer Art kam Tersteegen
sprechen: auf Arnold Goyens Tochter Katharina, die sich, ach dem frühen
Tod ihrer Multter VO  . ihrem Vater allein CrZOSCNH, als Dreizehnjährige selb-
ständig entwickelte. Tersteegen hatte »Katringen« VO  — Anfang sorglic.
beobachtet, als hätte die Verantwortung eines Paten für das Kleinkind
übernommen. Mittlerweile nNnannte P das Mädchen gegenüber seinem Freund
oyen vertraulich, WI1e hier, 1L1UT och Tochter«: »Auch gruüsse ich
besonders UNseIC tochter Catharina, deren brieflein mır recht ieb WarIn Krefeld hielt die ansteckende Krankheit auch im Herbst 1747 noch an. Ter-  steegen erhob jetzt seine vorige Deutung tröstend ins Positive und Grund-  sätzliche (11/377): Unser »liebes-Gott« und »friedens-könig« »schläget nicht,  als damit er möge umarmen und erfreuen können ...« — »Ach, rüft uns nicht  der Geist zu: leget doch die waffen nieder, ihr thörichten kinder! Wiederstre-  bet nicht länger euerm wolthäter und unterwerft euch mit warheit Euerm  Gott!«  Unter den erkrankten Freundinnen in Krefeld befand sich inzwischen auch  Goyens Verwandte Maria von der Leyen. »Sie wird ja das fieber als ein  Gnaden-geschenck vom Herrn wissen anzunehmen,« meinte Tersteegen. In  diesem Sinn widmete er ihr auch ein Reimlein, das ihr Goyen mitteilen sollte:  Creutz ist ein liebes-pfand  Aus des Geliebten Hand.  Auf Maria von der Leyen kam Tersteegen schon am Anfang seines nächsten  Schreibens wieder zurück (11/390). In den üblichen Grußlisten am Briefende  war die vornehme Schwester?® — auch von Tersteegen stets mit »Ihr« und  »Euer Ehren« angeredet - mit Grüßen bedacht worden. Inzwischen führte er  einen eigenen Briefwechsel mit ihr.” Sie war Patientin — unter den leidenden  Mitpilgerinnen vielleicht diejenige, die an den veränderlichen Stimmungen  ihres Gemüts am meisten zu leiden hatte. Tersteegen kannte allmählich ihre  persönlichen Sonderbarkeiten, richtete seine Seelsorge auf ihre Bedürfnisse  ein und wußte sie mit Liebe und gelegentlicher Strenge zu leiten und dennoch  stets respektvoll so zu nehmen, wie sie war. »ICh vertraue, der herr habe was  recht gutes mit ihr vor«, schrieb er an Goyen. »Was liegt am cörper gelegen,  wo nur der Edle Geist, auch solcher gestalt, zu seinem wahren Leben und zu  der Herrlichen freyheit der kinder Gotts hier und ewig mag geholffen  werden?«  Auch auf ein zweites, junges Sorgenkind ganz anderer Art kam Tersteegen zu  sprechen: auf Arnold Goyens Tochter Katharina, die sich, nach dem frühen  Tod ihrer Mutter von ihrem Vater allein erzogen, als Dreizehnjährige selb-  ständig entwickelte. Tersteegen hatte »Katringen« von Anfang an so sorglich  beobachtet, als hätte er die Verantwortung eines Paten für das Kleinkind  übernommen. Mittlerweile nannte er das Mädchen gegenüber seinem Freund  Goyen vertraulich, wie hier, nur noch »unsere Tochter«: »Auch grüsse ich  besonders unsere tochter Catharina, deren brieflein mir recht lieb war ... ich  vertraue ja, daß sie fleissig mit werde bäten und ihren sinn gantz auf die Gott-  seligkeit setzen!« Diesen seinen Wunsch dehnte er übrigens sogleich auch  noch auf die drei Kinder von Abraham Lobach und auf die sechs Kinder von  Gottfried Luther Stetius aus, deren Namen er sich eigens notiert hatte. Kurz  53ich

Ja, da{fß s1e fleissig mıiıt werde bäten un ihren SINN gan! auf die (Gott-
seligkeit setzen !« Diesen seinen unsch dehnte CT übrigens sogleic. auch
och auf die drei Kinder VON Abraham Lobach un auf die sechs Kinder VON

Gottfried Luther Stetius aus, deren Namen elr sich eigens notiert atte Kurz



VO hatten ihn Stetius, Lobach un! Johann Christoph Höcker aUus Krefeld
gemeinsam In Mülheim besucht
Als Arnold oyen hiernach fast rel Monate Jang VO  a Tersteegen nichts
hörte, wurde unruhig: Hatte nicht herzlich ihn geschrieben?
Zweifelte Tersteegen seiner Beständigkeit und seiner Bruderlieb. Ter-
Steegen beruhigte ih: 397 auch eine geistliche Freundschafft se1 doch
e  en  S auf gegenselitigem Vertrauen aufgebaut. ber sogleic. übertrug

bezeichnend für ih diesen wichtigen Grundsatz auf die Beziehung
Gott ın Christo Waäare nicht undankbar, WLn WIT auch 11U einen ALS-
wöhnischen edanken VOoNn seiner unverrückten Vatter-liebe wollten herber-
SCH lassen bey uUuns?« Empfangen WITFr doch immer wieder, wenn auch nicht
etwa täglich und stündlich, »MNeUuUeEe liebes-brieflein und wahrnehmliche
zusprüche«“® VOoONn Ihm, un: INan en doch auch seine alten, die bibli-
schen »brieflein« Ww1e etwa die Verheifßungen Jesu 1n seinen Abschiedsreden
(Johannes E und 150 »()! meın lieber bruder, di(ß sind unNnsers unbe-
trieglichen freundes, darauf wollen wWIrs gl  ’ darauf wollen WITr warten,
lieben, leiden un! getrost SC bis ZU ende. Amen, Herr Jesu.«
oyen hatte damals die Absicht, mıiıt anderen Krefelder Freunden
Jersteegen in Mülheim besuchen. Tersteegen atte S1e bei sich auf-
M  II ber sah »Jetzt keinen Weg«‚ enn atte Zwel Schwerkranke

VEISOISCH (  39 Nachdem aber diese beiden, ein Bruder un 1ne
Schwester, kurze eit daraufverstorben 11, bat Freund oyen darum,
seinen »liebes-besuch« mıit den Freunden nunmehr Nachzuholen »UuMNser

Hertz un pilger-herberg un Was WIT vermögen, stehet dienst
bereit« (  400
Im nächsten Jahr rhielt oyen (am Mai 1749) auf Zwel seiner Briefe eine
Antwort nicht aus Mülheim, sondern aus olingen (  412 ach einem
ringen notwendigen Krankenbesuch gedachte JTersteegen Von olingen AaUus»s

»nach dem barmen, Elberfelt und SONstT 1Ns bergische« welterzureisen Er
hle sich ZWaTr »abgenutzt«, schrieb »Dennoch 1€' ich alleer Gottes
zärtlich“? un! denselben dich insbesonder, lieber bruder. « Gab ohl
eine erfreulichere Nachricht für oyen als diese?
Nur weniıge ochen spater, 1m Juni 1749,;, reiste Tersteegen mıit einem Beglei-
ter VON Mülheim ach Krefeld, seine dortigen »Mitpilger« und »Berufe-

seinerseıits aufzusuchen. Auf dem Rückweg gaben ihm Arnold oyen
un! Marıa VON der eyen vermutlich 1ın einer Kutsche das Geleit bis ZUr
Rheinfähre. ach seiner Rückkehr sagte zl Gott ank für die Gewährung des
Vergnügens, »einander noch einmal sehen ach dem el und fühlen
ach dem Hertzen« (TT Er klagte aber auch darüber, da{ß WITr Men-



schen die Wirkungen ottes un die Mitteilungen seiner ewigen 1e »ach,
leider! wen1g erfahren, weil WITr noch wen1g 1im Geist eben.« Im ersten Fall
NOC. einmal) gebrauchte Tersteegen das kleine, ihm wichtige Wörtlein noch
ıIn Verbindung miıt einer Zahl oder einem Zahladverb oftmals nicht infach
ZUT Bezeichnung einer regelmälsigen Wiederholung. Er verwendete 65 viel-
mehr wI1e auch 1ler mıiıt seiner gewohnten Blickrichtung auf Gott un: die
‚wigkeit ZU!T etonung der Begrenztheit irdischer Lebenszeit und deren
Verständnis als diesseitige Gnaden- un Zubereitungszeit auf die Ewigkeit
hin Miıt einer Einschränkung oder Negatıon versehen, WI1e 1m zweıten Fall
NOC: wen1g, noch nicht), diente es ihm ingegen muıt derselben ick-
richtung dazu, den bedrohlichen möglichen Verlust der ew1gen Seligkeit
infolge unterlassener diesseitiger Bemühung das eil betonen. In
diesem Fall konnte die irdische Lebenszeit Zu gereichen, s1e wurde
ZUT Unheilszei Das Wörtlein noch pielte bei ihm nicht 1L1UT in seinen mah-
nenden Briefen, sondern auch innerhalb seliner erwecklichen Gnaden-,
Bekehrungs- un: Heiligungspredigt un iın seinen Liedern eine emerkens-

och ist Gnadenzeit! och ist das Ziel des Heilswegs nicht
erreicht!*
enige Tage ach ihrem Wiedersehen in Krefeld richtete oyen eın »klag-
brieflein« Jersteegen eın Zeugnis für das Vertrauen, das ihm als
seinem geistlichen Freund un: Bruder nicht 1Ur ın Sachen der eele und
ihres Heilswegs entgegenbrachte. oyen traute ihm auch Kenntnis un:
Erfahrung 1n Dingen des Alltags un selbst weltlicher Händel mıiıt
eE: enn JTersteegen Warlr eın ausgebildeter, sachkundiger Kaufmann un
wurde nicht selten als atgeber aufgesucht. Aus Tersteegens Antwort
€  431 geht hervor, da{ß oyen 1in einen mifßlichen Rechtsstreit verwickelt
War un! einen Ooder mehrere Anwälte ate ziehen wollte Jersteegen sah
diese »weltliche« Angelegenheit nicht infach als ıne solche sondern
vielmehr als »Probe«, in die oyen nıicht ohne Gottes assung geraten WATrT.

Als uger Seelsorger je1ß jeden Imperativ beiseite un! zielte dessen
mıt freundlich-brüderlichen Suggestivfragen auf das glaubende (GJewissen
seines Freundes: »Du begehrest Ja nicht anders als ach dem liebsten wol-
gefallen Gottes hierin verfahren. Ist nicht wahr, lieber bruder«? Aus der
stillschweigend vorausgesetzten posıtıven Antwort ZOS er die Folgerung:
»Siehe, darum kanst du dein Hertz tillen VOT Gott, dan denn eın ertz
ist un gibt sich ın Gottes Hand „ « Sein Rat autete er w1e einst der Rat
amuels Saul ( Samuel LOsZ): » TIhue miıt einem olchen Hertzen die
inge S wWw1e s1€e dir vorkommen.«? Jersteegen begründete un: verstärkte
se1ine Ermutigung och »Ich sehe nicht, da{ß du ausserlich anders kanst



werck gehen, als du thust, dan enn du wirst hierin SCZOBCH und VCI-

hältst dich leydend SA RE DassiVv].« Im übrigen mOöge oyen den Advokaten
»gehässige, bittere, verkleinernde eXpressiONeN« in ihren Schriftsätzen VOI

vornherein verbieten. ber em aber sollte eT nicht VEISCSSCH: Der jebste
Heiland selbst »1St oberprocurator. Fın einfaltiges ihm richtet mehr
aus als eine gelehrte advocaten-schrifftt.« SO redlich 65 Tersteegen mıt seinem
atschlag meıinte, War elr 1er vielleicht aber doch, einen seiner bevor-
zugten usdrücke aufzugreifen, »mıt dem ertzen« nicht Sanz el Er
hielt diesen Rechtsstreit nämlich etzten es für ganz geringfügig, Ja ohl
für nichtig, dem einen otwendigen, Großen un: Ganzen, das
ihm wirklich Herzen Jag SO schränkte Al nachträglich vollends eın un:
mahnte ZU Schlufß » Lasset unlls nicht ohne oth viel diese acC
dencken, WITr en uUuNnseTe SrOSSC sache thun Unsern grOsSCNH, nahen,
u Cott anzubäten, lieben un:! Aul lassen 1n uUuNsernN Hertzen In
ihm grüße un: küsse ich dich, meın lieber bruder. Jesus SCHCNC dich A

und wl1e weıt oyen dem Rat seines Freundes efolgt ist, älst sich aUsS$s den
welteren Briefen nicht erkennen.
Eın Bericht Goyens ber eine erneute Erkrankung mehrerer ylieben Creivel-
der mitglieder« veranlaßten Jersteegen, mıt kurzen Worten auf seıin Ver-
ständnis VOI Leiden un: VO rechten Verhalten 1mM Leiden einzugehen
442 Er gab den Kranken den Rat, mıt kindlichem Glaubenssinn L1L1UT auf
Jesum blicken un: ihr Leiden 1Ur in Ihm und in Gemeinschaft mıt Seinem
Leiden (Philipper 4,10) betrachten. So gesehen, ist Leiden »eilıne heilige,
venerabele und Gott angenehme sache.« Dieses Verständnis ll jedoch »der
eind« mıiıt allen Mitteln untergraben: die menschliche Vernunft und die
kreuzflüchtige menschliche Natur entreißen den Leidenden ihre Gottes-
beziehung. S1e verderben ihnen das Leiden un machen ihnen un
T1IC  oSs Die olge ist iıne Art gottloser Ergebung 1Ns Leiden, die keine wirk-
liche Ergebung ist; sondern sich 1ın Wirklichkeit das Leiden uflehnt
» Wir wollen leiden, ja! ber selten as, Was WIT leiden, selten VON der Seite,
selten der zeıt, denen Umständen un Just auf die we1lse, w1e ist war
sind Leiden allerdings rüchte der un: oder unmittelbare Folgen der
Untreue. ber s1e werden ydurch Christum eine heilsame Artzeney«, uns

VON unde, Untreue und Abweichung en un frommen Christ-ähn-
lichen Kindern machen.« Den drei leidenden mennonitischen Glaubens-
schwestern Marla VO  e der eyen, Elisabeth Schröters un Christine Diekers
suchte den Sinn der ihnen auferlegten Krankheit and eines bildhaften
Vergleichs verdeutlichen: Es ist, »als wWwenn der Gute hirte UuNs mıiıt einem
erdklöfßgen wirft, da lauffen die schüchterne schäfgens ZU hirten, dan
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ME denn Ss1e verstehens, Wäas das gesagt Nicht abweichen VO  > Seinem
Weg, sondern zurückkehren Ihm und bei Ihm eıben
Sein kurzes Grufßbrieflein oyen VO Frühjahr 1/50 (  44 egann Mer-
Steegen mıiıt dem ungewollten Paradox: »Hierdurch MU: NUr allein schreiben,
da{ß Jjetz nicht schreiben ann. Ich hab mussen ZUT ader lassen P Das
geschriebene, aber nicht geschrieben sein sollende Schreiben welıtete sich
ann aber doch einem kleinen Berichtsbrieflein aus Als Beilage sandte ecI

in Handschrift eın LCU entstandenes neunstrophiges »frühlingsliedgen« mıt,
dem CT den Titel »Innige Frühlingsbelustigung« gab oyen sollte sıngen,
»damit die Nachtigall nıicht allein mMag singen.« Es wurde 1im folgenden Jahr
der nächsten Auflage se1ines »Blumengärtleins« hinzugefügt.”“
Unter dem ermutigenden INdruCK, aus einem (nicht mehr erhaltenen) Brief
Goyens (vom Oktober 1750) dessen »brüderliches hertze nochmahlen mıt
vergnuügen gefühlet« aben, antwortete Tersteegen 457 indem CT

seinem Freund un: Bruder den apostolischen obpreis (Giottes in Erinnerung
riefun entfaltete: » Aus Ihm, Mr Ihn un! Ihm sind alle Dinge |Römer
11,36]}
Aus Ihm, dem unerschöpflichen Liebes- und Lebens-brunnen, mussen WIT
täglich, stündlich, augenblicklich alle tugend un! un! auch die iebe,
womlıt WITr einander lieben, immer NEeUu und frisch empfangen; Tum ziehet
uns seine na AABR kinder-werden, ZU SAaUSCI., Z offen-halten?? ZU

bäten[= denn] sie verstehens, was das gesagt sey«: Nicht abweichen von Seinem  Weg, sondern zurückkehren zu Ihm und bei Ihm bleiben!  Sein kurzes Grußbrieflein an Goyen vom Frühjahr 1750 (11/446) begann Ter-  steegen mit dem ungewollten Paradox: »Hierdurch muß nur allein schreiben,  daß jetzt nicht schreiben kann. Ich hab müssen zur ader lassen ...« Das  geschriebene, aber nicht geschrieben sein sollende Schreiben weitete sich  dann aber doch zu einem kleinen Berichtsbrieflein aus. Als Beilage sandte er  in Handschrift ein neu entstandenes neunstrophiges »frühlingsliedgen« mit,  dem er den Titel »Innige Frühlingsbelustigung« gab. Goyen sollte es singen,  »damit die Nachtigall nicht allein mag singen.« Es wurde im folgenden Jahr  der nächsten Auflage seines »Blumengärtleins« hinzugefügt.‘  Unter dem ermutigenden Eindruck, aus einem (nicht mehr erhaltenen) Brief  Goyens (vom 13. Oktober 1750) dessen »brüderliches hertze nochmahlen mit  vergnügen gefühlet« zu haben, antwortete Tersteegen (II/457), indem er  seinem Freund und Bruder den apostolischen Lobpreis Gottes in Erinnerung  rief und entfaltete: »Aus Ihm, durch Ihn und zu Ihm sind alle Dinge [Römer  1136}  Aus Ihm, dem unerschöpflichen Liebes- und Lebens-brunnen, müssen wir  täglich, stündlich, augenblicklich alle tugend und gutes und auch die liebe,  womit wir einander lieben, immer neu und frisch empfangen; drum ziehet  uns seine Gnade zum kinder-werden, zum saugen, zum offen-halten?*, zum  bäten.....  Durch Ihn und seinen uns belebenden, unterweisenden, treibenden Geist und  Gnade geschieht es allein, daß wir todten-Gebeine [Hesekiel 37,1-10] uns  zum guten können regen und bewegen, daß wir was gutes, schönes, tugend-  haftes — wann irgendwo was hervor kommt - können dencken, begehren,  reden, verrichten, drum sollen wir immer mehr abhänglich leben, von  unserm eigenen thun ablassen und den Herrn nur durch seinen Geist in uns  wircken lassen:  Und wer das lebendig erfährt, daß ers so alles aus Gott und durch Gott hat,  der bringt sich und alles Gute nur immer wieder zu Ihm mit innigster danck-  barkeit, Gegenliebe und Anbätung; der stürtzet sich selbst und alles gute stets  wieder in den Abgrund aller güte hinein, woraus es hergekommen und wohin  es gehöret ...«  »Welch ein vergnügen und seligkeit dieses sey, das wünsch ich mir und dir,  lieber bruder, und uns allen immer völliger und in einer gantzen ewigkeit zu  erfahren ... Amen, Hallelujah!«  Nach diesem vom Spiritualismus durchwehten und vom Quietismus getra-  genen, nahezu hymnischen Erfahrungs-Bekenntnis, wie man es im Unter-  5%UNC) Ihn und seinen uns belebenden, unterweisenden, treibenden Geist un
na geschieht allein, da{fß WITr todten-Gebeine |Hesekiel 37,1-10| uns

ZzZu gu können un! bewegen, da{fß WIT Was> schönes, tugend-
es Wann irgendwo Was hervor kommt können dencken, egehren,
reden, verrichten, drum sollen WIT immer mehr abhänglich eDen, VON

uUuNnserIm eigenen thun ablassen un den Herrn NUuUr durch seinen Geist 1in uns

wircken lassen:
Und Wel das lebendig erfährt, da{ß ers es AaUuUs Gott un! Ure (50tt hat,
derTr sich und €s Gute NUTr immer wieder Ihm mıit inniıgster danck-
barkeit, Gegenliebe und Anbätung; der sturtzet sich selbst un alles gute STEeTSs
wieder in den Abgrund aller gute hinein, OTaus 65 hergekommen un!: wohin
CS gehöret SEA

»Welch eın vergnugen un seligkeit dieses SCY, das wünsch ich mır un! dir,
lieber bruder, un! uns en immer völliger un! IM einer gantzen ewigkeit
erfahren Amen, Hallelujah!«
ach diesem VO. Spiritualismus durchwehten un: VO Quietismus getra-
CNCN, nahezu hymnischen Erfahrungs-Bekenntnis, w1e INa  ; c5 1im Unter-



schied einem lehrhaften Glaubensbekenntnis ecLNEN könnte, lenkte Tler-
steegen 1n die Gegenwart zurück: ings Mülheim Walr die mgegen
wieder einmal VO  . einer »grassierenden Seuche« geplagt. Er deutete dieses
Unglück erneut als göttliche Warnung un: Weckruf ZUT Umkehr VOTI dem
Ende der Gnadenzeit: » Der Gerechte, aber auch Mensch-Liebende Gott VCI-

schone un züchtige In Gnaden un:! gebe, da{fß auch diese Mitternachts-
Stimme noch manchen ufwecke heraus gehen, dem bräutigam entgegen!«

»Ich gruüsse und umfasse dich zärtlich, meln hertzlieber bruder«, schlo{fß
»Ich ann SaSCH, da{ßschied zu einem lehrhaften Glaubensbekenntnis nennen könnte, lenkte Ter-  steegen in die Gegenwart zurück: Rings um Mülheim war die Umgegend  wieder einmal von einer »grassierenden Seuche« geplagt. Er deutete dieses  Unglück erneut als göttliche Warnung und Weckruf zur Umkehr vor dem  Ende der Gnadenzeit: »Der Gerechte, aber auch Mensch-Liebende Gott ver-  schone und züchtige in Gnaden und gebe, daß auch diese Mitternachts-  Stimme noch manchen aufwecke heraus zu gehen, dem bräutigam entgegen!«  - »Ich grüsse und umfasse dich zärtlich, mein hertzlieber bruder«, so schloß  er. »ICh kann sagen, daß ... unsere vereinigung nicht abnimt, welches auch  mit Gott in ewigkeit nicht geschehen wird.« Waren die beiden Brüder nicht  »ein Herz und eine Seele« geworden, wie zu Zeiten der Apostel die ersten  Christen [Apostelgeschichte 4,32]? Doch gerade jetzt, um die Jahreswende  1750/51, trat eine Meinungsverschiedenheit zwischen ihnen auf, die leicht zu  ihrer Entzweiung hätte führen können.  Teil 2 folgt in der nächsten Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter.  Anmerkungen  x  Gerhard Tersteegen, Briefe, 2 Bde., hrsg. v. Gustav Adolf Benrath unter Mitarbeit von  Ulrich Bister und Klaus vom Orde, Gießen und Göttingen 2008. - Die Briefe dieser Aus-  gabe werden im folgenden mit der Bandnummer I und II, Virgel und anschließender  Briefnummer zitiert.  An Maria d’Orville, 11/476. - Vgl. Gerhard Tersteegen, Geistliche Reden, Göttingen 1979,  S. 1-4.  11/477.  Zu Tersteegen seien genannt: Max Goebel, Geschichte des christlichen Lebens in der  rheinisch-westphälischen ev. Kirche II, Coblenz 1860, ND Gießen 1992, S. 289-447. - J. E  Gerhard Goeters, Der reformierte Pietismus in Bremen und am Niederrhein im 18.  Jahrhundert; in: Geschichte des Pietismus Bd. 2, Göttingen 1995, S. 390-410.  Peter Kriedte, Äußerer Erfolg und beginnende Identitätskrise. Die Krefelder Mennoniten  im 18. Jahrhundert (1702-1794), in: Sie kamen als Fremde. Die Mennoniten von den An-  fängen bis zur Gegenwart, hg. von Wolfang Froese, Krefeld 1995, S. 61-104, bes. 88 f. —  Frank Deisel, Kirchen, Konfessionen, religiöses Leben; Schulen. I. 17. und 18. Jahrhundert.  1. Alt-Krefeld, in: Krefeld, Die Geschichte der Stadt, Bd. 4, Krefeld 2003, S. 15-119, bes.  S. 84-90. - Ursula Broicher, Der Briefwechsel des Aufklärers Engelbert vom Bruck,  Krefeld 2006.  Karl Rembert, Art. Krefeld, in: Mennonitisches Lexikon [fortan ML], Bd. 2, Frankfurt am  Main und Weierhof, 1937, Sp. 558-565. - Dirk Cattepoel, Das religiöse Leben in der  Krefelder Mennonitengemeinde des 17. und 18. Jahrhunderts, in: Beiträge zur Geschichte  rheinischer Mennoniten, Weierhof (Pfalz) 1939, S. 5-28. — Walther Risler, Die Krefelder  Mennonitengemeinde im Jahre 1740, in: Die Heimat 30 (1959), S. 22-32.  Über beide, Vater und Sohn, vgl. Otto Schowalter, Art. Goyen, ML 2 (wie Anm. 6), S. 151 f.  Dieter Hangebruch, Inventar des Archivs der Mennonitengemeinde Krefeld, in: Sie kamen  581NseTe vereinigung nicht abnimt, welches auch

miıt Gott ın ewigkeit nicht geschehen wird.« Waren die beiden Brüder nicht
»eın Herz un eine eele« geworden, WwI1e Zeiten der Apostel die ersten
Christen |Apostelgeschichte 4,32|? och gerade Jetzt, die Jahreswende
1750/ s trat i1ne Meinungsverschiedenheit zwischen ihnen auf, die leicht
ihrer Entzweiung hätte ren können.

Teil OL In der nächsten Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter.

Anmerkungen
Gerhard Tersteegen, Briefe, Bde., hrsg. Gustav Adolf Benrath unter Mitarbeit VOI

Ulrich Bister und Klaus VO: Orde, Gießen un:! Göttingen 2008 Die Briefe dieser Aus-
gabe werden 1mM folgenden mıiıt der Bandnummer und IL, Virgel und anschliefßßender
Briefnummer ıtiıert.
An Marıa d’Orville, 11/476. Vgl Gerhard Tersteegen, Geistliche Reden, Öttingen 19/9;,

11/477.
/Zu Jersteegen selen genannt: Max Goebel, Geschichte des christlichen Lebens 1n der
rheinisch-westphälischen Kirche AL Coblenz 1860, Gießen 1992, 289-447
Gerhard Goeters, Der reformierte Pietismus In Bremen un! Niederrhein 18
Jahrhundert; 1N: Geschichte des Pietismus Z Öttingen 1995, 390-—410
eter Kriedte, Äußerer Erfolg und beginnende Identitätskrise. Die Krefelder Mennoniten
1m 158 Jahrhundert (1702-1794), InN: Sie kamen als Fremde Die Mennoniten VOIN den An-
faängen bis ZUT Gegenwart, hg. VonNn Wolfang Froese, Krefeld 1995, 1-104, bes. 88
Frank Deisel, Kirchen, Konfessionen, religiöses Leben: Schulen. 2 und 18 Jahrhundert.

Alt-Krefeld, 1N: Krefeld, Die Geschichte der Stadt, 4, Krefeld 2003, 15—-1.19,;, bes.
84-90 Ursula Broicher, Der Briefwechsel des Aufklärers Engelbert VOIl Bruck,

Krefeld 7006.
arl Rembert, Art. Krefeld, 1ın Mennonitisches Lexikon fortan ML|];, D Frankfurt
Main un! Weierhof, 193 7/,; Sp. 558—-565 irk Cattepoel, Das religiöse Leben in der
Krefelder Mennonitengemeinde des EG und 18 Jahrhunderts, 1N: eiträge ZUTI Geschichte
rheinischer Mennoniten, Weierhof (Pfalz) 1939, 5—28 Walther Risler, Die Krefelder
Mennonitengemeinde 1m Jahre 1 /40, 1n Die Heimat 30 (1959) 223e
Über beide, ater und Sohn, vgl. (I)tto Schowalter, Goyen, (wie Anm. 151
Dieter Hangebruch, Inventar des Archivs der Mennonitengemeinde Krefeld, In S1e kamen
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als Fremde (wie Anm 4), 155537 1, ler 9-3 Die Originalbriefe befanden sich
bis ZUT Übergabe 1NSs Archiv 1m Besıtz VOIl Pastor (yustav raemer, Krefeld.
Hans Schneider, Ernst Christoph Hochmann Von Hochenau: 1N: Geschichte des Pietismus
(wie Anm. 4); 124-128
Gustav Benrath, Wilhelm Hofitmann (1676-1746) und Gerhard Tersteegen (1697-1769),
1n Monatsschrift für Evang. Kirchengeschichte des Rheinlands 60 (2011), 247-298
Friedrich Nieper, Die ersten deutschen Auswanderer VON Krefeld ach Pennsylvanien,
Neukirchen 1940, Kap. (Johann Lobach un:! seine Freunde, 201-245).
1/74

13 Geistliche und erbauliche Briefeals Fremde (wie Anm. 4), S. 315-371, hier S. 359-362. - Die Originalbriefe befanden sich  bis zur Übergabe ins Archiv m. W. im Besitz von Pastor Gustav Kraemer, Krefeld.  Hans Schneider, Ernst Christoph Hochmann von Hochenau; in: Geschichte des Pietismus  (wie Anm. 4), S. 124-128.  10  Gustav A. Benrath, Wilhelm Hoffmann (1676-1746) und Gerhard Tersteegen (1697-1769),  in: Monatsschrift für Evang. Kirchengeschichte des Rheinlands 60 (2011), S. 247-298.  1  -  Friedrich Nieper, Die ersten deutschen Auswanderer von Krefeld nach Pennsylvanien,  Neukirchen 1940, Kap. 9 (Johann Lobach und seine Freunde, S. 201-245).  12  1/74.  13  Geistliche und erbauliche Briefe ... von weyland Gerhard Tersteegen, die »alte Briefaus-  gabe«, abgekürzt GEB I-II (Solingen 1773), III-IV (Solingen 1775), enthält in I/2 bis 1I/57  (nicht genau datierbare) Briefe an Johann Lobach (z. B. I/44), an Gottfried Luther Stetius,  an Lobach und Stetius gemeinsam, bzw. Lobach oder Stetius alternativ, sowie an Amalie  Kauertz (I/3; I/4), und (nach ihrer Verheiratung) Amalie Stetius, geb. Kauertz zahlreiche  weitere Briefe.  14  Hierzu im Zusammenhang: Ute Mennecke-Haustein, »Gleich als Hand an Hand nach dem  hohen Ziel fortzuschreiten«. Gerhard Tersteeegen und die Tradition erbaulicher Brief-  ausgaben, in: Hans Erich Bödeker u.a. (Hg.), Der Umgang mit dem religiösen Buch,  (Göttingen 1991), S. 361-385.  15  Die traditionelle Definition lautete: Oratio est elevatio mentis ad Deum, der liturgische  Vorspruch entsprechend: »Sursum corda«.  16  Tersteegen hat die Schrift seines Gewährsmanns Pierre Poiret, La Theologie de la presence  de Dieu gekannt und in seiner Anweisung und Beschreibung einiger geistlichen Bücher  (ca. 1731) zur Lektüre empfohlen, vgl. Marjolaine Chevallier, Pierre Poiret, Baden-Baden  1985, S. 115 f. (= Bibliotheca Bibliographica Aureliana XCVI = Bibliotheca Dissiden-  tium V). - Dietrich Meyer (Hg.), Gerhard Tersteegen. Ich bete an die Macht der Liebe  (Giessen 1997), S. 60. - Zu Wilhelm Hoffmann vgl. meinen Aufsatz (wie Anm. 10),  S. 255-257.  17  Abraham Lobach, Elisabeth Schröters, Jentges und Frau (Gertrud, geb. von der Leyen), von  Beckraats, Frau Tirion, Frau Scheuten, siehe Anm. zu 1/250.  18  Vgl. sein bekanntes Weihnachtslied »Jauchzet, ihr Himmel«, Str. 3: »Gott wird ein Kind /  hebet und träget die Sünd« / ... - Tersteegen, Geistliches Blumengärtlein inniger Seelen,  IV. Büchlein (Das ist der Frommen Lotterie), Nr. 370: »Gott nahm die Menschheit an auf  Erden / Doch wollt er nur ein Kindlein werden / Im Punkt der Kindheit kann allein / Ein  Mensch mit Gott vereinigt sein.«  19  Ähnlich I1/397.  20  D. i. mit Ihm wollen wir uns begnügen, an Ihm wollen wir es uns genug sein lassen.  2  Ta  Vgl. Geistliches Blumengärtlein Drittes Büchlein (= GBG III), Nr. 59 Reimbetrachtung  über den 25. Psalm, sowie Tersteegen Briefe 2, Register S. 599.  22  Wilhelm Hoffmann, Gebahnter Weg des Friedens oder kurze Anweisung, zum wahren  Frieden und Seelenruhe in Gott durch Jesum Christum zu gelangen, vgl. dazu meinen  Aufsatz (wie Anm. 10), S. 251-254.  23  I1/641 (vom 13. August 1762): »heute 16. Jahr gieng br. Hofman in die ruhe.«  24  Vgl. die Stammtafel Heinrich von der Leyen, in: Die Heimat 3, 1924, S. 183.  25  Sie war die Tochter von Wilhelm von der Leyen aus erster Ehe, Susanna Goyen geb. von der  Leyen entstammte dessen zweiter Ehe. Vgl. dieselbe Stammtafel. - Nach den beiden Kri-  59Von weyland Gerhard Tersteegen, die »alte Briefaus-
gabe«, abgekürzt GEB 111 (Solingen 1773);, 11 V (Solingen 17759 nthält In 1/2 bis 1/57
(nicht datierbare) Briefe Johann Lobach Z 1/44), Gottfried Luther tetius,

Lobach und tetius geme1nsam, bzw. Lobach der tetius alternativ, SOWl1e Amalie
Kauertz (I/3; 1/4),; un: (nach ihrer Verheiratung) Amalie tetlus, geb Kauertz zahlreiche
weitere Briefe.

14 Hierzu 1mM Zusammenhang: Ute Mennecke-Haustein, »Gileich als and and ach dem
hohen Ziel fortzuschreiten«. Gerhard Tersteeegen und die Tradition erbaulicher Brief-
ausgaben, 1nN: Hans Y1IC| Bödeker (Hg.), Der Umgang mit dem religiösen Buch,
(Göttingen 1991), 361—-385

15 DiIie traditionelle Definition autete: Oratio est elevatio menti1s ad Deum, der liturgische
Vorspruch entsprechend: »Sursum corda«.

16 JTersteegen hat die Schrift seines Gewährsmanns Pierre Poiret, La Theologie de la presence
de Dieu gekannt und 1n seliner Anwelsung un: Beschreibung ein1ger geistlichen Bücher
(ca. 1731) ZUT Lektüre empfohlen, vgl Marjolaine Chevallier, Pierre Poiret, Baden-Baden
1985, En Bibliotheca Bibliographica Aureliana V3 Bibliotheca Dissiden-
tium Dietrich eyer Hg.) Gerhard Tersteegen. Ich bete die Macht der Liebe
(Giessen 1997), 60 /Zu Wilhelm Hoftmann vgl. meıinen Aufsatz (wie Anm. 10),

P A i M A W
1/ Abraham Lobach, Elisabeth Schröters, Jentges un! Tau Gertrud, geb. VON der Leyen), VOI

Beckraats, Tau Tirion, Tau Scheuten, siehe Anm. 250
18 Vgl se1ın bekanntes Weihnachtslied »Jauchzet, ihr Himmel«, STr. »Gott wird eın ind

hebet und traget die Sünd« JTersteegen, Geistliches Blumengärtlein inn1ıger Seelen,
Büchlein Das ist der Frommen Lotterie), Nr. 370 »Gott ahm die Menschheit auf

Erden och wollt NUTr eın Kindlein werden Im Punkt der Kindheit ann allein Ein
Mensch mıiıt .‚ott vereinigt Se1IN.«

1 Ahnlich 11/397.
mıiıt Ihm wollen WITFr uns begnügen, Ihm wollen WIr u1ls se1in lassen.

Vgl. Geistliches Blumengärtlein rıttes Büchlein ! GBG III), Nr. 59 Reimbetrachtung
ber den 25 Psalm, SOWI1e Tersteegen Briefe i Register 599
Wilhelm Hofitmann, Gebahnter Weg des Friedens der kurze Anweisung, ZU)] wahren
Frieden un! Seelenruhe 1n (Jott durch Jesum Christum gelangen, vgl azu meinen
Aufsatz (wie Anm. 10). 2517254

23 11/641 vom 13 August 1762) y»heute 16. Jahr gieng br. Hofman 1n die ruhe.«
24 Vgl. die Stammtafel Heinrich VonNn der Leyen, 1N: Die Heimat 3, 1924,;, 183
25 Sie Walr die Tochter VO  - Wilhelm VON der Leyen aus erster Ehe, Susanna oyen geb. VON der

Leyen entstammte dessen zweıter Ehe. Vgl dieselbe Stammtafel. ach den beiden KrI1-



terıen (»grassierende Seuche«, » Tod der alten N.«), äfßt sich der bisher undatierte Brief
Marıa Von der Leyen 1n GEB IL, Nr. auf Ende September/Anfang Oktober 1/4/

datieren.
26 Ihr einstiger vornehmer Beginn in Krefeld: » Den NovK QUaI Hendricus Vanll der

Leyen miıt ZYNC bruit Maria Schoor ler Van aken alwaer 5 den 27 Oct getrouwet
SYMN.« Beim Einzug In die Stadt trat Arnold oyen als Vorreiter In Erscheinung, folgte
eın Postillion mıit zwel Kutschen, eine jede mıit ler Pferden bespannt. Dieter Hangebruch
(Hg.), Das Tagebuch der Brüder Claes un! Abraham ter Meer 732-750,; Krefeld 2002,

34 un: 2 [°  N
2 / In GEB 11 un! finden sich insgesamt 42 nicht datiert überlieferte Briefe Tersteegens

Marıa Von der Leyen geb. Schorn. cht spatere, datierbare Briefe aus den Jahren —1758
sind in JTersteegen Briefe abgedruckt: 11/444/ 522/ 271 529/ 3/5 5/ 39/543 In allen
diesen Briefen hat Tersteegen die Anrede »Ihr« un: »Euch« beibehalten. Aus diesem
Grund ann der hne Adresse überlieferte Brief247 VO Juniı 1739 nicht Marıa
VonNn der Leyen gerichtet SCWESCH se1ln. Er ist Von MIr irrtümlich mıit ihrer Adresse versehen
worden. Andererseits äfßt sich der S1e gerichtete undatierte Brief GEB Ir Nr. INZWI1-
schen datieren (wie Anm. 25)

78 Zuspruch Besuch.
29 Vgl. Tersteegens Lied Jesu, der du bist alleineterien (»grassierende Seuche«, »Tod der alten N. N.«), läßt sich der bisher undatierte Brief  an Maria von der Leyen in GEB II, Nr. 2 auf Ende September/Anfang Oktober 1747  datieren.  26  Ihr einstiger vornehmer Beginn in Krefeld: »Den 7 Nov [1732] quam Hendricus van der  Leyen mit zyne bruit Maria Schoor hier van Aaken an, alwaer sy den 27 Oct getrouwet  syn.« - Beim Einzug in die Stadt trat Arnold Goyen als Vorreiter in Erscheinung, es folgte  ein Postillion mit zwei Kutschen, eine jede mit vier Pferden bespannt. Dieter Hangebruch  (Hg.), Das Tagebuch der Brüder Claes und Abraham ter Meer 1732-756, Krefeld 2002,  S. 34 und 274.  27  In GEB II und IV finden sich insgesamt 42 nicht datiert überlieferte Briefe Tersteegens an  Maria von der Leyen geb. Schorn. Acht spätere, datierbare Briefe aus den Jahren 1750-1758  sind in Tersteegen Briefe 2 abgedruckt: I1/444/522/527/529/533/535/539/543. In allen  diesen Briefen hat Tersteegen die Anrede »Ihr« und »Euch« beibehalten. Aus diesem  Grund kann der ohne Adresse überlieferte Brief I/247 vom 11. Juni 1739 nicht an Maria  von der Leyen gerichtet gewesen sein. Er ist von mir irrtümlich mit ihrer Adresse versehen  worden. Andererseits läßt sich der an sie gerichtete undatierte Brief GEB II, Nr. 2 inzwi-  schen datieren (wie Anm. 25).  28  Zuspruch = Besuch.  29  Vgl. Tersteegens Lied Jesu, der du bist alleine ... (»Brüderliche Fürbittseufzer«), in GBG III,  Nr. 43, bes. Str. 3-11.  30  Fehlt bei August Langen, Der Wortschatz des deutschen Pietismus, 2. Aufl., Tübingen 1968.  Vgl. meinen Aufsatz: Tersteegens Predigten, in: Dietrich Meyer, Udo Sträter (Hg.), Zur  Rezeption mystischer Traditionen des 16. bis 19. Jahrhunderts, Köln 2002, S. 283-303, bes.  S. 291-296, dazu z. B. die Lieder »Gott ist gegenwärtig«, Str. 8, sowie »Gott rufet noch«,  GBG IIl, Nr. ı1 und Nr. 52.  31 Luther z. St.: »Tue, was dir unter die Hand kommt, denn Gott ist mit dir.«  32 GBG IIL, °1751, Nr. 91, so auch °1757 und 71769. - Die »Nachtigall« findet sich in Str. 8.  33 Sich offenhalten für die Offenbarung. - Vgl. »offen« u. ä. bei August Langen (wie Anm. 30),  S. 225-227.  60(»Brüderliche Fürbittseufzer«), 1n GBG L1L,

Nr. 43, bes Str. e
30 Fehlt bei August Langen, Der Wortschatz des deutschen Pietismus, Aufl., Tübingen 1968

Vgl meılnen Aufsatz: JTersteegens Predigten, 1n Dietrich eyer, Udo trater (Hg.), Zur
Rezeption mystischer Traditionen des 16. bis Jahrhunderts, Köln 2002, 283-—-303, bes.

291-296, azu die Lieder »(Gott ist gegenwart1g«, Str. Ö, SOWI1eEe »Gott rufet noch«,
GBG ILL, Nr. und Nr. Yl
Luther St. » Iue, Wäas dir unter die Hanı kommt, enn (Gott ist mıiıt dir.«

32 GBG IIL, ST Nr. Yl1, auch 1757 und Die »Nachtigall« findet sich 1ın Str.
&e Sich offenhalten für die Offenbarung. Vgl »offen« bei ugus Langen (wie Anm. 30);
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WERNER MOHN

Ein vergesSsSeneES Kapitel: Das Zusammenwirken mennonitischer
und evangelischer Frauen iIm 19. Jahrhundert iIm karıtativen
Bereich.'

Am Anfang stand eın Kränzchen mennonitischer un: evangelischer aDr1-
kanten- un Kaufmannsgattinnen, die sich regelmäfßig bei Lulse VOIN der
eyen geb Gontard trafen, der Ehefrau des Seidenfabrikanten Konrad Wil-
helm VO  a} der eyen Mit großer Anteilnahme und grofßzügigen Spenden
begleiteten S1e das Bemühen des jJungen Pastors eodor iedner, der 1855
ach Kaiserswerth gekommen WAaäl;, in eiıne bitterarme Gemeinde, der INan

höheren Orts keine Überlebenschancen einraumte Das Pfarrhaus War VeI-

pfändet, eın gesichertes Einkommen nicht denken Wiıe viele seiner Kol-
egen in Gemeinden mulfSßste 1edner darum durch Kollektenreisen seın
eigenes Auskommen un! den Erhalt der Gemeinde sichern suchen.
ledner hat überall sorgfältig das kirchliche un: kommunale en studiert
un:! darüber seinen Unterstutzern berichtet: Nöte, Mifßstände, aber auch
mutige Reformversuche. es drängte den Jungen Pfarrer ZU kngagement
un:! ie{1ß die Krefelder Frauen die Situation in ihrer Stadt mıt seinen ugen
sehen.
Die Französische Revolution un die ihre een durchsetzenden napoleoni-
schen Armeen hatten die Gesellschaftsordnung verändert un: alte, über-
kommene Werte radikal 1ın rage gestellt. Die Abschaffung der zahlreichen
großen un kleinen weltlichen un: geistlichen Fürstentumer un des amıt
verbundenen Zehntwesens atte in der ohl iın erster Linie die katholi-
schen Gemeinde beunruhigt, aber das Ende der Zünfte un die Einführung
der Gewerbefreiheit trafen die Burger, die andwerker un:! Kaufleute SOZU-

1Ns ark Denn Was 1U  . als überholt galt, War für den rößten Teil der
Bevölkerung der alt SCWESCH, ohne den INnan sich das Leben nicht vorstel-
len konnte: Die un sicherten Handwerksmeistern un Gesellen die beruf-
C Existenz, einschlie{fßlic der Altersvorsorge. Die Freiheit als Gewerbe-
freiheit trieb viele kleine Handwerker un: Kaufleute 1n einen erbitterten
amp3 Überleben. Handwerker sahen sich ZWUNSCH, ihre Eigenstan-
digkeit aufzugeben und wurden Industrieabeiter, in einer der zanireichen
Textilfirmen, die Hc die Aufhebung des onopols aus dem Boden
geschossen Die Frauen, die bisher mitgearbeitet hatten Webstuhl,
mufßten arbeiten gehen, die Familie mitzuernähren. Und WeI kümmerte
sich die Kinder?

Mennonitische Geschichtsblätter,
61Jg., 2012 61—/)2



Man annn 65 sich vorstellen, wWwI1e elektrisiert die Frauen Luise VO.  — der
eyen aren, als S1e 1536 VON Fliedners Gründung einer Kleinkinderschule
in Düsseldorf in seinem erstem Jahresbericht 1836 lasen: Wır können, schrieb
iedner, »den einen Teil der Eltern nicht VO  e ihrem Broterwerb WCS 1n die
Kinderstube hinabziehen un! dem anderen Teil nicht die Erziehungsweisheit
einimpfen. ber WIFr können unNns ihrer verwahrlosten Kindlein annehmen
un S$1e erziehen helfen« ESs sel, schrieb 1edner weıter, »heilige Pflicht jedes
Bürgers, jedes Christen, dem (der Verwahrlosung) iel ihm ist,
hemmend C treten, un: soll gründlich geschehen, der
urzel, also der zarten Kindheit beginnen.«“ Die Kleinkinderschule sollte
für Kinder VO zweiten Lebensjahr bis ZU schulpflichtigen er bestimmt
se1n, betreut VO Jungen, unverheirateten Frauen 1im er VOoN 18 bis
Jahren. S1ie hatten »In liebevoller Weise ZU Gehorsam, Ordnung un: e1in-
1C|  el anzuleiten, fröhlich unterhalten, beschäftigen, und, soviel pafßs-
lich, nebenbei unterrichten.«?
Ausgebildet wurden die Lehrerinnen In drei- bis viermonatigen Kursen, spater
VOI einem halben Jahr. Finanziert wurde die Arbeit aus Spenden. Wer sich
verpflichtete, mindestens einen Taler regelmäfßig beizutragen, War Mitglied des
Vereıins ZUL Errichtung un: Leitung Von Kleinkinderbewahranstalten.
Frau VON der eyen sah darin sofort eine wichtige Aufgabe un:! SCWaANN auch
ihren Gatten Konrad Wilhelm dazu, einen Aufruf 7ÄBUE ründung eines sol-
chen ere1ns in das Intelligenzblatt für Krefeld bringen. Das geschah

November 1837 Am Dezember 1838 wurde die Bildung des Vereins
ZUL Errichtung un! Leitung VOINl Kleinkinderbewahranstalten angekündigt als
»e1ın Werk der Menschlichkeit un! des Buüurgersinns«. DIie Mitteilung wurde
unterzeichnet VOIN en Pfarrern, den evangelischen Nicolaus Heilmann un
Adolf eilgers, dem katholischen Johann Heinrich Gottfried Reinarz,; dem
mennonitischen Leonhard eydmann, dem Landrat elsDacCc. un: den
Kaufleuten Wilhelm de Greiff, Peter de reill; Wilhelm Schramm , Conrad
ilhelm VOonNn der eyen un Hermann VO:  - Beckerath.“
In den vorläufigen Vorstand wurden Luise VO  n} der eyen geb. Gontard un
arlotte VON Beckerath-Heilmann berufen Beide Frauen evangelisch,
ihre Maänner Mennoniten. Die Öffentlichkeitsarbeit des Vereıins übernahm
Conrad Wilhelm VO  - der eyen, spater och eine eıit Jang Hermann VO  -

Beckerath Auf den Aufruf sofort 1010 aler eingegangen, da{ß
INan Zwel Kleinkinderschulen planen konnte.
Die Kleinkinderschule wurde 25 Juni 1835 auf dem Westwall e1n-
eweiht. Sie bestand aus zwel Räumen VON Je Quadratmetern und einer
Ööhe VO  a} 2370 Metern un! hatte hinter dem Haus einen geraumigen piel-
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platz In seinem Grufßwort dankte Dechant Reinarz bei den Feierlichkeiten
den Gründerinnen 1im Namen der katholischen Gemeinde, da{ß die Einrich-
tung für die vielen hilfsbedürftigen katholischen Kinder offen stehe Nur die
Not zählte, nicht die Konfession. Darum WalLr der Besuch kostenlos und jeder
Religionsunterricht 70) Kinder besuchten die Schule Es ollten 1m
Laufe der Fe acht chulen entstehen.

1845 organıislerten Frauen Mittagsmahlzeiten für alle Kinder, die
mittags eın sSsen zuhause bekamen j1ele der armsten Kinder
erbärmlich gekleidet, dafß Vorstandsdamen auf den edanken kamen, iıne
Lotterie, eine erlosung w1e 1ın Kaiserswerth durchzuführen, VON den e1in-
gehenden en Kinder für den kommenden Winter einzukleiden. Später
dienten die jährlich durchgeführten Verlosungen ZUT Deckung der laufenden
Kosten.
BIis 1873 en fünf engagılerte Vorstandsdamen, evangelisch und mennon1-
tisch, den Verein Ww1e eın prıvates Unternehmen vorschulischer Erziehung
geleitet un! das nötige Personal selbst ausgesucht. Für ringen: notwendig
gewordene Anmietung und für den Kauf von ausern aber brauchten s1e ihre
Männer, enn Rechtsgeschäften s1e nicht befugt Auf einer erstmals
einberufenen Generalversammlung wurde eın Vereinsstatut esSCcCNANlIOs-
SCIL, das VOT em den organisatorischen Notwendigkeiten echnung trug.?
Der WEeC. des ereins ist wI1e immer schon »Pflege un: Aufsicht für Kinder
VON ZwWwel1 Jahren bis ZU schulpflichtigen er, deren Eltern verhindert sind,
diese selbst übernehmen ($ 1G Neu ist das regelmäßige Erheben eines
Schulgelds VOIN 7 bis ”” Silbergroschen VO  — olchen Eltern, welche die
ittel azu besitzen ($ 2) Wichtig ist der Abschnitt ber den Vorstand
(SS 4-—7) Danach besteht der Vorstand aus sieben annern un: sieben
Frauen. Er Wa aUus seiner Mitte auf die Dauer VoNn Zzwel Jahren den orsıt-
zenden, den Schriftführer, den Hauptkassierer und die Spezial-Kassiererin-
LieN » Die rechtliche Vertretung des Vereıins ach aufßen wird einem Aus-
SC VOINl reıl Mitgliedern bestehend au dem Vorsitzenden, dem Schrift-
führer und einem Dritten auf drei re diesem Zwecke erwählten VOFr:=
standsmitglied übertragen« (S 7) Das Statut wurde ach Berlin gesandt, mıt
der Bıtte, dem Verein die Rechte einer juristischen Person verleihen. Am

ebruar 1874 wurde der Bitte entsprochen.
Bei der Erarbeitung des Statuts scheint der evangelische Pfarrer Rudolf Fay
eine wichtige gespielt en Er wurde ZUu ersten Vorsitzenden
geW: Das War SOZUSABCN seine Privatsache, enn für das Presbyterium ent-
standen dadurch keine finanziellen Verpflichtungen. Zusammen mıt Pfarrer
Fay amen in den Vorstand der erleger Heinrich Funcke, der Kaufmann
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ann Heinrich Helgers, HICHN.; die Fabrikanten Heinrich Hermes un Wil-
helm Jentges, INCMNN.; der Fabrikant Ludwig Friedrich Seyffardt,
Die Damen: Marıa Hecker, Alwine Helgers (: Vorsitzende seit 1868),
Rentnerin, Schwester des Johann Heinrich Helgers, INCNN.; Marie Jentges,
Rentnerin, INCNN.; ara opstadt, Rentnerin, C 1S€e Krelss, Rentnerın,
INCMNN.; die beiden verheirateten Frauen; die Frau des Rentners Conrad chel-
leckes:;: Marıa Helena geb Wortmann, C die Frau des Rohseidenhändlers
(Justav Wolff: Caroline, geb. Buchmüller, S1e für das »INNere« en
der chulen zuständig, besonders die Anstellung des Lehrpersonals.
Die Genehmigung des Statuts in die eit des Kulturkampfes 1570 bis
1885, die In Krefeld ıne tiefe Spaltung der Bürgerschaft 1n Zzwel sich erbittert
bekämpfende arteıen ZUT olge hatte 1870 wurde als Sammelbecken Kre-
felder Katholiken die Zentrumspartei gegründet.
Für den Verein VOIN Bedeutung War das Verbot der Zzwel VON Augustinerinnen
un: Franziskanerinnen geleiteten katholischen einkinderbewahranstalten,
die 18563 1Ns Leben gerufen worden Die katholische Öffentlichkeit
wurde auf den Kleinkinderschulverein aufmerksam. ber wie® DIie katholi-
sche Niederrheinische Volkszeitung berichtete darüber Januar 188976
ach dem Verbot ihrer Kleinkinderschulen »bildete sich alsbald eın exklusiv
protestantischer Verein, dessen Spitze einiıge der »liberalen« Parte1ı-Mata-
doren standen, und dieser Trhielt 1U  — die Genehmigung, die mıt einem
Netz VO  . Kleinkinder-Bewahranstalten überziehen«. Der Verfasser des
TUukels hatte offensichtlich vorher noch nNn1ı€e Von dem Vereıin gehört. Das
Überkonfessionelle des Vereins, das bislang auch VO  — der katholischen
Gemeinde begrüßt worden WAäl, machte ihn nun verdächtig. Die me1listen
katholischen Eltern ließen sich aber davon nicht beeinflussen. Seit dem eginn
des Kulturkampfes wurde 1n den Jahresberichten die Zahl der Kleinkinder

ach Konfessionen aufgeführt. Daraus ergibt sich, da{ß die Zahl der
katholischen Kinder nahezu konstant bei 63 bis Prozent 1e
Der Kulturkampf endete mıiıt einem Sieg der katholischen Kirche. ogleic
erfolgte der Aufbau katholische Kleinkinder-Bewahranstalten un: 1882 die
ründung des ereins ZUr Errichtung katholischer Kleinkinder-Bewahran-
stalten. Die starke Konfessionalisierung des oMmentlıiıchen Lebens machte dem
Verein indessen chaften onnte er neben dem katholischen ereiın auf
das »evangelisch« 1n seinem Titel verzichten? Er ist seinem liberalen rund-
satz treu geblieben.
In der Folgezeit hat bis ZU Ende des Weltkriegs der Verein 1U och in
Kooperation mıt der Gemeinde Kleinkinderschulen 1Ns Leben rufen können.
rückende Finanznöte der eine rTrund, der andere das Verlangen der
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drei 1894 eingeführten Pfarrer Karl Starck, TIheodor Paul Kind un:! Otto
Everling, in den 1U  b gegründeten sechs Pfarrbezirken die Kleinkinderschu-
len für den Aufbau ihrer Gemeindearbeit nutzen.
Pfarrer Kind rhielt den Südbezirk. iıne Kirche War och iın der Planung
(Lutherkirche), die katholische Gemeinde aber atte schon die Kirche an
Johann Baptist (am Oktober 1894 geweiht) un:! zwel katholische eiın-
kinderschulen (Ritterstr. 302 un Gladbacherstr. 147 Um auch 1im e-
zirk 1ne Kleinkinderschule bekommen, eizten sich Pfarrer Kind un:
Pfarrer Fay als Vorsitzender des ereins5erarbeiteten ein Konzept
un! e  en dem Presbyterium ihr Konzept VOT Das Presbyterium stellt dem
Verein für fünf Jahre eın Lokal mıiıt Spielplatz un! Lehrerinnenwohnung
dem Vorbehalt ZUTr erfügung, da{ß die Schule abends Bibelstunden un:
anderen Gemeindeveranstaltungen benutzt wird. Das Presbyterium, das ZU

ersten Mal mıiıt dem Verein 1n Verhandlung Lral, berief eine Kommıission ZUrTr

Begutachtung un timmte ihrem Votum Marz 1898 und bewilligte
einen Mietzuschufß VO  a 500 Mark Drei Monate spater, Jun1, War eın
Haus gefunden in der Augustastrafße (heute Lutherstrafse) } Der Besitzer
verlangte allerdings 1500 Mark Miete jährlich. Da der ereın die Summe
nicht aus eigenen Mitteln aufbringen konnte, genehmigte das Presbyterium

den zugesagten 500 och 300 Mark Zuschufß Am Oktober 1898 wurde
die Kleinkinderschule eröffnet un! etwa 65 Kinder fanden Aufnahme.
Die zweıte Kleinkinderschule ın der Schönwasserstraße Nummer gehört
NUur bedingt 1n die Geschichte des ere1ns. S1e wurde VON der evangelischen
Gemeinde 1914 eröffnet, aber nicht als Kleinkinderschule ach den Vorstel-
lungen des Vereins, sondern als Kindergarten 1mM Fröbelschen Sinne, der den
Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder helfen wollte In diesem un: nicht 1m
ursprünglichen Sinn der konfessionslosen vorschulischen Erziehung hat sich
die (Gemeinde begreiflicherweise engaglert. In der Inflationszeit kam das Ende
des ereins und seiner Schulen. Aus dem gleichen Gründerinnenkreis kam der
Frauenverein für innere Miss1on, ab 185 Evangelischer Krankenverein./
Der Kleinkinderverein bestand schon zehn ahre, die Gründerinnen hatten
sich mıt wenigen Ausnahmen zurückgezogen, da kamen Oktober
1549 die für Fliedner aktiven Frauen wieder bei Luise VO  , der eyen-
INen Frau VON der eyen atte Jahresfest der Diakonissen-Anstalt in Kal-
serswerth teilgenommen und erzählte VO  , Fliedners Projekt der Aus-
bildung Junger, unverheirateter Frauen Gemeindediakonissen.
Der Frauenkreis bestand mıiıt Luise VOoNn der eyen aus ZWO. Personen, sechs
evangelischen un: sechs mennonitischen Frauen: Evangelisch mıt Frau
VOoONn der eyen geb Gontard Wilhelmine ter Meer geb. Kremer; Friederike de
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TrTe1. geb. de reh Eugenie de Greift geb. de TrelM; Frau Peter Storck geb
Kämmerling un: Elisabeth Mähler geb Kremer. Mennonitisch Jerte
Müller geb. Scheuten: Bertha Peltzer geb. ter Meer:; Anna Von Beckerath geb
ter Meer und die unverheirateten Dorothea VON Beckerath und Charlotte
e1IiNdoOor Dorothea VON Beckerath eitete auch einen Frauen-Missionskreis,
der für die Evangelische Rheinische 1ss1ion ın Barmen atıg WAar.
Luise VOoON der eyen erzählte ihnen, da{fß Frau Karoline Fliedner S1e auf dem
Jahresfest efragt hatte, ob S1e nicht einen Frauenverein für Innere 1ss1ion
gründen könnten, der ihren Mann finanziell unterstutzt Die Frauen über-
legten nicht ange. S1e wollten nicht immer HUT spenden, S1€e wollten einen
eigenen Verein ZUrTr Verbreitung der nNnneren Mission 1Ns en rufen. Sie
baten Frau VO  a der eyven; sS1e möchte doch leadner Entsendung einer
ausgebildeten Diakonisse bitten. S1ie wollten sich Mädchen Eltern
In den Textilfabriken kümmern, die aum regelmäfßig eine öffentliche Schule
besucht hatten, keinen Religionsunterricht bekamen un heirateten, ohne Je
handarbeiten, stricken un nähen elernt en Sie brauchten eine
fromme, handwerklich geschickte Diakonisse.
Als Fliedner VOIN ihren anen hörte, wollte zuerst ablehnen. Er bildete Dia-
konissen für die Sozialarbeit der evangelischen Gemeinden AaUs, nicht für
einen Verein, der außerdem och nicht einmal kirchlich evangelisch WAärL.
Seine Frau sah das natürlich S! aber s1e wollte den aktiven Frauenkreis
deswegen nicht verlieren. Fliedner entschlofß sich, einen Vertrag für eine Dia-
konisse aufzusetzen, der, wenn die Krefelderinnen ih: annahmen, VO  P ihnen
eine vollständige Aufgabe ihrer Konzeption ZUT olge en mu[fste »S Die
Direktion der Diakonissen-Anstalt sendet eine Diakonisse ach Crefeld,
1m Dienst des dasigen Frauenvereins für innere 1ssion die Armen und Kran-
ken zunächst der evangelischen Gemeinde pflegen helfen.« Der Verein
sollte der evangelischen Gemeinde bei der Pflege helfen Und Was geschah?
Wider Erwarten stiımmten die Frauen un Fliedner sah sich ‚WU:  >
eine Diakonisse schicken. Er hatte erhebliche Bedenken, ob sich die Kirps
felderinnen den Vertrag halten würden. Er beriet sich mıit seliner Frau, un
S1e entschieden, ihr ehemaliges Kindermädchen Lisette Gartenfeld, die als
Probeschwester beschäftigt WAäTrl, ach Krefeld schicken. Lisette War se  -
hindert, für ähen un stricken Sal nicht gebrauchen.
Am 16 Februar 1850 brachte Frau Caroline Fliedner Schwester Lisette ach
Krefeld S1ie WI1es die Vorstandsdamen auf die Behinderung 1n, aber den
Damen machte das nichts aus S1e froh, 1U  j eine Diakonisse en
un kümmerten sich liebevoll sS$1e Was VOoO  . Schwester Lisette verlangt
wurde, War un! ie1ß ihr Heimweh ach Fliedners Kindern In den Hıin-



tergrund treten en Morgen VOINl bis Uhr Kleinkinderschul-Lehrerin,
anschliefßßend Hausbesuche 11UT bei Vereinsmitgliedern und immer In Beglei-
tung Vo  3 Vorstandsdamen. Von bis 1 Uhr Stricken, T bis B Uhr Mit-
Lagspause. Das Essen wurde gebracht. E bis 16 Uhr Kleinkinderschule,
anschliefßSsend bis E Uhr Nähschule Zweimal In der OC VO.:  - i bis 21 Uhr
TIreften mıiıt » Fabrikmädchen« einem en ohne Programm S1e War alles:
Kleinkinderlehrerin, Strick- un: Nähmamsell, 11UT keine Diakonisse. Nur
einmal widersetzte s1e sich den Wuünschen des Vorstands: Sie sollte während
der Gottesdienstzeit Sonntagnachmittag leinkinder betreuen.
ledner machte den Damen ernste Vorhaltungen und mahnte die Iın  ng
des Vertrages Weil aber eın Einsehen erkennen WAaäl, rief Lisette
Gartenfeld ZU Oktober 1850 zurück ach Kaiserswerth. Wenn der Verein
weiter mıiıt Kaiserswerth arbeiten wollte, mulfste sich auf ıne Aufgabe mıiıt
oder in der Kirche einlassen, aber das War mıiıt dem alten Vorstand nicht
machen.
Daf{ß 1851 doch ohne den alten Vorstand weiterging, ist einer gunstigen
Wiederbesetzung der dritten Pfarrstelle iın der Evangelischen Gemeinde
verdanken. Pfarrer chmidt, geboren 1820 1n Bielefeld, eingeführt als
Pfarrer in Krefeld 28 April 1850, Wal seliner Frömmigkeit un! eologi-
schen Ausbildung ach eın Mann der Nnneren 1SS10n. Für die Frauen, die
einer Weiterarbeit mıt jJleadner interessiert;kam A ZUT rechten eit
Das VO alten Vorstand die Mennonitin Charlotte Beindorfft un die
evangelische Witwe FElisabeth Mähler geb. Kremer, die den »weiblichen ülfs-
vereıin Cr efeld«8 eitete. Wahrscheinlich geschah In ihrem Haus 1851 die
Gründung des Evangelischen Krankenvereins unter mafßgeblicher kung
VO  } Pfarrer chmidt Die VO  e dem Vorstand mıiıt unbekannter Besetzung
beschlossene Satzung verpflichtete den Evangelischen Krankenverein ZUrC

gemeindlichen Armen- un:! Krankenpflege. aut »verpflichten sich die
Gilieder des Vereins, die oth der Kranken der hiesigen evangelischen
un! Mennoniten-Gemeinde UrC. die nöthige ege, Uurc Darreichung Von

stärkender Nahrung, durch Besorgung VON Wäsche, wWwI1e durch regelmäfßige
Besuche, die iın jedem Fall auch die Pfarrer bitten sind, urz Ure
Samariterdienste ach der Kraft un dem egen, die Gott geben wird, lin-
dern.« Zu betreuen sind alle Kranken der Evangelischen und der Mennonuitiı1-
schen Gemeinde, »die arm), hilflos un verlassen sind un! ın das städtische
Krankenhaus nicht oder och nicht aufgenommen werden können.« ($ 3) Zur
effektiveren Geschäftsführung wurde die in » Viertel eingetheilt gedacht«.
Man übernahm die 1er Feuerwehrbezirke. 1855 wurde miıt Fliedner eın
Anstellungsvertrag für Diakonissen abgeschlossen.
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Pfarrer chmidt legte ih Oktober auch dem Pres  erium der Van-
gelischen Gemeinde VOTL. Der Protokollan: nNotIierte » Von Seiten des TrTan-
kenvereins wurde dem Presbyterium itteilung gemacht, da{fß erselbe ine
Diakonisse anzustellen beabsichtigt« Der Vertrag wurde verlesen und zustim-
mend ZULE Kenntnis ININCH, da{fß® dem Presbyterium dadurch keine Kosten
entstanden.
; Oktober 155 kam Schwester Luiseerach Krefeld, ıne fromme

und resolute Frau, die während ihrer 25Jährigen Tätigkeit die Arbeit ma{ß-
geblich epragt hat Die VOIN ledner geforderten Jahresberichte geben eın
Bild VOIN ihrem irken ach viermonatiger Tätigkeit chickt s1e
Januar 1856 ihren Jahresbericht un: schildert ausführlich die Arbeit des
Krankenvereins. » Dieser Verein besteht aus vlier Viertelvorsteherinnen«, die
jede ın ihrem Viertel mıiıt der Schwester INn die Kranken betreut. In
diesen vlier onaten sind - Kranke gepflegt worden, >WOVON Jetz och 76
In ege sind«. 5- bis 7zmal bekommen S1e aus Privathäusern Mittagessen. Zur
eit reicht das nicht daus, un! Schwester Luise (078 »viermal die OC drei-
ma! Fleischsuppe un:! einmal Pflaumensuppe«. » DIie arı sind, da{ß sS1€e
keine Wäsche aben, bekommen die OC reine Leibwäsche und WenNnn S$1e

chwach sind, s1e Bett liegen, auch Bettwäsche un: wöchentlich für
Sgr eifß$brot.« en Mittwoch ”” Uhr kommt s1e ZUT Besprechung

mıt den Vorstandsdamen un jeden Mittwochabend ist Arbeits-
vereiın Da kommen alle Mitglieder des Vereins un nähen un! stricken für
die Kranken
Im allgemeinen sorgte die Schwester für IINE Kranke Als aber NUnN auch
WO.  abende ran sich die Schwester wandten, bat s1e Frau lJleadner
Kat un versaumte nicht darauf hinzuweisen, da{ß die Katholiken Schwe-
stern hätten. Damit begannen ab 1857 für viele Jahre die Privatpflegen Kai-
serswerther Schwestern.
Im Dezember 1557 wurden auf der Kronprinzenstrafße (heute Philadelphi-
astraße) das Evangelische Altersversorgungshaus un das Evangelische Wal-
senhaus eröftnet. ach langem Zögern übertrug die Evangelische Gemeinde
dem Krankenverein die Betreuung des Altersversorgungshauses. iıne zweıte
Schwester wurde erforderlich. Der Vorstand schrieb deswegen Fliedner.
Unterzeichnet ist der T1e VONN Frau Elise chmidt geb. Mähler, der Ehefrau
VON Pfarrer chmidt, und den Vorsteherinnen arlo Beindorff, 1se ret-
thal, mnma Britzkorn, Lulise Kauwertz, Luise Wilms un! Christiane esche,
iıne der vier Viertelvorsteherinnen. Von den stadtbekannten Familien ist
keine mehr 1im Vorstand.
Mit der zweiten Diakonisse mufsten 1im Durchschnitt äglich



bis > Kranke ver: werden. Das War auf die auer nicht haltbar. Am
Januar 1888 erfolgten Veränderungen 1m au der Evangelischen
Gemeinde, die dazu führen mulßsten, die Zahl der Diakonissen aufzustocken.
DIie Gemeinde wurde in vier Bezirke geteilt, keine Pfarrbezirke, sondern
» Kranken-und Seelsorgebezirke«. Jede Viertelvorsteherin des Vereıins hatte
ihren für Kranke zuständigen Pfarrer.
Die Einteilung War DUr VOI kurzer Dauer. Der Auslöser dieser für den Verein
un: die Schwestern höchst bedeutsamen Veränderung War eın Datum, das in
Preufßen für große Aufregung sorgte. Am Oktober 18590 trat Bismarcks
Antisozialisten-Gesetz aufser un der Kaiser wünschte, da{fß die rchen
€es unternahmen, verhindern, da{fß die Arbeiterklasse der Agitation
der Sozialisten verfiel
Darum ollten die Gemeinden, notwendig, personell stärker ausgestattet
werden. ach heftigen Debatten 1ın der Größeren Gemeindevertretung wurde

1 Februar 1893 eine un un: sechste Pfarrstelle beantragt. Drei
ochen UVO hatte Pfarrer Fay einen Schlaganfall erlitten un! beantragte
seine Pensionierung ZU pri 1894 Es also drei Pfarrstellen
besetzen. Am 25 April 1594 wurden die Pfarrer Carl Starck, Theodor Kind
un: (Otto verding eingeführt. Miıt ihrer ın  e ‚a  rung begann auch eın
Kapitel In der Geschichte des Ev. Krankenvereins. Schwester UudOow1kKka Edel
berichtete 1edner ebruar 1895 VO  e den geplanten Veränderungen:
»Sodann soll eine C«r Urganisation des Krankenvereins stattfinden, in
jedem der sechs Pfarrerbezirke bildet sich eın Frauen- Verein, der für den
Zweck des Vereins arbeiten un: weıteren Interessen angeregt werden soll

Im SaNzZcCch freuen WIFr AS; da{ß voraussichtlich für NseTre Armen un
Kranken mehr geschehen kann.«?
Der Kirchliche Anzeiger für die Ev. Gemeinde Crefeld, der ab Dezember
1895 wöchentlich erschien, machte am Dezember nähere Angaben
den Versammlungsorten der Frauenvereine: Bezirk (Superintendent
E:  mı Haus Tannenthal, Oerser Straße:; Bezirk (Pfarrer Theile) 1m
Haus des EV. Burgervere1ns, Neue Linnerstrafße 64; Bezirk (Pfarrer ver-
ing 1m Altersversorgungshaus Kronprinzenstraße (heute Philadelphi-
astrafße), und Bezirk (Pfarrer Starck) Ev. Gemeindehaus, Wiedenhofstr.
O75 Bezirk (Pfarrer Kind) Restaurant eimunle, Oberstraflße (heute
Lewerentzstraße). Der Frauenvereıin kam jeden zweiıten ontag 1im Monat
ININECIN, geleitet VoO  ; dem Bezirkspfarrer, der »Schaffnerin« (meist der
Pfarrfrau) und ihrer Stellvertreterin. ine Aufgabe der Schaffnerin War

wohlhabende Familien in ihrem Bezirk aIiur gewinnen, VON ihren Mahl-
zeıiten für arIne Kranke abzugeben. Das Ziel, sechs Familien wöchentlich
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für die Versorgung eines Kranken gewinnen, wurde allerdings 1Ur selten
erreicht.
Irotz der Eingliederung in die kirchlichen Gemeindestrukturen 1e
der alte | DAYA Krankenverein och immer erkennbar un:! bestimmte mehr oder
weniger die Arbeit der Bezirksfrauenvereine. S1ie ildeten den » Ev.
Frauenvereıin für bedürftige Kranke« mıt einem eigenen Vorstand, einem
Vorsitzenden un! einer Oberleiterin, die die escNna{ite des Vereins besorgte
und den Einsatz der Schwestern regelte, soweılt dieser nicht 1ın die uständig-
eit des Bezirkspfarrers el Die finanzielle Abwicklung er FEin- und Aus-
gaben 1ın den Bezirksvereinen eschah Urc die Verwalterin der Hauptkasse.
Auf der jährlichen Jahreshauptversammlung erstattete der Vorsitzende,
immer auch der Vorsitzende des Presbyteriums, Bericht.
Gelegentlich kam 65 Auseinandersetzungen, wenn die Bezirke alte Tadı-
tionen aus dem Krankenverein nicht übernehmen wollten So War CS seıit län-
300 üblich, für die Weihnachtsbescherung Wäsche und Kleidung für Arme
und Kranke anzufertigen. 1899 6S 1267 Stücke! 1ese Bescherung
geschah früher zentral 1mM Altersversorgungshaus. Nun aber drängten ungere
Schwestern 1in den Bezirken, die Weihnachtsbescherung ZUrTr Förderung der
Arbeit in den Bezirken organısieren. Später einigte INa sich auf den Kom-
promiß, da{ß Je Tel Bezirke ihre Weihnachtsbescherung 1m Altersversor-
gungshaus hielten
Am Januar 1899 wurde In Berlin unter dem Protektorat Auguste Viktorias,
Deutscher Kaiserin und Königin 1ın Preufßen, die Evangelische Frauenhilfe
gegründet. 1903 schlofß sich der Evangelische Krankenverein der vangeli-
schen Frauenhilfe Am Krankenverein äanderte sich durch den Anschlufß
nicht viel, 1Ur die Vorsitzende des Hauptverbandes des Krankenvereins
wurde gleichzeitig Vorsitzende der Evangelischen Frauenhilfe Mit 1M Vor-
stand der Frauenhilfe saßen bis 1921 1ın ährlichem Wechsel eın evangelischer
un eın mennonitischer Pfarrer. Danach gab 65 keinen Mennoniten mehr 1m
Vorstand der Frauenhilfe
Dem Proze{( der Verkirchlichung des Krankenvereins konnten die mennon1i-
tischen Frauen auf die Dauer nicht tatenlos zusehen. er Pfarrer hatte
seinen Bezirk, Personal un! Gottesdienststätten. Evangelische un: mennon1-
tische Helferinnen gehörten selbstverständlichZ(Jahr strickten und
nähten s1e alle für die Weihnachtsbescherung, aber nichts War für die inen-
nonitischen Armen vorgesehen. [)Das löste Verärgerung Au  N

Am Marz lud der Vorsitzende des Presbyteriums Pfarrer Theile die
Vorstände der sechs Pfarrbezirke, die evangelischen Pfarrer un! denO-

nitischen Pfarrer (Gustav Kramer einer »Sitzung des Vorstands der



un i1NeNN Krankenvereins (Frauenhülfe)« ein. Krämer sprach den unsch
AUus, »da{ß sich eın selbständiger ‚weig des Krankenvereins derO-

nitischen Gemeinde bilden möchte. ugleic sollte der usammenhang mıiıt
dem (Janzen nicht aufgelöst werden. Es entsteht eın /ier Bezirk.« Die Teil-
nehmer nahmen das zustimmend ZUT Kenntnis. Maı 1909 kam der CU«C

‚weig des Krankenvereins 1im mennonitischen Walsen- un: Altenheim
der Königstrafße
Auf der nächsten Vorstandssitzung Dezember 1909 stand 4A1n

der Tagesordnung der »Antrag der mennonitischen Gemeinde betr E1in-
sammlung der Beiträage. Aus den Gesamteinnahmen wünscht die ennOon1-
tische Gemeinde 300 M) außerdem die Unterstützung durch Mittagstisch.«
DIie Versammlung Walr damit einverstanden.
In den 1912 verabschiedeten Statuten gehörten laut ZU aupt-
vorstand: die Oberleiterin, die aus der Evangelischen Gemeinde wählen
Wäal; deren Stellvertreterin, die AaUus der Mennonitengemeinde wählen WAäl,
wenn aUus deren Reihen ein Vorschlag emacht wurde, Wenn mennonitische
Interessen ZUTr Sprache kamen: die Schatzmeisterin un ihre Stellvertreterin:
der Vorsitzende des Presbyteriums der evangelischen Gemeinde; der Pastor
der Mennonitengemeinde; die Schaffnerinnen un Schatzmeisterinnen der
Bezirksvorstände.
Bei der Neuwahl des Hauptvorstandes 18 November 1912 machte die
Mennonitengemeinde VOINN ihrem ec die Stellvertreterin vorzuschlagen,
»für dieses Mal« keinen eDrauc Beli den nächsten Wahlen hat sS1e STeis VeCI-

zichtet. Die Mennoniten sind praktisch hinausgedrängt worden. DIie Ver-
kirchlichung der karitativen Strukturen auf evangelischer Seiten je{1ß eın
usammenwirken in diesem Bereich, das viele Jahrzehnte UVO problemlos
möglich un selbstverständlich SCWESECN WAalIl, nicht mehr Es ware für die
heutige ökumenische Zusammenarbeit aber sicher gut, ın Erinnerung
behalten, Was einstmals schon konfessionsübergreifender Zusammenar-
beit zwischen rchen Zzu Wohl der Allgemeinheit möglich WAäIl.

Anmerkungen
Siehe Werner Mohn, Evangelische ereine 1m Krefeld des 1 un: Jahrhunderts
(Schriftenreihe des ereins für einische Kirchengeschichte, 179), ONn 201
Anna Sticker, Theodor Fliedner, Quellen. Kindernot und Kinderhilfe VOT 1-20 Jahren,
en 1928,
Ebd., 25
Stadtarchiv Krefeld, KreIls- und Intelligenzblatt, Nr. 328
Stadtarchiv Krefeld, Best. 40/ 5/23 1mM Nachlaf{fß VO  - Seyffardt.(} U LD Zum Folgenden die Darstellung iın der Niederrheinischen Volkszeitung )g. Nr.
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TaurTfer Uund Mennoniıten IN der |Lıteratur

FCKART PASTOR

»Quitt« der nicht?
heodor OnNTanes Uumstrittener Mennonitenroman

Einleitung
Vor vielen Jahren hat 1im Mennonitischen anrDouc VON 19/9 eın aufgeregter
Mennonit den Fontane-Roman Quitt in TUn und enverdammt: »Man
könnte 65 nahezu einen Glücksfall NENNECN, dafß der rühmliche eodor Fon-
tane mıt dem Roman Quitt fast unbekannt und namentlich den Menno-
nıten erspart geblieben ist.«'
Ja der Verfasser, Erwin Enns, fort,; diese »Alterserzählung annn
ihm eigentlich 11UTr >u der guten er willen« nachgesehen werden.« Fast
buchstäblich also wird 1er Fontanes Sündenfall als Schriftsteller13
gert »Selbst eın ank wenigstens für Fontanes Aufmerksamkeit, se1ın weıtes
Feld« auch auf die Mennoniten auszudehnen, bringt in nicht eringe erle-
genheit. Er hat sS1€e TENC nıe€e gesehen, diese Mennoniten ist eın
großer TYTzanler das pfer seiıner unzulänglichen Vorstellungen un: einer
ungereimten Phantasie geworden.«“
Ich verwende 1ler bewußt das biblische Wort VO  e} Fontanes »Sündenfall«,
weil die Kritik VO  e nNnns Sanz r1goros und unerbittlich bei den religiösen
spekten des Mennoniten-Romans den Hebel ansetzt und das Werk
mıiıt dem Urteil aushebelt, das selen keine Mennoniten, die da Fontane 1m
zweıiten Romanteil dargestellt habe, sondern Karikaturen VOI angelesenen
Vorurteilen, denen »jede Wirklichkeitsnähe« fehle:? » Hıer verläßt den Ich-
ter seıiın Realismus: se1ine Darstellung wird ZUur Groteske.«“
ıne schlimme Kritik üurwahr und eine unberechtigte obendrein, W1e ich
meıine. Denn längst hatte bereits VOT Erwin Nnns eın uger amerikanischer
Mennonit mıiıt Namen Zieglschmid in der Zeitschrift Mennonite Quarterly
Review VON 1942 mıiıt akribischer Sorgfalt nachgewiesen, WI1e eifrig TIheodor
Fontane bei seiner Arbeit amerikanischen Teil des Romans gerade
» Wirklic  eitnähe« bemüht WAITr, da nämlich ber die mennonitische Mis-
sionskolonie bei Darlington 1m heutigen Oklahoma fienbar eine Fülle VOoON
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Material zusammengetragen hatte ? SO habe dann, berichtet Zieglschmid,
1ın dem in Amerika spielenden zweıten Teil des Romans in Kenntnis der
Fakten bei seiner Wirklichkeitsschilderung W1e immer seine dichterische
Phantasie pielen lassen und dergestalt eın überzeugendes, weitgehend der
Wirklichkeit abgelesenes, aber eben doch auch literarisches Gewebe gewirkt,
dem Jediglich, die schamhaft 1ın eine Fuflnote versteckte Kritik Ziegl-
schmids, »Lokalfarbe un Atmosphäre« €  e’ weshalb Quitt 1988088| doch
Fontanes »schwächeren Werken« zählen sei.©

orum geht ın dem Roman?
Zunächst ZU ersten Teil Er spielt Fufle der Schneekoppe 1ın un den
schlesischen Luftkurort Wolfshau bei Krummhübel 1m Riesengebirge, un:
ZWal 1m re 1877; also fast In der Gegenwart des Quitt schreibenden Fon-
tane Von verschiedenen Ferienaufenthalten kannte Fontane die Örtlichkei-
ten sehr CNaAU, eıle des Romans sind während eines olchen Krumm-
hübel-Urlaubs niedergeschrieben worden. In dieser Gegend auch stie1ß Fon-
tane auf den Stoff, auf die selnerzeıit vieldiskutierte Geschichte einen För-
ster, der VOI einem auf frischer Tat ertappten Wilddieb erschossen wurde.
Der JTäter wurde nıe gefalst, weil eT sich ach dem Mord wahrscheinlic 1ın
die Vereinigten Staaten abgesetzt hatte Auf den Hängen des Riesengebirges
errichteten die Kollegen dem 1m Dienst umgekommenen FOrster eın enk-
mal,;, VO  - dem Fontane ganz Beginn seiner Vorarbeiten Roman seiner
Tochter Martha ach Berlin berichtet: » Das Material für me1ıline Novelle habe
iıch 1U  ; Auif dem Denkmal steht yermordet Urc einen Wild-
dieb« Ich finde dies stark. FoOrster un1e leben in einem amp
un: stehen sich bewaffnet, Mann Mann, gegenüber; der Unter-
schied ist, da{fß der ine auf d{em] Boden des Gesetzes steht, der andre nicht,
aber dafür wird der eine bestraft, der andre belohnt, VON yMord« ann in
einem ebenbürtigen ampnicht die Rede sein.«/
ine erstaunliche Aussage, die, W1e mır scheint, grundlegend ist für Fontanes
Konzept des er un für se1ine literarische Umformung der Förster-
»Mord«geschichte dUus dem Riesengebirge.
Lehnert Menz, »eın schlanker, hübscher Mensch VoOoN siebenundzwanzig«
(S 243 ist dieser 1e 1m Roman, und seın Kontrahent, der FoOorster
pitz, »eın breitschultriger un kurzhalsiger Mannn VON Miıtte Dreißig
Der Mann eın Bild VON Selbstbewußtsein un Hochmut« (S 214) SO
werden die beiden vorgestellt, un jedermann weiß VOI vornherein, WC  = die
ympathien des Erzählers in dem anstehenden »ebenbürtigen Kampf« gehö-
C  = DItz und Lehnert kennen sich seıit Jahren, S1e haben el 1mM Deutsch-



Französischen Krieg gekämpftt, In dessen Verlauf Obpitz das Eiserne Kreuz VeI-

liehen wurde: » Vorn, 1m zweıten Knopfloch, einem absichtlich nicht allzu
kurzen Bande, ug CT |Opitz| das Eiserne Kreuz, das sich, eben weil das Band

Jang WAaäl, bei jedem Schritt ın herausfordernder un jedenfalls respekter-
wartender Weise hin un! her bewegte« (S 214).
Dem oOldaten Lehnert aber, der während des Krieges bei der Verteidigung
einer strategisch wichtigen tellung eine Sahnz besondere und mıt Sicherheit
ordenswürdige Heldentat vollbracht hat, wurde das Eliserne Kreuz verwelgert:
Ausgerechnet pitz, der ohl 1MmM OTrTe als einziger Kriegsheld dastehen
wollte, wußte es gegenüber dem Hauptmann »SOo drehen, da{ß Lehnert leer
ausging und das Nachsehen hatte« (S 228)
Auf solchem Hintergrund, der den Konflikt zwischen den beiden annern
natürlich anheizt, MUu: all In diesem sehr VO  } eligion un: biblischen
ymbolen durchwirkten Werk natürlich auch das Romanende lesen. Dort
nımmt sich Lehnert mıt seinem fast überdeutlich auf den Tod se1INeES Opfers
pitz bezogenen eigenen Tod gewissermaßen das Kreuz, das ihm e1ns VeI-

weigert worden WAäl, 1es freilich 1n einem ganz anderen als dem kriegeri-
schen Sinne. Er opfert sich für einen anderen Menschen, und das Kreuz, das

auf sich nı  IMN macht /ASE Sühnezeichen seiner einstigen Schuld
(J3anz 1ın diesem Sinne wird annn seinem rab der mennonitische
Gemeindevorsteher Obadja predigen: » Dieser Tod War schwer, aber OT War

auch eın Ausgleich un:! eine ühne« (S 445). »Ausgleich« für die e1ns erlit-
Demütigungen un! »Sühne« für die begangene Tat Und bekommt

Lehnert enn eine Bestattungsfeier, »W1e wenn eın Prinz egraben würde«
(S 446), ommentiert der aus Preußen stammende und preufßßisch-prote-
stantisch gebliebene Verwalter aulbars nicht ohne eid
Zur schließlich für den Förster tödlich endenden Auseinandersetzung zwischen
Lehnert Menz un! pitz War 6S gekommen, als pitz sich daranmachte, Leh-
ertZ zweıten bei der gräflichen Obrigkeit nachgerade elang-
loser Wilddieberei denunzieren. eım ersten Lehnert für mehrere
Monate 1Ns Gefängnis gekommen. Nun geht CS einen widerrechtlich
erschossenen Hasen, dessentwegen Lehnert fürchten mufß, als Rückfalltäter
och erheblich Jänger hinter Gefängnisgittern landen Als €l sich eines
Nachts einem abgelegenen Waldstück bewaffnet egegnen, chie{ßt pitz als
erster. aber sein Gewehr versagt. Die wel chüsse Lehnerts strecken daraufhin
den FOrster nieder, der der Waldeinsamkeit einen angsamen un! qualvollen
Tod stirbt eın Ende, das, WwI1e esagt, Ausgang des Romans wiederkehrt, als
Lehnert selbst ach einem gefährlichen Sturz 1mM amerikanischen Gebirge eine
aC! und einen Tag lang stirbt, weil ilfe nicht ihm gelangt.
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SO weIlt 1m ersten; also 1m schlesischen Teil des erkes die kriminalrelevan-
ten orgänge, die ZWaLlr den Roman bis ZU bitteren Ende als Auslöser der
Abfolge VO  aD Schuld un Sühne bestimmen, aber doch durchaus nicht das
beherrschende Ihema VOIN Quitt sind. Wie fast immer bei Fontane ist auch
ler das Umtffeld, in das die Handlung eingebettet ist, das eigentliche nliegen
des Autors: Hätte uns der Roman E Briest NUTr VON der einigermaßen bana-
len Ehebruchsgeschichte seliner Titelheldin erzählen, ware aum VON der
auch heute och vertriebenen Groschenheft-Literatur unterscheiden. Wie
dieses berühmteste Fontane-  erk und die elsten Romane des Berliner
Autors ebt auch der jel gescholtene Roman Quitt VO  ; der Schilderung der
zeitgenössischen preußisch-deutschen Gesells  a ‚9 miıt TEeNC einigen
wesentlichen Unterschieden:

In Quitt ist die Aristokratie 11UT indirekt Gegenstand des Gesellschaftsbil-
des; adlige Personen treten nicht selbst auf, bestimmen aber fast ungesagt die
Mentalitäten und Verhaltensweisen.

Die Gesellschaftskritik ist VOIN einer atzenden chärfe WI1e 1n aum
einem Fontaneschen Erzählwerk.

Dem geradezu negatıven Bild des eben gegründeten Deutschen Reiches
stellt der zweiıte Teil die Utopie einer humanen Gesellschaft gegenüber: die
amerikanische Mennonitenkolonie.

In der preußisch-deutschen Gesellschaft
Einer der ersten ÖOrte, die der Roman uns vorführt, ist das Studierzimmer des
alten protestantischen Pfarrers Siebenhaar, der den jJungen Lehnert Menz
wieder einmal sich ruft, ihm seines angeblich aufsässigen Ver-
haltens gegenüber dem Forster pitz 1Ns Gewissen reden: »Es War des
Alten Studierstube; die Lehnert VOoNn seinen Kindertagen her kannte. Das
Christusbild, miıt Friedrich Wilhelm RE und dem Kronprinzen |Friedrich
Wilhelm ZUr Linken un Rechten, hing och gerade schief WI1e VOT

vierzehn Jahren, als CF hier, wöchentlich zweimal,; auf einer wackligen Kon-
firmandenbank hatte es W1e damals, un 11UT die Dielen
och ausgehöhlter« (S 217}
In einem Werk;, in dem die eligion eine bestimmende spielt, darf
eın olches kunstvolles Arrangement nicht infach als belangloses Requisit
überlesen werden. Da en WITF, VOIN Kirchenmann Siebenhaar selbst 1NSzZe-
nlert, die Ehe VOonNn ar und Ihron auf einen 1C Christus zwischen Onig
un Thronf{folger, eine Konstellation, die überdeutlich die se1it der Lutherschen
Zwei-Reiche-Lehre 1ın Deutschland vorherrschende eologie der Ordnung
miıt ihrer Obrigkeitsunterwürfigkeit versinnbildlicht Und der TYTzanler zeigt
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auch zugleich, da{fßs diese Ehe für eine Mesalliance hält, Wenn C VON dem
Christusbild sagt, hänge »noch gerade schief W1e VOTL vierzehn Jahren«
und obendrein hinzufügt, da{ß die Dielen, also das Fundament dieser Symbo-
ischen Stätte, »noch eLiwas ausgehöhlter« selen. Ein »ausgehöhlter Glaube«,
dieses protestantische Christentum, das sich VO  e der königlich-preußischen
Adelsgesellschaft 1n Dienst nehmen äfst un deswegen schon seit Jangem 1ın
eine Schieflage geraten ist. Und verwundert 65 nicht, da{ß der Geistliche die
arrogante Haltung des FoOrsters un: Beamten pitz durchaus rechtfertigt:
»Und das ist pitz und auch gal nicht hart, WI1e die Leute glauben, WEln

INan ih DUr nehmen wei{ß un: ihm se1ine Ehre gibt, darauf hält CX und
darauf mufßs ET halten, äfßst sich ganz gut mıt ihm eben« (S 256)
Die Ehre, wWw1e der Pfarrer S1€e 1er verteidigt (»darauf muß halten«), meınt
eın Ansehen, das auf ethischen ugenden eruht,; sondern ist ausschliefßlich
mıt dem Rang verbunden, den iıne Person iın ihrer Gesellscha: ekleiıde
Und damit sind WITr bei einem Schlüsselbegriff der gründerzeitlichen Gesell-
SC 1im He errichteten eich, dem Rang. Vor vielen Jahren en Richard
Hamann und Jost Hermand in ihrer wegweisenden Kulturgeschichte der
»Gründerzeit« 1m Kapitel » DIie Absage den Liberalismus« der Bedeutung
des »Rangs« 1im Jungen Kaiserreich eingehende Überlegungen gewidmet:”
»Kang ist eine Auszeichnung, die VON oberen Instanzen verliehen wird, also
eın Vorrecht, er dem die weniger Rangvollen oder Ranglosen leiden
haben, seelisch oder materiell seelisch, indem damit Demütigungen,
Unterwürfigkeiten un! Ehrenbezeigungen Höhere zusammenhängen
können, die das Selbstgefühl der Niederen verletzen oder beeinträchtigen.
Wesentlich für Rang und Ranggefühl ist, da{fß s1e nicht für sich bestehen
können, sondern da{fß die Zugehörigkeit einer Ranggemeinschaft die
Macht vermittelt. In allen Klassen- un: Kastengesellschaften wird daher Rang
als höchstes Prinzip angesehen.«"“
In Friedrich Nietzsches Theorie VO  - Zzwel Moralformen, die Autoren
Hamann und Hermand, finde dieses Rangdenken 1n der Gründerzeit ihre
»schärfste Formulierung«"': »Immer wieder behauptet CT |Nietzsche], da{fß
Regeln des JTuns, Gebote des Verhaltens gibt, die Nur für die Menschen höhe
TenN Ranges gelten, und solche, die den anglosen und Untergebenen zukom-
ME  - eIehlen, Ansprüche stellen, Tribute heischen, rungen einkassieren
auf der einen Seite, sich fügen, sich demütigen, dienen, Leistungen materiel-
ler Art für die herrschende Klasse vollbringen auf der anderen Seite, also
Selbstgefühl einerseı1ts, Gefühl der Wertlosigkeit andererseits.«'%
Die hierarchischen Prinzipien, wWw1e€e S1€e die preufßisch-deutsche Gesellschaft,
aber natürlich auch die eisten europäischen Gesellschaften der eit struktu-



reren,; sind damit treffend geschildert. Der erste Teil des Quitt-Romans iefert
VOINl ihnen eine eindrucksvoll konkrete, literarische Schilderung, un! ZWAar

nicht allein 1n der konfliktgeladenen Gegenüberstellung VOINl DItZ und Leh-
nert, WI1e WITFr sehen werden. Dieser Förster pitz reilich ist schon ine Zeitf-
gur sondergleichen: »nach oben hin iecht 6E und ach hin trıtt ©1 und
schuhriegelt C1I« charakterisieren ih Lehnerts Freunde, aber auch der
TYTzahler selbst nicht mıt Kritik, »denn sich umworben un: ausgezeich-
net sehen und Ehre VOT den Menschen aben, War das, wonach ihm
Opitz| elisten der Sinn stand« (S 221): Im Gasthaus etwa argert sich
pitz, weil seines allseits vorgezeigten anges nicht sogleic. bedient
wird: » DIie Bedienung War einigermaßßen saum1g, Wäas ihn, weil eine
Verkennung seiner Wichtigkeit un: ur darin erblickte, sofort eftig
argerte. irklich, seın Gesicht wurde VON Minute Minute Oter.«
uch 1m privaten Bereich ist Halhız Machtmensch, da{fß seiner Frau mıiıt
ihren »tiefliegenden ugen, die mal schön un achend SCWESCH sein moch-
ten: Jetz aber Ur och geangstigt iın die Welt lickten« CS 239); die Zeichen
jahrelanger männlicher Iyrannei deutlich anzusehen sind.
Miıt besonders peinlicher orgfalt TENINC. achtet pitz auf seinen aC  arn
auf der anderen Flufßseite, den Stellmacher Lehnert Menz. Den auf seine
anghöhe bedachten Förster STOTr allein schon die Lage Von Lehnerts Wohn-
haus,; aS, »50 weni1g gepflegt CS WAaTr, doch kastellartig auf alles Umhergelegene
eraDxDsa. un natürlich auch auf die Försterel. Zu keiner eıt E War

diesem und aıhnlichem Ansto{fßMworden, bis pitz a1ls Regiment
kam, VOonNn dem, ohne da{ß c5 zugab, die ochlage der Stellmacherei drüben
infach als ort empfunden wurde« (S 240)
Das Haus des Konkurrenten gleicht einem »Kastell«, dem schlofßartigen
Gebäude eines hierarchisch Höhergestellten: welcC eın » lort« für den PTeEU-
ßBischen Beamten, der Ja eigentlich auf den kleinen andwerker glaubt her-
absehen mussen! Und ın einem Satz fa{ißt der Förster das Prinzip-
IMMCH,; dem 1er » lort« angetan wird: »Unterschiede mussen se1n, Unter-
chiede sind (Gottes Ordnungen« S 236), womıt WITr wieder bei der Ehe VOINl

Staat und eligion sind. Und dieser Staat Deutschland ist; W1e DItz seiner
Frau erklärt, ohne Zweifel der bestmögliche: »Ich Sapc dir, hier ist
besten, hier, weil WIT Ordnung en un! einen Öönig un:! ıne Armee un!
Bismarcken« (S 238)
Dies ist die preufßische Antwort auf die Freiheitsträume derer, die wWw1e Leh-
ert denken »Amerika, du ast 65 besser«'?. Und vermeldet pitz In seiner
Anzeige die Obrigkeit, da{fß dieser Lehnert Menz »den Leuten die 1der-
setzlichkeit eibringe« un »da{fß alles, Was GT predige, blo{ß dummes Zeug sel
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Er se1l eın Verführer für die Gegend, recht eigentlich, Was einen
Aufwiegler CNNC, un: rede beständig VOIN Freiheit und Amerika und da{ß CS

da besser se1 als hier, 1n diesem dummen Lande« S 276
pitz weifß sehr wohl, Was die Obrigkeit >1n diesem dummen Lande«
einen »widersetzlichen« Untergebenen besonders aufbringen wird, und VeI-

angt, INan moge »eın Exempel statuileren damit das 'olk mal wieder
sähe, da{ß och Ordnung un:! Gesetz und eın Herr 1M an sei.«(S 2793
Lehnert ist ihm Sahnız infach »>ZUu forsch und freiweg un! nicht untertaniıg
SCHUS« CS 220
Kaum zugetraut hätten WITFr vielleicht dem urpreufßischen Schriftsteller FONn-
_  S die Gedanken und Worte, die tatsächlich selnen Helden Lehnert Menz
»freiweg« denken un älst »Übers Meer ll ich ESs ist MI1r es
klein un: CS hier, eın Polizeistaat, e1in Lan: miıt eın paar Herren und Grafen,

wI1e uNnserer da, und mıiıt lauter Knechten und Bedienten immer
MU: INan scherwenzeln, und Wenn INan ach vornhin dienert, stößt I1la  b
ach hintenhin einen I111« (S 261)
Preufßen, eın Polizeistaat, schlimmer och eın »Sklavenland« »Ungezählte
ale War 065 ihm Lehnert| eine Freude SCWESCH, VOINl dem Jenden Leben
diesem Sklavenlande sprechen, VO  } der Etist. dieser Armseligkeit und
Knechterei den Rücken kehren« (S 278)
Irgendwann mildert der YTzanhnler die Gültigkeit dieser radikalen Aussagen
Lehnerts ZWAar eın wenig ab, Wenn OT: meint »Lehnert WarTr aufsässiger als NOt19«
(S 244); dennoch gibt ET 1ın diesem ersten Romanteil der zentralen Handlung

Förster un Wilddieb eine Nebenhandlung bei, die das Urteil des Lesers
ber das preufßische Deutschlan: 1Ur och verfestigen kann, ich meıline die
scheinbar belanglosen Szenen die Familie Espe, die €l!| Teile des
Romans jeweils abschließen. Rechnungsrat kspe mıt Frau un: Kindern sind
gut bürgerliche Feriengäste AaUus Berlin, wenn auch Ehefrau er‘  ıne eine nıe

nacherzählte Vorgeschichte mıiıt einem hochgestellten Herrn der esell-
SC verbindet, möglicherweise mehrere Geschichten, weil WITFr Ende
ber spes Kinder erfahren, da{ß S1e »Sse1ıt S1€e grofß und erwachsen arcln,
ihrem amengeber womöglich och unähnlicher sahen als früher« (S 449)
Wahrscheinlich verdankt der Rechnungsrat Espe diesen einigermaißsen
abgründigen Verhältnissen nicht 1Ur die Ehe mıt seliner attraktiven Frau'*,
sondern auch seine erfolgreiche Beamtenkarriere: Am Ende ist T »Geheimer
Rat« geworden un! hat VO Kronprinzen höchstpersönlich den Kronenorden
dritter Klasse eingehändigt bekommen”, WI1eEe bei Ditz wei{fß INa nicht,
womıiıt sich solch eine Auszeichnung recht eigentlich verdient hat Espe ist
in der Tat das bürgerliche Berlineren! des Kleinbürgers DItz und tragt



A AE bei; das persönliche Porträt, das unNns VO  —; dem kleinen preufßischen
Beamten pitz gegeben wird, 1Ns Generelle und Typische verlängern. Als
etwa Espe In einer bestimmten Angelegenheit einen SSESSOTr aufsuchen soll,
zögert CT »Espe schien anfänglich das Rangverhältnis'® zwischen Rechnungs-
rat und Assessor abwägen un: danach Jangsam un: muıt einer sich un: seiner
Stellung schuldigen Reserve seine Entscheidung treffen wollen« S 3)
Da wird eutlich, wl1e sehr die »Rangverhältnisse« das Verhalten 1n der
Gesellscha: Sanz allgemein beherrschen, heute würde INan da{ß s1e eın
strukturelles Phänomen 1n dieser Gesellscha:; sind.

In der Mennonitenkolonie
Wiır mu{fßten ausführlic den ersten, NECMNNEN WITFr ihn den »preußisch-deut-
schen« Teil des Romans behandeln, den zweıten un: längeren, also den
»mennonitischen« Teil richtig begreifen und einordnen können.
Da{fß Lehnert Menz seinen Häschern entkommen ist, erscheint einer SCHAUCH
Lektüre der Szene völlig unglaubhaft, da doch sämtliche Fluchtwege aus

seinem Haus heraus ewacht sind: » DIie Brückenstege ach WI1e VOTLT

dicht besetzt, mu{fßt ß denn, wenn nicht eın under geschehen, 1m Hause
selbst irgendwo verborgen SE1IN« CS 10f.).'
Das »Wunder« ist Sanz augenscheinlich geschehen: Nie werden WITFr erfahren,
W1e Lehnert alle Wahrscheinlichkeit entschlüpft iSst, Was VO  w vornher-
eın ein Licht des » Wunderbaren«, des » Aufßer-der-Welt-Seins« auf die Utopie
wirft, die 1m zweıten Teil entfaltet wird.
ach sechs ahren Lebens iın den Vereinigten Staaten Lehnert
Menz SchAhlıeilsl1c. iıne Heimstatt in der Mennonitenkolonie Nogat-Ehre 1m
sogenannten »Indian Territory« 1mM heutigen amerikanischen Bundesstaat
Oklahoma.'® Er sucht »Se1ln eil bei den Mennoniten« heifßt auSdaruckllıc
(S 329) Religion un: Heilserwartung iın en Schattierungen und Brechun-
SCH werden in der Tat den Roman fortan beherrschen
och bevor Cr 1n den Hausstand des betagten Gemeindevorstehers und Pre-
digers Obadja eintritt, überlegt sich Lehnert,; Was VO  } den Mennoniten
überhaupt weifß und ob ET als Sünder ohl rechtens >1n solche Friedensstätte
| einbrechen« dürfe (S 331°) »Ja, WeCI enn die Mennoniten?®
amals, als b och 1m Camp in Dakota Jag und abends beim Gin immer 11UT

eın Witzeln ber die Mennoniten hörte, die für reich g  en un! weiter nichts,
da hätt‘ c5 vielleicht gepaßt, weil ers nicht besser wuflte Jetzt aber wußte CI;
da{ß 65 fromme Leute selen, fromm un fleißig un!: wahrheitsliebend un:
Feinde VOINl Eid und rieg. Und in solche Friedensstätte wollt C} einbrechen?
Das durft‘ CT nicht« (S 331)
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Er tut 65 dann doch, un ZWi: seinem eigenen Wohl oder »Heil«, und, WIE
sich bald herausstellen wird, auch ZU Wohl der Gemeinschaft. IC zufäl-
lig kommt GT Ja 1m siebten Jahr seines Umhbherirrens bei den Mennoniten
»Sechse hin« S 321) Die dem Alten Testament heilige Zahl
sieben betrifit bekanntlich nicht allein den siebten oder ahwetag, sondern
auch das siebte oder Sabbatjahr, auch Erlafßjahr genannt, In dem INnan dem
Schuldner seine Schulden völlig schenken hat (5 Mose S dE1): Der
schuldbeladene Lehnert bei den frommen Mennoniten auch miıt der
Hoffnung e1n, da{ß se1ine Schuld ort VO  3 ihm werden könne. Und
eine letzte alttestamentarische Reminiszenz spielt in diese Zeitangabe ysechs
re hin« hinein. Das Jahr, das 1U  - den SANZCI amerikanischen Teil
VON Quitt aus  en wird, ” ist gewissermalsen Lehnerts siebtes Jahr, un:! wäh-
rend dieser eıt eifert dem tammvater nach, der sieben re
Rahel hat werben mussen, 1Ur 1er 1im Roman die Ruth heifßt ber
als Lehnert seine Werbung das Mädchen Ruth dem Vater Obadja VOI-

bringt, da antwortet dieser: »Nun, ann gedulde dich, Lehnert! Es ist ahel,
die du wirbstEr tut es dann doch, und zwar zu seinem eigenen Wohl oder »Heil«, und, wie  sich bald herausstellen wird, auch zum Wohl der Gemeinschaft. Nicht zufäl-  lig kommt er ja im siebten Jahr seines Umherirrens bei den Mennoniten an —  »Sechs Jahre waren hin« (S. 321). Die dem Alten Testament so heilige Zahl  sieben betrifft bekanntlich nicht allein den siebten oder Jahwetag, sondern  auch das siebte oder Sabbatjahr, auch Erlaßjahr genannt, in dem man dem  Schuldner seine Schulden völlig zu schenken hat (5. Mose 15,1-11). Der  schuldbeladene Lehnert kehrt bei den frommen Mennoniten auch mit der  Hoffnung ein, daß seine Schuld dort von ihm genommen werden könne. Und  eine letzte alttestamentarische Reminiszenz spielt in diese Zeitangabe - »sechs  Jahre waren hin« - hinein. Das Jahr, das nun den ganzen amerikanischen Teil  von Quitt ausfüllen wird,'® ist gewissermaßen Lehnerts siebtes Jahr, und wäh-  rend dieser Zeit eifert er dem Stammvater Jakob nach, der sieben Jahre um  Rahel hat werben müssen, nur daß hier im Roman die Rahel Ruth heißt. Aber  als Lehnert seine Werbung um das Mädchen Ruth dem Vater Obadja vor-  bringt, da antwortet dieser: »Nun, dann gedulde dich, Lehnert! Es ist Rahel,  um die du wirbst ... Ich werde dir Antwort sagen« (S. 421).  Jakob, der mit seinem Gott rang, der Sünder und Betrüger, der doch in Gottes  Gnade stand, wird den sündigen Lehnert bis zum Ende seines Lebens- und  Leidensweges begleiten - wir werden darauf zurückzukommen haben.  Lehnert wird rasch ein nützliches Mitglied der bäuerlichen Kolonie. Später,  nach Lehnerts Tod, wird Obadja nach Deutschland schreiben: »Seine Tüch-  tigkeit bei der Arbeit, seine kleinen gesellschaftlichen Gaben, seine Demut und  Bescheidenheit (wohl erst durch den Gang seines Lebens erworben), vor allem  aber seine gute Sitte, machten ihn zum Liebling unseres Hauses« (S. 447).  Was sind das nun aber für Menschen, deren Sympathie, ja Liebe sich der För-  stermörder aus Deutschland in ganz wenigen Monaten erwirbt?  Die eigenartig vielgestaltige Bewohnerschaft des Hauses von Obadja Hornbo-  stel spiegelt bereits ein hervorstechendes Merkmal dieser Mennoniten: ihre  Toleranz und Friedfertigkeit. Die verschiedensten Weltanschauungen werden  da unter einem Dach einfach toleriert. Über das Verwalterehepaar Kaulbars  heißt es: »Die Kaulbarse, Vollblutmärker, hielten natürlich zu Luther« (S. 346)  und vertreten damit und in ihrer Mentalität das Preußentum, wie es uns im  ersten Teil begegnet ist. Dann gibt es da die alte Maruschka: »Maruschka,  Polin, war katholisch und fuhr alle Jahre zweimal zur Beichte nach Denver.«  (S. 346). Das Faktotum » Totto, Litauer, glaubte, wenn überhaupt an was, höch-  stens an das schwarze und weiße Pferd seiner litauischen Urahnen« (S. 346).  Und schließlich die laut Hugo Aust”° in Fontanes Gesamtwerk einmalige Figur  des Camille LHermite, des Revolutionärs und einstigen Pariser Kommunar-  81Ich werde dir Antwort SAapgCN« (S 420

a  (0) der mıiıt seinem Gott rang, der Sünder un Betruüger, der doch in (Giottes
Gnade stand, wird den sündigen Lehnert bis ZU Ende se1ines Lebens- un:
Leidensweges begleiten WIT werden darauf zurückzukommen haben
Lehnert wird rasch eın nuützliches Mitglied der bäuerlichen Kolonie Später,
ach Lehnerts Tod, wird Obadja ach Deutschlan schreiben: »Seine Tüch-
tigkeit bei der Arbeit, seine kleinen gesellschaftlichen aben, seine Demut und
Bescheidenhei: (wohl erst durch den Gang se1ines Lebens erworben), VOT allem
aber seine gute Sitte, machten ihn ZU jebling unNnseres Hauses« (S 447).
Was sind das 1918881 aber für Menschen, deren Sympathie, Ja Liebe sich der FOr-
stermörder aus Deutschlan: ın ganz wenigen onaten erwirbt?
DIie eigenartig vielgestaltige Bewohnerschaft des Hauses VON Obadja Hornbo-
stel spiegelt bereits eın hervorstechendes erkmal dieser Mennoniten: ihre
'Toleranz un Friedfertigkeit. Die verschiedensten Weltanschauungen werden
da einem ach intfach toleriert. ber das Verwalterehepaar aulbars
heißt » Die Kaulbarse, Vollblutmärker, hielten natürlich Luther« (S 346)
und vertreten damit und 1n ihrer Mentalität das Preußentum, wI1e 65 uns 1im
ersten Teil egegnet ist Dann gibt da die alte aruschka »Maruschka,
Polin, War katholisch un fuhr alle re zweimal ZUT Beichte ach Denver.«
(S 346) Das otum » Lotto, Litauer, glaubte, WEeNnll überhaupt WAäs, höch-

das schwarze un weilße er'‘ seiner litauischen Urahnen« (S 346)
Und schhelislic: die laut Hugo Aust“9 in Fontanes Gesamtwerk einmalige Figur
des Camille L Hermite, des Revolutionärs un! einstigen Parıser KOommunar-
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en,; der »schlechtwe Atheist« (S 3475 ist. Dieses bunte Olkchen mit-
samt der 1U  a tatsächlic mennonitisch frommen, eigentlichen amilie VON

Obadja miıt seinen beiden och sehr Jungen Kindern Toby und Ruth den
Hausstand des Predigers, dem jetzt der unsichere un! unruhige Sucher
Lehnert Menz stöfßt. Diesen erinnert die »Gemeinde« einen »nach Art eines
großen Vogelbauers eingerichteten Schaukasten in San Franzisko,« 1n dem
nicht L1IUT eın Hund, eın Hase, eine Maus un: eine Katze samt Kanarienvogel
und Uhu, sondern auch eın Storch un! eine Chlange friedlich ZUSaAMMCNSC-
wohnt hatten yAÄA appY family« stand als Aufschrift darüber« CS 3A7
Diskret wird später 1im Roman dieses paradiesische Bild wieder aufgenom-
INCN, als Heiligabend »Lrotz der Anstrengungen der rediger Tra  1e un
Nickel, die Aufmerksamkeit der Kinder auf die Krippe hinzulenken«, »die
Tiere dere Noah« das »Bewundertste blieben« (S A413). Da wird wle-
derum der monolithischen deutschen Gesellschaft iıne bunte Gemeinschaft
gegenübergestellt, 1n der jeder ach seiner acon selig werden darf eın Fon-
tanesches Wunschbild, das tatsächlich ohl aum der Realität ın den ama-
igen amerikanischen Mennonitenkolonien entsprochen haben wird.
Da sind WIT dann dem un dem WITFr uns 1im Sinne VOIN Erwıin NNs
die rage tellen mussen, ob Iheodor Fontane das ec hatte, das Bild der
Mennoniten VETZEITER Sanz gleich ob in posıtıver oder negativer Rich-
tung ur der Idealist Friedrich CAuNier seine Jeanne d’Arc, deren histori-
sches Vorbild Ja jämmerlich auf dem Scheiterhaufen 1ın Rouen verbrannt
wurde, in seıiner Jungfrau Von Orleans auf dem Schlachtfeld sterben lassen,
Apotheose inbegriffen? Kaum jemand hat daran Ansto{(ßgB3a
dann also auch der Realist Fontane den Mennoniten Eigenschaften andich-
ten, die sS1e in der Wirklic  eıt des 8 Jahrhunderts Sal nicht besaßen? Ja,
urfte, ehaupte ich, solange ihre Realität nicht gänzlic verkannte oder
die Mennoniten gar verunglimpfte, WI1IeEe dies weniı1ge re VOT dem Quitt iın
dem widerwärtigen Theaterstück Der enonıit des Erfolgsdramatikers der
Zeit,; Ernst VON Wildenbruch, geschehen WATr, iın einem Drama, das der eifrige
Theaterbesucher eodor Fontane zweifellos gekannt hat*“' un dem
seın Roman Quitt sicher auch geschrieben ist.“%
Der flagranteste, weil wesentliche Glaubensfragen betreffende Versto{fß
die mennonitische Wirklic  eıit sind die VO rediger Obadja un: seinen
frommen Kindern geäußerten Ansichten ZUT Prädestination. Sogleich, als
Lehnert ın Berührung mıt der Mennoniten-Familie kommt, wird
VO Sohn Toby unterrichtet: »Gewiß glaub' ich Bestimmungen. Wenn
Gott ebt un: unlls tragt und hält, MUu: C555 doch auch iıne Bestimmung geben.
Gott bestimmt alles, un bestimmt es vorher« S 357)
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Und der alte Mennoniten-Prediger bekräftigt wen1g spater nicht 11UT diese
Überzeugung, sondern verlängert S1e gewissermalßen 1Ns Jenseits hinein ZUr
»Gnadenwahl« Lehnert, der seıin Eintreffen bei den Mennoniten als eine
Fügung, ein »Zeichen« sieht, wird VO  - Obadja bestätigt un!: belehrt: >> Toby]
hat mir erzählt, Ihr eın Zeichen darin sähet, sich unNseTrTe Wege VoOor

Jahren schon einmal ekreuzt en Und darin habt Ihr recht, enn CS gibt
solche Zeichen, gewißß CS eine Vorbestimmung und eine NadenNWwW; gibt.
Und das ist aller Hoffnung, eın solch Erwählter SE1IN« (S 37)
iıne derartige Glaubensgewißheit hat Fontane wahrscheinlich nicht in den
mennonitischen cnArıtrten gefunden, die CI VOT und bei der Abfassung des
Romans aufmerksam studiert hat, sondern aus seiner eigenen ebensge-
schichte in die täuferischen Überzeugungen hineingetragen. Dazu der Fon-
ane-Kenner Hugo Aust » Fontane ehörte zeitlebens der französisch refor-
mierten Kirche d das ‚Genfertum«, insbesondere die calvinistische rade-
stinationslehre pragte se1ine persönliche Form des religiösen BewulßSstseins.
Demut, Gnade un:! Hoffnung en einen Schlüsselwert für diese Seite der
Biographie.«“
Hätte also Fontane eigene Glaubensüberzeugungen 1n die Welt der Menno-
nıten hinübergetragen? Es sieht aus berW CT damit dem Täufertum
einen Calvinismus, eın »Genfertum« unterschiebt, tut Ja 1Ur as, Was ich-
ter seıit eh un: Je getan en Wer findet denn 1m Rolandslied den histori-
schen Kampfgenossen Karls des Grofßen och wieder, Wel ın den geschicht-
lichen Dramen Shakespeares die historischen Cäsars, ıchards, Heinrichs
un Johanns oder bei Goethe die y»wirklichen« Berlichingens, Egmonts oder
Tassos? Al die Figuren werden aus ihrer historischen Realıität herausgenom-
Inen und dienen dem Dichter als Material, das ummodelt,; Allereigen-
stes ZUrTr Darstellung bringen. Und das mussen sich nicht 1Ur die engli-
schen Königshäuser und andere mehr oder weniger ehrwürdigen Adelsfami-
lien un politischen und geistigen Eliten gefallen lassen, sondern, wenn der
Dichter sich in ihre ähe gedrängt fühlt, auch Glaubensgemeinschaften,
Katholiken, Protestanten un: eben auch Mennoniten. Und wenn annn
geschieht, wWwI1e in Fontanes Roman, da{ß nämlich die Mennoniten nicht als
glaubensenge Sektierer dargestellt werden, sondern als zugleich fromme und
lebensfrohe, als tief gläubige und doch frei enkende, friedensliebende Men-
schen: Wer wollte sich da empören‘
Denn 1es alles gehört ZU Mennonitenbild VON Quitt unbedingt hinzu. Bei
der ersten Begegnung bereits mıt dem Geschwisterpaar Toby un Ruth
ergreift den Neuankömmling sofort iıne n1ıe gekannte » Heiterkeit der eele«
(S 3030 ihm »gıng das Herz auf«, el esS wen1g später (S 335) Bel den
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Geschwistern beobachtet Lehnert »eın Gemisch VO  a ennel un: eıter-
keit«: «Von Ernst und Schwerfälligkeit keine Spur und €]1 ihr Frohsinn VOIN

jener entzückenden Art, WI1e die 1nAalıc. Gläubigen ihn oft aben, die
nicht anders wlissen, als da{ß (Gottes guütige Vaterhand s1e jeden Augenblick
hält un: schützt. kın beseligendes Gefühl immer abwesender Gefahr«
(S 3388
Da wird der Tlon angeschlagen, der, mıiıt manchen ironischen Brechungen
ZWal, aber doch etzten es unbeirrt die Schilderung der Mennoniten
beherrschen wird. Gleich Anfang kommt e5sS einem aufschlußreichen
espräc zwischen Toby un! Lehnert » Ist eın Vater streng® Eın großer
Befehlshaber?®«, erkundi sich Lehnert Darauf die Antwort:

Er befiehlt n1ıe Er Sa MNUFr: Ich enkKe, WITr machen das
Lehnert lachte »Oh, das enn ich, das ist die fromme Form, aber
äuft auf asselbe hinaus. Übrigens mir gleich. Wo Verstand befiehlt,
ist der Gehorsam leicht Blo{ß der Befehl eın als Befehl, blo{fß art un
Srausalıl, da ann ich nicht mıit, das annn ich nicht aushalten.«
Toby sah ihn grofß » Das ist recht, Wäas du da g SO en ich
auch, un:! denken WITFr alle Und wenn du bist, da bin ich auch
sicher, du WITrS dem Vater gefallen. Er hat SCII, wenn INnan frei
spricht un: eine Meinung hat« (S 328)

Diese Prämissen bestätigen sich, als Lehnert sich 1n Nogat-Ehre einzuleben
beginnt: »Er sah eın Regieren, und infach eın Geist der Ordnung und 1€'
sorgte aIur, da{ß es ach Art eines Uhrwerks IN« S 346)
Und die Parallele reufßßen-Deutschlan: zieht Obadja eines ages-
ber Lehnert, als über den aus Preufßen den Mennoniten gestoßenen
Verwalter Kaulbars urteilt. Zunächst preist der rediger »IN dem ihm eigenen
lehrhaften Tone« (S 338) die preußischen Tugenden, weil »In dem an
drüben, T1ın WIT €el! geboren wurden«, as, »worauf ankommt«,
Hause sel; nämlich »Ordnung un: Arbeit« SOW1E€e »Zucht und Sitte« (S 338)
Dann aber hebelt O das hymnische Lob ber Preußens Vorbildlichkeit mıiıt
dem Begriff der Freiheit aus » Euer Landsmann |Kaulbars ist eın Eigensinn
und eın BesserwIisser, der sich dem ande, drin NUu.  ! lebt,; nicht anbe-
ucMmMen un alles ach der Weise seiner alten Heimat anordnen und regeln
ll Er gehorc. wohl, weil CI 1M Gehorsam CrZOßCN ist; aber esS ist eın
Gehorsam, un eın er Gehorsam ist unfruchtbar, nicht blo{ß in Herz un!
ecie; sondern auch auf dem Arbeitsfelde draußen« (S 39)
» Loter Gehorsam« Freiheit im Sinne des Apostels us (»Wo aber der
Geist des Herrn Ist, da ist Freiheit«, Korinther 351573 da wird eın Zeichen
gesetZzt, das nicht allein den preußischen Kadavergehorsam trifft, sondern
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natürlich auch die dem Obadja eigenen fatalistischen Prädestinationsüber-
ZCUSUNSCH. So drückt der stellenweise sicher »calvinistisch ver  « redi-
gCI etzten es doch recht eigentlich mennonitischen Geist AdUs, Was sich
besonders überzeugend in seinen Ansichten ZUT Liıteratur ausspricht. nläfß-
ich der Lektüre des Romans Lienhard und Gertrud des Schweizer Pädagogen
Heinrich Pestalozzi einem der Leseabende 1im KreIls des Hausstandes
urteilt Obadja 1n einer chärfe, die iın einem Roman des Preufßen eodor
Fontane schon erstaunlich ist »Über allen deutschen un! namentlich PICU-
Bischen Büchern, auch Wenn s1e sich VO  - er Politik fernhalten, weht ein
königlich preußischer Geist, 1ne königlich preußische privilegierte Luft;
etwas Mittelalterliches spukt auch ın den besten und freiesten noch, und VON

der Gleichheit der Menschen oder auch 1L1UT VOINl der rziehung des Menschen
ZU Freiheitsidea statt AA Untertan un! Soldaten ist wen1g die Rede Darin
ist die schweizerische Literatur, weil s1e die Republik hat, der deutschen über-
egen, und alle Deutsche, die, WI1e WIT, das UC| aben, Amerikaner se1n,
haben rund, sich dieses republikanischen uges freuen« S 357
Man mu{ß sich das vorstellen: Diese Aussagen für das deutsche Illu-
sIrierte Familienblatt, die VOINl einem Millionenpublikum gelesene Garten-
aube, bestimmt un: wurden unwidersprochen einem Mennoniten 1in den
und gelegt! Natürlich kürzten die edakteure der Gartenlaube eftig, aber,

Christian Grawe, Fontane konnte »froh se1n, To der vielen Küurzungen
mıiıt Quitt Konterbande der schlimmsten Art in die auf bürgerliche Reputa-
tiıon un! eichte Verdaulichkeit edachte Gartenlaube geschmuggelt
haben «“ In diesem Roman werde, alter Müller-Seidel, »der preußische
Staäat: aUus$s dem das (l eilcCc geSC  en wurde, ın einer Weise angegriffen,
WI1e CS sonst] bei Fontane nicht geschieht.«“ DIie Friedensliebe der
Mennoniten, die 1m bereits erwähnten Drama Der enonıit auf perfideste
Weise lächerlich un! niedergemacht worden WAalIl, wird in Quitt auf schönste
un ureigentlich Fontanesche Art verteidigt, indem der Erzähler ausgerech-
net den engstirnigen lutherischen*® Preußen aulbars die Gegenposition, die
Militärverherrlichung nämlich, vertreten äßt »>WO s1e |die Mennoniten|
keinen richtigen Gott aben, da en s1e auch keine Pflicht und keine Ehre
Und liegt es? Weil s1e verloddert Ssind. Und sind s1e verloddert?
Weil s1e nicht dienen. Und der Toby hat auch nicht gedient, und VON Stramm-
eit und richtiger Proprete ist keine Rede nich« (S 50)
In Zeiten enthusiastischer Begeisterung für es auftrumpfend-aggressiv
Militärische in Deutschland“‘ wird 1er negativo für eine friedliebende
Gesellschaft die Gegenutopie entworfen, die ohl ihresgleichen ıIn der eut-
schen Literatur der 1880er re nicht hat
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Quitt hat aber och eine weiıtere religiöse Dimension, die WITr ler doch
urz behandeln wollen Der gesamte ext ist durchsetzt VO  — christlichen
Bildern, VON denen zwel den Sanzech Roman durchziehende Symbolketten
besondere Beachtung verdienen, das Kreuz nämlich ın den verschiedensten
Bedeutungen SOWI1eEe die Anspielungen auf den alttestamentarischen Stamm-

In der allerersten Szene egegnen WITr dem Helden un: seiner
Mutter draußen VOL der Kirche »[Sie| saßen bereits draußen auf einem
großen Grabstein, dessen Haupten ine senkrechtstehende Marmorplatte
mit einer Christi Himmelfahrt iın Relief 1ın die Kirchhofsmauer einge-
lassen (S 3439
1E ine Kreuzigung, WI1e€e oft bei Kirchhöfen, sondern eine Himmel-
a.  r ‚Y also die das Kreuz überwindende Vision VON der Aufnahme unter die
Seligen; steht zeichenhaft Beginn der Lehnert-Geschichte.“® ber die
gesamte Kreuzsymbolik des »preufßischen« ersten e1ls steht unter dem Zei-
chen der Demütigung. Herabgewürdi wird Lehnert durch die Intrige VO  }

pitz, die ihm das wohlverdiente Eiserne Kreuz kostete, 1U soll 1: auch
och » ZU Kreuze kriechen« VOLr dem Förster (S der auch schliefßlich
ausdrücklic feststellt, da{fß Lehnert »ZUu Kreuz gekrochen 1st«: » Davon erholt

sich nicht wieder« (S 265) Da{fß Lehnert selbst die L1-16 Försterfrau pitz
als »Kreuzträgerin« bezeichnet (S 289) un! schlie{ßlich wieder 1m Bilde des
Kreuzes se1ine Situation resumılert,; rundet diesen Bildkomplex ab » Ja, 6r

pitz] ist schuld, GT allein Um das Kreuz hat mich gebracht, aber meın
Haus- und Lebenskreuz War VON Anfang un hat mich geschunden
un equält Er hat mMI1r das Leben verdorben und meın Glück un:
me1ılne Seligkeit« (S 278)
Nur einmal egegnet uns das Kreuz 1n dieser negatıven Bedeutung 1im we!l-
ten Teil, als nämlich den einstigen Kommunarden, den Franzosen L’Hermite,
nächtens seine alte die Erschießung des Pariser Erzbischofs, überfällt.

uchend erscheint 1ın Lehnerts Zimmer:
»Es sah Wer in meın Fenster.«
» Wer?«
»Ich sah ih nicht ber 1e eın Kreuz VOT der Brust« (S 362)

Lehnert versucht den Freund beruhigen un: pricht VON »Sinnestäu-
schung«: » Das Walr das Fensterkreuz un der Mondschein dahinter« (S 362)
Aber damit ll 61° 1Ur »das Grauen, das ihn miıt erfaflßt hatte, dem reunde
un! sich selbst wegreden« (S 362) Und gerade in diesem bedrückenden
Augenblick, 1ın denen beiden ihre Schuld, also ihr » Kreuz«, 1Ns Bewufstsein
sturzt, rın Lehnert plötzlich eın anderes biblisches Bild 1Ns piel, das VOINl
fern die Himmelfahrt des Romanbeginns erinnert un doch ganz dem



Alten Testament verhaftet ist: » ES gibt eine Himmelsleiter, un:! die nge ste1-
SCn hernieder, steht geschrieben« S 362)
Geschrieben steht dies fast wörtlich in Mose 286:42; der berühmte
Iraum Jakobs geschildert wird: »Und ihm raumte, und siehe, eine Leiter
stand auf rden, die rührte mıiıt der Spitze den Himmel, und siehe, die
nge Gottes stiegen daran aufund nieder.« Der feine Unterschie: liegt darin,
da{ßs Lehnert Ur VO  - herniedersteigenden Engeln pricht un: den ufstieg
ausspart, Ja, GE akzentuiert diese Verlagerung noch, indem ı S ach ein1gem
Nachdenken hinzufügt: » Und vielleicht auch die nge. des Gerichts« S 362)
Seine sich da aussprechende Befangenheit 1m chuld-Sühne-Denken, ın dem
für Vergebung oder Na: eın DL ist, entspricht sicher wiederum nicht
mennonitischen Überzeugungen, steht aber den Gewißheiten des Autors
Fontane selbst sehr ahe, seinem oben bereits beschriebenen »Genfertum«.
Der ückgri auf die Jakob-Geschichte beschränkt sich freilich nicht auf
Himmaelsleiter un:! herniedersteigende nge. der ausdrückliche Verweis auf
Jakobs Werbung Rahels and un: auf die sieben re des artens ist
uns Ja bereits aufgefallen. Der Text aber wird och deutlicher. Im Alten Testa-
ment ringt Jakob mıiıt einem unbekannten Mann Jabbok: »Und als er |der
Unbekannte| sah, dafß ihn nicht übermochte, schlug ihn auf das Gelenk
seiner Hüfte, un! das Gelenk der uüfte Jakobs wurde ber dem ngen mıiıt
ihm verrenkt« (1 Mose 32,26)
Im Roman kommt Lehnert 1im Gebirge Urc einen Sturz Tode » Mit der
üfte den Stein ahrend, War der üftknochen aus dem Gelenk
SCSPIUNSCNH. Er er sich mıiıt außerster Anstrengung, aber NUL, 1m
selben Augenblick wieder zusammenzubrechen« (S 4375
Die Parallele ist eindeutig, der Unterschie aber auch: » , du ast mıt Gott
un:! mıiıt Menschen gekämpft un: ast WONNCN,« wird dem Ja ebenfalls SUN-
digen verkündet, der fortan mıiıt dem zukunftsträchtigen Namen
»Israel« »er kämpfte mıiıt Gott«) geehrt wird (1 Mose 32:20)); für Lehnert
aber heißt 6S ausdrücklich, da{ß dieser Schlag auf die üfte nicht »ZUu seinem
Heil« geschehen se1 CS 437) wird unter Schmerzen daran sterben. Auf sol-
chem Hintergrund wird deutlich, die Geschichte Lehnerts 1im Gegensatz
ZUr mehrfach und intens1iv aufgerufenen Heilsgeschichte Jakobs eine
Unheilsgeschichte ist.
In diesem Zusammenhang sind einige kurze mediengeschichtliche Anmer-
kungen unabdingbar. Der Roman Quitt WT, WwI1e erwähnt,; für Die Garten-
laube bestimmt, jene Familienzeitschrift, die ıIn der zweıten des 1
Jahrhunderts allwöchentlich VO  a einem Millionenpublikum gelesen wurde.
Wesentlich ZU Erfolg dieser Illustrirten trugen die ort publizierten Fort-
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Ssetzungsromane bei,; die den Autoren satte Honorare und effektvolle Werbung
VOT der Buchveröffentlichung sicherten. Besonderer Beliebtheit erfreuten sich
die (wenigstens zeitgeschichtlich hoch interessanten) TIrivialromane der kuge-
nıe Marlıitt, die auf intelligente Weise sentimentale Liebes- und Leidensge-
schichten mıit bisweilen heftiger Gesellschaftskritik verbanden, aber allesamt
dank eines appyends ihre Leserschaft schlie{fßlich wieder mıt Welt und
Vaterland versöhnten. TIheodor Fontane jedoch hat 198088 eın einz1iges Mal
einem seıiner Romane ein glückliches Ende geschenkt, dem ersten seiner Ber-
liner Gesellschaftsromane L ’ Adultera längst VOT uitt) nämlich, iın dem
iıne Frau eDrucC und Flucht ungeschoren, Ja iın Glück
buchstäblich eingebettet, davonkommen äßt Gerade für die Gartenlaube
hätte der Dichter Ja 1U  - auch dem Lehnert Menz ein Happyen in den
Armen des bezaubernden Mennonitenkindes Ruth bescheren können. ber
Zzwel Gründe sprachen unabweisbar dagegen: Ehebruch (wie in L Adultera) ist
nicht Mord, auch wenn Fontane persönlich, wWwI1e gesehen, die Erschiefßung des
Foörsters nicht unbedin als Mord hat ansehen wollen. Die »Erlösung« (im
weltlichen Sinne) eines Mörders War dem Publikum, dem der Roman zube-
stimmt WAälTl, infach nicht uzumuten. Da{fß ihn nicht seinen (weltlichen)
Richtern auslieferte, WäalLr schon das Außerste, WI1e der verbiesterte Kommen-
tar des Geheimrats Espe Romanende bestätigt, wobei wieder einmal

(  a  aus 26,52) und Staatsanspruch miteinander verquickt: » Was
el ler quitt® Wer das chwert 1a88  mL, soll UTr das Schwert umkom-
INEN; das ist quı Der Staat ist ın diesem Fall in seinem ec leer aus-

SCN, un: die Justiz hat das Nachsehen Und das soll nicht se1in un! darf
nicht se1nN. Ordnung, Anstand, Manier« (S 4595
Der zweite un sicher wichtigere TUnNn: für die Unheilsgeschichte des Leh-
ert Menz ist ohl Fontanes letztlich pessimistische und eher düstere Welt-
sicht SCWESCH, die I11U.  e einmal den Leserwünschen diametral zuwiderlief. Der
Liebes- un: Verzeihensbereitschaft der Mennoniten, VOoON der 1ın seiner
Utopie VO schönen un: friedlichen Leben eın erwartungsfrohes Bild gibt,
stellt Fontane, der VO Genfer Schicksalsglauben epragte Realist, eın Jau-
bensbekenntnis>das dem Atheisten und einstigen Kkommunar-
den LHermite ın den und legt: »(Gut denn, 65 gibt also keinen Gott, wen1g-
ens nicht für mich. Aber, INON cher am ı, gibt eın Fatum Und weil 6S eın
Fatum gibt, geht es seinen Gang, dunkel und rätselvoll, und 1Ur miıtunter
blitzt eın 1C auf un äfßst unNns gerade viel sehen, dem Ewigen un
Rätselhaften, oder W1e Ns S NeENNEN WO. seiıne Launen und Gesetze
abzulauschen« 429)
Der Trivialität des schönen Schlusses mıiıt Hochzeit, Glück un Kindersegen



standen also augenscheinlich Fontanes tiefste Gewi  eıten entgegen, aus

denen, sehr S1e calvinistisch gepragt aIcChl, jener Christengott herausge-
fallen WäAäl;, der Sünden SallZ infach un:! schon auf der Welt verzeihen will,
oder, 65 wieder mıt LHermite »Wwenn INan erst einmal heraus ist,
kommt INan nicht wieder hinein. Und da hilft eın Hoherpriester un: eın
Prophet, un:! WenNnn esS Obadja selber ware Das Fatum ist eben stärker,
un 65 ist das Beste, cher Lehnert,; Ihr ebt Euch mıiıt diesem edanken eın
Ich hab' c5n Und WEeNn Euch das auch glückt, werdet Ihr wenigstens
e1ins davon aben, dasselbe, Was ich davon gehabt habe das Glück der Ein-
samkeit. Und steht dann Von tund’ ber dieser Komödie, die Welt
un: en heifßt« (S 430).
Allerdings rage ich mich, ob die Fontaneschen »Gewißheiten« nicht doch
och komplexer sind un! ob S1e sich einfach mıiıt Calvinscher Schicksals-
gläubigkeit und dem Fatum-Gedanken des kauzigen französischen Freundes
1in e1nNs setzen lassen. Wenn WITr den atalen Unfall Lehnerts och einmal

betrachten, sehen WITFr uns entscheidender Stelle mıiıt einer Einmi-
schung des Erzählers konfrontiert, die doch eın anderes 1C! auch auf den
Autor Fontane wirft: »Er |Lehnert| hatte sich die gemerkt, STr aufge-
stiegen WAalIl, und eben dieser Stelle wollt‘ CT auch schon der ziemlich
vielen Sträucher und Zwergbüsche halber wieder zurück. Die ihm
eine e; WenNnn er 1Ns Gilleiten un:! Glitschen kam Und wirklich, 65 schien
fast, als ob diese se1ine Vorsicht sich lohnen so Zwei-, dreimal,; eım Aus-
rutschen, hatte CF zufassen un: sich halten können un bis der Stelle
in, Uncas |der Neufundländer| die Jagdtasche bewachte, War keine rei-
ig Fufs mehr. uch die Steile War ler geringer, und gab A enn die Vor-
sicht auf, die GE bis dahin geü atte reilich nicht seinem eil Denn mıiıt
einemmal kam ın eın halbes Stürzen, un weil zufällig eın trauch mehr
da WAal, dran Cr sich klammern konnte, SC C wWw1e VON einer Rutschbahn,
mıiıt aller Gewalt auf den Plateaurand nieder« (S AB7)
Was Lehnert ler zustöf$t, ist nicht sehr eın sich unabwendbar erfüllendes
Schicksal,;, das L11UTE sich als olge des Förstermordes vollziehen konnte, SOIN-
dern eın Zusammenkommen VO  e} Menschentun und Zufall Das Un-Heil
Lehnerts ergibt sich nämlich aus seiner eigenen Fahrlässigkeit (»sO gab
enn die Vorsicht auf«) un:! der »zufälligen« Beschaffenheit des abschüssigen
Mmieldes da sind WITFr doch iın einem anderen Register als beim »dunkel und
rätselvoll« ber den Menschen verhängten Fatum la L’Hermite un der ın
der 'Tat fragwürdigen Überzeugung, Schuld ziehe schicksalhaft Strafe ach
sich un! Werlr das chwert nehme, komme durch das Schwert Für seinen
Roman den »Mörder« Lehnert Menz konnte der Autor allein
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seines Publikums, wWw1e WITr sahen, nicht aus olcher Folgenotwendigkeit aUus-

brechen, und esehen ist enn der sterbende Verbrecher tatsächlich »quitt«
dies seın etztes, miıt dem eigenen Blut auf einen Fetzen Papier geschriebe-

1165 Wort ber gahz sicher ist sich Lehnert ın seıiner Sterbestunde auch
nicht, enn schreibt: »Ich hoffe quitt« (S 443) Und TIheodor Fontane
selbst hat, aum da{ß man’'s merkt,; eın dickes Fragezeichen in solch erhofite
»Aufrechnung« hineingeschmuggelt, WEn menschlichem TIun und elle-
igen Zufällen 1in der sicher geglaubten Schicksals-Kausalkette die Mitver-
antwortung gibt. Damit ist f ann BT nicht meilenweit VO eingangs
erwähnten Mennoniten Erwin Nns entfernt, der ihm vorgehalten hatte
» Offenbar ist ler nicht 1Ur das soziale ilieu, sondern auch unseTe refor-
matorische Basıs übersehen, 1n der keine Aufrechnung VO  - Schuld, also
eın yQuitt« Sibt. Vergebung ist etwas anderes als Sühne«. 30
Ogen WITr Mennoniten 1U  H also doch dem Realisten Fontane Vergebung
zukommen lassen, möglichst ach einer ucn, aufmerksamen un: Velr -

ständnisvollen Lektüre, die auch nicht davor zurückschrickt,; den afırma-
1ven 1te des Romans etzten es 1ın rage tellen ganz wWwI1e€e seın
Yzanler.

Anmerkungen
Erwin Enns, »Quitt« der: Wiıe I1lall uch Mennonit werden ann. Anmerkungen einem
Fontane-Roman; 1N: Mennonitisches ahrbuch /9 (1979)
Ebd.
Ebd., F
Ebd.,CM HE A Zieglschmidt, Truth and fiction and Mennonites In the second part of TIheodor Fontane’s
«Quitt»; 1N: Mennonite Quaterly Review 16 (1942),; 223-246
Ebd., 246
Hier und 1m folgefiden verweisen die in Klammern gesetzten 7Ziffern auf die Seitenzahlen
der bei Hanser erschienenen Fontane-Ausgabe: TIheodor Fontane, Werke, Schriften un:
Briefe, hg. Walter Keitel Helmuth Nürnberger, Abt. 1, München, 197/0, 914.
Wer INag, ann ler auch die »vierzehn Jahre« als Anspielung auf die vierzehn Stationen
VON Christi Leidensweg lesen, Wäas den Eindruck och verschärfen würde, da{ß die Bild-
konstellation unangebracht ist. Fontanes Anspielungskunst ist außerst subtil,; WEn WIr ZU

Beispiel die Zahl denken, die im Namen des Pfarrers Siebenhaar erscheint; 1m zweiten
Teil wird dieser Zahl, WI1e WIT sehen werden, eine WiC.  ige, ebenfalls auf Religiöses verwel-
sende Symbolik zukommen.
Richard Hamann, Jost Hermand, Epochen deutscher Kultur VO:  $ 1870 bis Au Gegenwart.
Band Gründerzeit. Frankfurt/M. 19//,; 1L2O=137
Ebd. 129
Ebd. 133
Ebd., 134

13 Dies ist der Anfangsvers des viel zıt1erten Goethe-Gedichts »Den Vereinigten Staaten«



Goethe: Werke Jubiläumsausgabe. Hg. Friedmar Apel Darmstadt 1998, 255
14 » |. soll ihr zweiıter Mann SE1IN««, wird rzählt, »>DDas heifßt eigentlich ihr erster.

Denn ihr erster War keiner und Walr vornehm, werden. Und da kam Espe, der
damals och sehr unten WAäl. Und die Kinder, heiflßst C3S, sind auch gleich mitgekommen

Von Espe nicht; VON dem andern. Es soll, glaub ich, ein Präsident SCWESCH SE1IN.«
CO 225)

15 Fontane selbst hat 191088 bis ZUr vlerten Klasse geschaflt. Vgl. se1ın wunderbares Gedicht
»5Summa INarul Fontane Ausgabe W1e Anm. / 6, 339), in dem 1n schönster
Altersresignation SalıZ äahnliche Gedanken ZUuUr Scheinhaftigkeit und Perversion VOI Rang
Uun: Wüuürde ausgesprochen werden.

16 Kursiv VO:  }

1/ KUrsiıv Von Den ler entwickelten Gedanken Von der Wunderrettung verdanke ich
meiınem Kollegen Prof. LOUuUIS Gerrekens.

15 Auf der Web-Seite der Oklahoma Historical Society (http://digital.library.okstate.edu/
encyclopedia) findet INa In der JTat unter dem Stichwort » Mennonites« vermerkt: » Ihe
Mennonite 1n Oklahoma began 1n 1880 ith the establishment of 1Ss10nN work

the Arapaho at Darlington.« Da sind WIFr 1m Kontext der VOI Fontgnebeschriebenen Mennonitenkolonie.
19 TWI1N Enns (wie Anm. 1) irrt sich In seinen Zeitangaben bezüglich des amerikanischen

Romanteils: »Nach fünf ereignislosen Jahren 1n ‚Nogat-Ehre««, schreibt (S. 69) un!
»Darum vergehen wieder Jahre B (S. 70) Wenn I11lall liest, wird deutlich, da{ß sich
Lehnerts Aufenthalt 1ın »Nogat-Ehre« auf ziemlich eın Jahr beschränkt, eben auf sein
siebtes Jahr selt der Flucht AdUus»s Deutschland: » Wieder Walr SOomMMEer« (S. 321) heifßst bei
seiner Ankunft, fährt durch blühende Rapsfelder, also wird sich ohl den Früh-
SOININET handeln. Er stirbt Juni des folgenden Jahres. Der Aur flüchtigen Lektüre
entgeht zwangsläufig die religiöse Symbolkraft des siebten Jahres
Hugo Aust, Theodor Fontane. FEin Studienbuch, Tübingen/Basel 1998, 136

21 » Ihere 15 doubt that Wildenbruch Was his mind 1n the days Fontane created his
outline of Quitt.«, liest I1Nall in einer unlängst erschienenen, hochinteressanten amerika-
nischen Monographie S Z42; auf die ich während der Arbeit meinem vorliegenden
Beitrag VOIN Christoph Wiebe dankenswerterweise ufmerksam gemacht wurde: Mark
Jantzen, Mennonite German Soldiers. Nation, Religion, an! Family 1ın the Prussian East
2-1otre Dame, Indiana, 2010. In dem Kapitel » Ihe Kulturkampf and Mennonite
Reverberations In Early Kaiserreich Culture« (S. 219-245) bespricht Jantzen eingehend un!
einleuchtend sowohl Wildenbruchs Menonit als auch Fontanes ul Seine Darlegungen
Fontanes Roman erganzen sehr überzeugend meıline 1im Folgenden aufgestellten Ihesen un!:
geben meıinen eher literarisch ausgerichteten Überlegungen manche wertvolle historische
Tiefenschärtfe. So wird och deutlicher, da{fß die Schilderung der Mennonitenkolonie als
positiver Gegenentwurf ZUr Negativfolie Preufsen-Deutschland konzipiert ist. Kurl0os ‚UI,
da{fß Jantzen die Familie des Predigers Obadja Hornbostel beharrlich schüttelreimend
»Bornhostel« nenn

Vgl azu uch Marion Kobelt-Goch, Vom skandalträchtigen Trauerspiel ZUT prosaischen
Erinnerung. Danziger Mennoniten 1n der Jlteratur; 1: Mennonitische Geschichtsblätter,

Jg.; 2003, 9-114 Ein recht lesenswerter Kommentar ZU Trauerspiel Der
Menonit, uch WE Ernst VOoON Wildenbruch durchgängig der orname Franz zugewilesen
wird.

23 Hugo Aust, Fontane und die Religion und Kirche), 1n: Fontane-Handbuch, hg. Christian



Grawe un! Helmuth Nürnberger, Stuttgart 2000, 390
2. Christian Grawe, un Lehnert Menz zwischen Todesverfallenheit und Auferstehung: Zur

Bildwelt des Romanss; In Fontanes Novellen und Romane. Interpretationen hg. Christian
Grawe, Stuttgart 1998, 164.

25 /Zit. eb
76 Er tragt übrigens 'ohl nicht zufällig den Vornamen artın.
27 uch hierfür ist der FOrster Ditz 1m ersten Teil des Romans eın beeindruckendes Sprach-

rohr: » Alle ern WITr haben s1e 1U all Kragen gehabt un! jeden geschüttelt unı
ausgeschmiert; 11UT der Russe Walr och nicht dran,; der fehlt och. ber ich denke, den
fassen WITr och Da mu{fß uch einma|l aufgeräumt werden« (S 226)

78 Ausgehend VOI dieser Bildlichkeit hat Christian Grawe seiner »Quitt«-Analyse (vgl. An-
merkung 24) den bezeichnenden Untertitel »Lehnert Menz zwischen Todesverfallenheit
un Auferstehung: Zur Bildwelt des Romans« gegeben. Manche meıiner folgenden Dar-
legungen verdanken sich dieser ausgezeichneten Interpretation.

29 Kursiv VO:  -

30 NNs (wie Anm 1). /2



AÄUuUs rcnıven

JOCH EN SCHOWALTER

Zwei Quellen ZUr Umwandlung der Weierhoöfter Schule in ine
NS-FEliteanstalt

Im Archiv der Mennonitischen Forschungsstelle auf dem Weierhof befinden
sich Zzwel Briefe, die sich auf die mwandlung der Weierhöfer Schule ın eine
NS-Eliteanstalt 1im Jahr 1936 beziehen oder beziehen lassen: (1) eın Brief VON

Pfarrer Christian NefftVO Jun1ı 193 die Altestenversammlung des
Verbandes der deutschen Mennonitengemeinden in Heilbronn und (2) eın
Brief von ikar Paul Schowalter VO Juni 1937 Iheo Glück. €l| Briefe
zeigen, da{fß diese beiden Mennoniten der Entwicklung der Schule nicht
bedenkenlos zugesehen en Nefft sprach die Sıtuation nicht direkt Er
Walr aber uUurc) seine Lehrtätigkeit der Realanstalt ber die organge 1in der
Schule bestens informiert. SO konnte durch seine dortige Erfahrung mıt den
chulern seine allgemeinen Außerungen ber die Jugend artikulieren.‘

Zu den ersonen
Christian Neft War damals Jahre alt un schon seit 18857 rediger der

Mennonitengemeinde Weierhof. eDennNnNer gab GT seit vielen Jahren O-

nitischen Religionsunterricht und als Aushilfslehrer Deutsch- un:
Geschichtsunterricht der Weierhöfer Schule Er War in vielen (Gsremien
Vorstandsmitglied, Mitbegründer des Mennonitischen Lexikons und Initiator
der Mennonitischen Weltkonferenz 1925 Weihnachten 1941 schrieb einen
kritischen Artikel ZUT Kriegssituation 1im Gemeindeblatt des erbandes, Was

dazu führte, da{fß das Erscheinen dieses Gemeindeblattes eingestellt werden
muÄfste und Neff selbst Publikationsverbot erhielt. Im Archiv der Mennoniti-
schen Forschungsstelle befindet sich eın umfangreicher Nachla{ß effs mıit
zahlreichen Briefen und Dokumenten, die bisher aum ausgewertet worden
Sind.
Paul chowalter War VoNn 1936 bis 1938 Vikar bei Christian Neff iın der Men-
nonitengemeinde elerhnho und 1e während dieser eit und auch spater
mennonitischen Religionsunterricht der Weierhöfer Schule SO konnte
die Entwicklung dieser Schule aus nächster ähe miterleben.

Mennonitische Geschichtsblätter,
69000, 2012, Y93—96



(1) rieS Christian Neff
1e Brüder! Die orge uULlSeI«ec Jugend Jegt sich immer schwerer aufs
Herz. Immer größer werden die efahren, die sS1e bedrohen. Der Schutz der
Familie reicht nicht mehr Aadus. Die einzelne Gemeinde ann S1e nicht völlig
bewahren. In der Schule, 1im beruflichen und gesellschaftlichen en stur-
INnenNn verderbliche Einflüsse auf sS1e e1n, VON denen INan früher nichts wulflfsßte
Da tut der Zusammenschlufß not ET gemeinsamen Abwehr. Dies legt den
Gedanken der Anstellung eines gemeinsamen Jugendsekretärs ahe, der se1ine

Kraft un eıt ıIn den Dienst derd stellt WEeIl Fragen treten €]
in den Vordergrund. Ist 65 notig un! ist C555 möglich?
Ist 6S nötig‘ Es ist dringend notig. Ich bin erschüttert ber das,;, Was INan uUu1Nl5Sse-
€rn ndern gegenwartig ıIn der Schule bietet. 1C blo(f$ß, da{fß ihnen das
Ite Testament in geradezu lästerlicher Weise verdächtig macht, INan versucht
ihnen den christlichen Glauben nehmen. Da {[ut aufklärende Arbeit NOT,
die der rediger allein nicht eisten annn Die erwachsene Jugend ru uNs

eindringlich ebt uns das Rüustzeug 1MmM ampmıit den auflösenden Ten-
denzen des gegenwärtigen Geisteskampfes. Das vVeErmas in vollem Ma(ße 1Ur
der Jugendsekretär, der das SaNZeC Gebiet der Neuheidenbewegung beherrscht
und In einzelnen Fällen un aten ann
Ist 65 möglich? Die lokale Zerstreutheit steht hinderlich 1m Weg Und doch
scheint mır das Hindernis bei den modernen Verkehrsmitteln nicht unüber-
windbar.
ber die Art der Arbeit des Jugendsekretärs lassen sich 1Ur allgemeine
Gesichtspunkte aufstellen Vor allem muüuü{fßte E sich 1n die aterie gründlich
einarbeiten, bei allen Fragen un! ‚weıllelin uUunNseTrTeTr Jugend Rede und Ant-
wWwOort stehen. Er sollte Auskunft geben können ber die Mittel un Wege,
WI1e Jung und Alt 1n der gegenwartıgen Zeitströmung sich zurecht en
können.Er sollte durch Reisen die Jugend sammeln, in allgemeinen Veranstal-
tungen (Jugendtagen, Jugendbibelbesprechungen, Jungmänner un! Jungfrau-
enfreizeiten) und iın einzelnen Gemeinden (Bibelstunden, Jugendchöre, beleh-
rende un! unterhaltende Zusammenkünfte). In unNnserer Jugend liegen ra
un Gaben verborgen, die geweckt, nutzbar emacht un! in den Dienst des
Ganzen gestellt, segensreich wirken. Gemeinsamkeit verbindet un: stärkt.
Die finanzielle rage wird der Ungunst der eit bei treuemZusammen-
arbeiten eine gunstige Lösung en Es sollte 1Ur bald eın Anfang emacht
werden. Der Herr danke 65 ZUu Besten. ebt mIır möglichst bald Euren
Beschluß ekannt
Mit brüderlichem Grufß
Christian Nefft



Paul Schowalter
Photographie AUS dem Jahr 1939, ZUT Verfügung
gestellt vVon Jochen Schowalter

Lydia und Christian Nefft
Sternenhof/Schweiz 1937/,; ZUT Verfügung gestellt Von Jochen Schowalter
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(2) Ausm Brief VO Paul Schowalter(2) Aus einem Brief von Paul Schowalter  ... Das Verhältnis zur Anstalt, jetzt N. S. Oberschule Saarpfalz wird immer  unerfreulicher. Man merkt immer deutlicher, wie man von dem alten Geist,  der nach der Übergabeurkunde »dauernd erhalten« bleiben sollte, immer  mehr abrückt. Eine Reihe von Lehrern sind schon aus der Kirche ausgetre-  ten. Vom Weierhof will man nicht mehr viel wissen. Die hätten sich früher  auch nicht darum gekümmert, sagt man. So wurde jetzt z. B. das Schwimm-  bad für Anstaltsfreunde gesperrt, und darunter leiden auch die Weierhöfer,  obwohl ihre Väter und Großväter die Gründer, Lehrer und Förderer und sie  durchweg auch ihre Schüler waren. Bis Herbst soll ein neuer Direktor  kommen. Man wird abwarten müssen. Der jetzige hat jedenfalls überhaupt  kein Rückgrat mehr.  Anmerkung  ı Vgl. Steffen Wagner, »Aus weltanschaulichen Gründen besonders bekämpft und gehaßt?«  Die Weierhöfer Schule und ihre Umwandlung in eine NS-Eliteanstalt im Jahr 1936, in:  Mennonitische Geschichtsblätter 2011, S. 89-160). - Der Brief Neffs stammt aus dem  Nachlaß des Reisepredigers Ulrich Hege, der Brief Schowalters aus dem Nachlaß Theo  Glücks.  96Das Verhältnis /ACHE Anstalt, Jetz Oberschule Saarpfalz wird immer
unerfreulicher. Man merkt immer deutlicher, WI1IEe INan VOIl dem alten Geist,
der ach der Übergabeurkunde »dauernd erhalten« leiben sollte, immer
mehr brückt iıne el Von Lehrern sind schon aus der Kirchee-
ten Vom elerhnholl INan nicht mehr viel W1IsSsen Die hätten sich früher
auch nicht darum gekümmert, sagt I1a  - SO wurde Jetz' das chwimm-
bad für Anstaltsfreunde>und darunter leiden auch die Weierhöfer,
obwohl ihre Väter un:! Gro{fväter die Gründer, Lehrer un:! Förderer un S1e
urchweg auch ihre chüler Bis Herbst soll eın Direktor
kommen. Man wird abwarten mMussen. Der etzige hat jedenfalls überhaupt
eın Rückgrat mehr.

Anmerkung
Vgl Steffen Wagner, » Aus weltanschaulichen Gründen besonders bekämpft und gehafst?«
Die Weierhöfer Schule und ihre Umwandlung In eine NS-Eliteanstalt 1m Jahr 1936, 1n
Mennonitische Geschichtsblätter 2011; 89-160) Der Briefeffs stammt aus dem
Nachla{fß des Reisepredigers Ulrich Hege, der Brief Schowalters N dem Nachla{fß Iheo
Glücks.
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Selbstanzeige

Tetsuya Nagamoto, Die Reformations- und Tauferbewegung In Munster
5—15 Fın Versuch, das Gesamtbild der sOzialen ewegungen in der

analysieren, phil Dissertation, Universitä Tohuko, Japan, 2011\

1l. Aufgabe und Methode der Analyse
Aufgabe
Diese Dissertation versucht, ein Gesamtbild Vomn den sozialen Bewegungen
zeichnen, die während der ersten Reformationsjahre und der Täuferherr-
SC in unster (Westfalen) zwischen 525 und entstanden
Seit den sechziger Jahren des etzten Jahrhunderts setzte sich die Ansicht
unter den Reformationshistorikern UrC. da{ß der »Gemeine Mann« bzw. der
Bürger, der itglie der Stadtgemeinde un! VON der genossenschaftliche Idee
bzw. den Geist des Kommunalismus beflügelt WAaäl, ZU Erfolg der Reforma-
tıon In den tädten stark beigetragen hatte.* ber den Reformationsbewe-
SUNSCH nahmen nicht 1Ur gemeıiner Mann oder Büurger teil, sondern auch der
Stadtrat, Maänner ohne Bürgerrec und Frauen. Deshalb mMussen auch alle
städtischen Institutionen un: alle sozialen Schichten ın einer Analyse dieser
Stadtreformation einbezogen werden.
Bis den sechziger Jahren wurde davon au  CNn, da{fß die Täufer 1ın
unster hauptsächlich den verarmten Unterschichten gehörten und ihre
Motive nicht religiös, sondern politisch oder wirtschaftlich epragt
Dann untersuchte Karl-Heinz Kirchhofft die Vermögensverteilung er den
Täufern In unster un! kam dem Schlufß, da{ß diese Vermögensverteilung
sich nicht VON der Verteilung des Vermögens In der Gesamtbevölkerung der

unterschied. Darüber hinaus konnte er zeigen, da{ß die NIuhrer der
Täufer 1ın unster nicht aus den Unterschichten kamen, sondern hauptsäch-
ich aus der chicht der Honoratioren ®
Auf der Grundlage dieser Forschungsergebnisse untersuchten dann Heinz
Schilling un: Taira Kuratsuka den Einfluß, der VO  } der Verfassung der
unster auf den Verlauf der Reformations- un Täuferbewegung ausg1ing. Sie
sahen in den Neu-Honoratioren, die VO Rat ausgeschlossen aICH, un! 1n
den Bürgern, die auf der Grundlage ihrer genossenschaftlichen Idee die
Kirche 1n der Stadt reformieren wollten, die T1e der Reformations- un:
Täuferbewegung.“

ennonitische Geschichtsblätter,
ZUTZ /



Das atte ZUT olge, da{ß die Rolle sowohl der Unterschichten un Frauen, die
in der Stadtgesellschaft an standen, als des Rates und des Patrizlates,
die als herrschende soziale chicht die Politik des Rates organısıierten, 1n der
weılteren Erforschung der Reformations- un Täuferbewegung in unster
vernachlässigt wurden. Da die Ergebnisse Kirchhoffs, w1e ich schon 1ın einem
Aufsatz ezeigt habe”, nicht korrekt sind un: die Handlungsmotive der
Bewohner 1n der nicht einnNeııtlic arcn, ist für die Täuferforschung
in ezug aufunster problematisch, die unterschiedliche Wirkung der SOZ1a-
len Schichten auf den Verlauf der sozialen Bewegungen ın der 18NO-
riıeren Deshalb habe ich mich entschieden, die Wirkungen er institutio-
nellen Gruppen un sozialen Schichten In meılner Dissertation berücksichti-
gCh un auf die Wechselwirkungen ihnen achten, ein Gesamt-
bild VO Verlauf der sozialen Bewegungen ın üunster zeichnen können.

Methode
Um diese Aufgabe In Angriff nehmen, untersuche ich ine el VON
sozialen ewegunge: in unster, die Unruhen Von 525; die reformatorische
ewegung VON 1532 bis 1533 und die ewegung der Täufer VOI 1533 bis
L5 Zuerst wurde der Verlauf einzelner sozialer Bewegung analysiert. Dann
wurden Verhalten un! Aktionen der städtischen Institutionen, Rat, Gesamt-
gilde, Gemeinheit, Gilde, Leischaft/Kirchspiel, un: der sozialen Schichten,
Patrizlat, Neu-Honoratioren, Burger, männliche Einwohner und Frauen, 1n
jeder sozialen ewegung einzeln untersucht. Schlie{fßlic versuchte ich, eın
Gesamtbild der sozialen ewegungen 1n üunster gewinnen, indem ich
aufgrund dieser Analyse der Eigenschaften un: Motive der nhänger der
Reformation und des Täufertums den Mechanismus des Verlaufs der SOZ12A-
len Bewegungen diachronisch dargestellt habe
In dieser Analyse unterscheide ich den öffentlichen aum, 1n dem sich die
Menschen der Verfassung der gemä verhielten un die Verhandlun-
sCchH zwischen dem Rat und der Gesamtgilde geführt wurden, un! den priva-
ten Raum, ın dem sich die Menschen der Stadtverfassung nicht gemäfß VeCI-

hielten, die prıvaten Aktivitäten der Bewohner, zusätzlich unterscheide ich
davon den ormalen Konsens, der 1m oMNentlichen aum zustande gekommen
WAaäl, WI1e Vertrag oder Eid, un: den wesenhaften Konsens, der 1m privaten
aum gefunden wurde. ufgrun dieser begrifflichen Unterscheidungen
annn nicht 11UTE die öffentlichen Aktivitäten der städtischen Institutionen
und der Bürger, sondern auch die privaten Aktivitäten der unterschiedlichen
Bewohner, einschlie{fßlich der Männer un! Frauen, umfassend analy-
sieren ach den synchronischen nalysen einzelner sozialer ewegungen
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versuche ich schlıelslıch, eine el der Bewegungen diachronisch analy-
sieren.

2,. Gesamtbild der sozialen ewegungen in Munster diachrone Analyse
ysiert wurden die Unruhen VON 525, die reformatorische Bewegung VON

3 bis un die Täuferbewegung VON bis un: 65 stellten sich
folgende Ergebnisse ZU Verhalten der einzelnen Akteure in der eın
Rat Obwohl Je ach Situation seın Verhalten ıIn religiösen Angelegenhei-
ten veränderte, versuchte als Obrigkeit dera den gemeınen Nutzen der

un der Bürger Öördern.
esamtgilde: Sie pielte als Vertretungsorgan der Stadtbewohner eine eigene
Rolle, indem s1e die Forderungen der Stadtbewohner dem Rat gegenüber
durchzusetzen versuchten.
Gemeinheit: In ihrem Namen trat eın Teil der Bürger oder der Gilden 1im
öffentlichen aum auf, den Rat miıt Forderungen der Allgemeinheit
konfrontieren.
Gilden S1e vertraten die Gemeinheit und trugen ZU Verlauf einerel
VON sozialen Bewegungen bei S1ie handelten und entschieden auf organisato-
rische fest gefügte Weise. ährend sich die Gemeinheit, das gesamte Bürger-
(um, selten untereinander verhandelten und die Bewohner der Leischaft/des
Kirchspiels 1Ur ın Aktion traten, Angelegenheiten, die sich auf ihre Lei-
schaft/ihr Kirchspiel bezogen, erledigen, 65 hauptsächlich die
Gilden, die eine wesentliche Rolle in den sozialen ewegunge spielten, wenn
s1e organıisiert auftreten wollten.
eischa und Kirchspiel Die ehnrnelr der Burger hatten eın großes Inter-
esse daran, die kirchliche Autonomie im eigenen Kirchspiel erlangen oder
das eCc. die eIistilıchen selber wählen.
Patriziat Es zielte konsequent darauf, eigenen katholischen Glauben für sich

erhalten, auch ihre eigene und die Sicherheit ihrer Familie, wI1e das
eigene Vermögen rhalten
Neu-Honoratioren S1e spielten VoN Anfang in den sozialen ewegungen
eine führende Rolle w1e s1e Ja In der gesamten Bürgerschaft schon vorher füh-
rend
Bürger S1e traten aktiv 1ın Aktion, die Reformation 1ın der urch-
enund verteidigen.
Männliche Einwohner Sie hatten eine Neigung heftigem Antiklerikalis-
INU:  N Zusätzlich vernachlässigten S1e die politische efahr der Unruhen In der

un:! der aufßenpolitischen Drohungen, die VO  o} den Fürsten AUSSCSPIO-
chen wurden. Sie ühlten sich politisch nicht für die verantwortlich.



Frauen: Sie versuchten leidenschaftlich, unabhängig VOI ihrem Glaubensbe-
kenntnis, die Prediger, denen S1e anhingen, predigen lassen. Weil sS1e In der

keine politische übernahmen, en sS1e die politische Gefahr der
Theologie Rothmanns verharmlost und sich ın größerer Zahl als die Männer
den Täufern zugewandt.
Motive
olgende Motive für das Verhalten 1n den sozialen ewegungen ent-
scheidend: /7uerst gab das Prinzip, ach dem sich die Mitglieder ın den
städtischen Institutionen un den sozialen Schichten 1ın ihrem Verhalten
unterschiedlich richteten. Die Institutionen w1e Rat, Gesamtgilde, (GJemein-
heit, und Leischaft/Kirchspiel, die ach der Verfassung der
einer estimmten verpflichtet9 richteten ihr Verhalten auf diese
Verpflichtung AaUus. Andererseits richteten die Stadtbewohner w1e Patrizier,
Neu-Honoratioren, Bürger, männlichen Einwohner un Frauen ihr Verhal-
ten ach unterschiedlichen, ihrem jeweiligen Status entsprechenden Prinzı-
plen Au  N

Zweitens lassen sich die Unterschiede der Handlungsmotive den
Bewohnern aus deren Verlautbarungen und Verhalten ablesen. Der Antikle-
rikalismus wurde 1n den Forderungen un:! 1m Verhalten der Bewohner
elisten Z Kenntnis Die Verlautbarungen un:! das er  en der
Teilnehmer unterschiedlichen kollektiven Aktivitäten 525, der Anhänger
des Luthertums un des Täufertums, zeigten starke antiklerikale Neigungen.
Das War die enrner in allen sozialen Schichten, davon dUSSCHOMME ist das
Patriziat. Unter den Teilnehmern der sozialen ewegungen, sowohl der
Lutheraner als auch der Rothmannisten/Täufer, konnte als Zzwel stärkstes
Motiv die Bereitscha: beobachtet werden, das wahre Wort (Jottes hören un:
die VON Christus eingesetzten Sakramente empfangen wollen
Obwohl die wesentlichen Motive der Lutheraner und der Rothmanni-
sten/ Läufer gleich arcll, NnnNtien S1e sich ın ihrer unterschiedlichen Auffas-
SUNg VOIN Abendmahl un: auTtfe SO ntien sich ihre Wege der unter-
schiedlichen Einschätzung der politischen Gefahr, die VOIN der Sakramenten-
re ernnar'! Rothmanns ausging. Während die Lutheraner dieser Gefahr
aus dem Wege gehen wollten, etzten sich die Rothmann-Anhänger darüber
hinweg und gestanden der Predigt Rothmanns ber€l Sakramente einen
höheren Stellenwer für sich selbst un: die
Drittens die Lutheraner wahrscheinlich en sozialen Schichten
aufßer 1m Patrizlat in der ehrhel1 ber die Art un Weise der Konfessions-
ahl Je ach einzelnen sozialen Schichten unterschiedlich Während

10  e



die Burger, die wirtschaftlich ZUT ittelschicht gehörten, stärkere Tendenz
zeigten als die Manner, das Luthertum unterstützen, War der nte
der Frauen Täufertum größer als derjenige der Männer. uch bevorzug-
ten mehr Frauen ohne Kind WI1e ägde oder alleinwohnende Frauen das
Täufertum als Frauen mıiıt Kind Je weniger die Bewohner Urc Bürgerrecht,
Zugehörigkeit städtischen Institutionen, Vermögen, Ehe un Kind mıiıt der
Stadtgesellschaft verbunden aIcnh, desto stärker Walr die Tendenz, sich den
Täufern anzuschliefßen. SO 6S die Lebensbedingungen, die den Aus-
schlag für die Konfessionswahl gaben.
Verlaufsmechanismus der sozialen ewegungen
ine soziale ewegung fing d WEeln ein Teil der Bewohner 1m privaten
aum einen wesenhaften Konsens erreichte. Dieses Konsens wurde urc die
prıvaten Beziehungen der Gildemitglieder den Anhängern der sozialen
ewegung iın einen fomalen Konsens der eingegliedert. Indem die
Gesamtgilde den Rat ‚Wi  > die Forderungen der Gilden annehmen
lassen, wurde der eines wesentlichen Konsenses, der 1m privaten aum
VOIN einem Teil der Bewohner erreicht worden WAal, als eın formaler Konsens
1m öffentlichen aum institutionalisiert und VOIM Rat ın der Stadt ausgeführt.
Obwohl nicht alle nhalte dieses formalen Konsenses VO  . en Bewohnern
unterstutzt wurden, funktionierten S1e ın der als wesentlicher Konsens
aller Bewohner, solange die Bewohner, die ihn nicht unterstutzten, ihre Me:i-
HUn nicht öftentlich und kollektiv außerten. Wenn sich die Bewohner
jedoch, Minderkheiten, olchem formalen Konsens öffentlich nN-
eizten un: die Forderungen un: Befehle des Rates un: der Gesamtgilde
ignorierten, konnte iın der nicht mehr funktionieren und brach als
wesentlicher Konsens er Bewohner Im Verlauf der sozialen
ewegungen forderten und verhielten sich die städtischen Institutionen ihren
Rollen gemäfß, während sich einzelne Bewohner der Tendenz ihrer eigenen
sozialen chicht gemä unterschiedlich verhielten un: handelten. el
wurde der Verlauf einer sozialen Bewegung nicht 1Ur VON den eiehNlen oder
Endscheidungen der städtischen Institutionen un! VO  3 den kollektiven Akti-
vitäten eines großen Haufens, sondern auch VOIN den kollektiven Aktivitäten
der wenigen Personen oder den privaten ivitäten einer Person stark beein-
flußt Während solche Instituionen oder einzelne Personen ihr Verhalten
damit rechtfertigten, da{ß sS1e HFE ihre Forderungen un! Aktivitäten dem
gemeinen Nutzen der dienen versuchten, benutzten S1€e die edeu-
tungsvielfalt der Idee VO gemeinen Nutzens, ihr Ziel erreichen un
ach ihrem Eigennutz streben. Die sozialen ewegungen 1n unster
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schritten fort,; indem s1e VON der Wechselwirkungen der verschiedenen Ver-
haltenweisen der unterschiedlichen Akteure in der beeinflußt wurden.

Tetsuya Nagamoto

Anmerkungen
Mit dieser Dissertation wurde ich Marz 201 der Universität-Tohoku 1n apan
promovilert. S1ie wurde auf Japanisch mıiıt dem Originaltitel »11 524-—3 Münster
Syuukyoukaikaku-Saisenreihaundou (Toshi Syuukyoukaikakuundou Soutaiteki aaku

Kokoromi)« verfafist.
Bernd Moeller, Reichsstadt und Reformation, Neuausgabe, Berlin 1987; eter Blickle, Die
Reformation 1m Reich, Auflage, Stuttgart 2000

arl Heinz Kirchhoff, Die Täufer In Müuünster 534/35 Untersuchung ZU Umfang un ZUTr

Sozialstruktur der Bewegung. Müuüunster 19/3
Heinz Schilling, Aufstandbewegungen 1n der Stadtbürgerlichen Gesellschaft des Alten
Reiches. Die Vorgeschichte des unsteraner Täuferreichs, 25 4, 1: Hans-Ulrich
Wehler, Hg.) Der Deutsche Bauernkrieg 1524-1526, Öttingen 1975, 193-238; Taira
Kuratsuka, Gesamtgilde und Täufer: Der Radikalisierungsprozei{ß 1n der Reformation
Münsters. Von der reformatorischen ewegung ZU Täuferreich 534/34,; 1n Archiv für
Reformationsgeschichte 76, 1985, 231270
Jetsuya Nagamoto, Syukyo Kaikakuk (1 AL Ta 5) Münster Syakai-Undou LO Toshi-
Kyodoutai Undou Syakaikouzoubunseki Tyushin al Shite 1N: Seiyoshi Kenkyu,

37) 2008, 6-117 Auf Japanisch) Die sozialen ewegungen und die städtische
Gemeinde 1n unster in der Reformationszeit 15255 } Eine Analyse der Sozialstruktur
der ewegung, 1in Forschungen ZUuUr Geschichte des Westens, 37/; 2008, 86-117)
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Von Büchern

avı Raisanen, Ketzer Im Dorf. Visitationsverfahren, Täuferbekämpfung und
Okale Handlungsmuster Im frühneuzeitlichen Württemberg (Konflikte und
Kultur Historische Perspektiven, Bd 21)1 UVK Verlagsgesellschaft, OnstTanz
2012, 369

2009 erschien in den Mennonitischen Geschichtsblättern eın Aufsatz Von Paivıi
Raäisäanen. Er rag die Überschrift: » DIie Visitation als Verhör und Verhand-
Jung. Vom Proze{ß des Täufer-Werdens 1m Württemberg des späten 16 und
frühen 1 Jahrhunderts« (S 85—98) Es handelt sich hierbei nicht 1UT die
überarbeitete Fassung eines Vortrages, den Paıvi Räisänen auf dem VOIN Men-
nonitischen Geschichtsverein mıt gesponserten orkshop DA Radikalen
Reformation 1m Frühjahr 7008 der Universität Saarbrücken gehalten hatte,
sondern auch Ergebnisse ihrer Dissertation, die Päaivi Raisanen im Früh-
jahr 2009 der Universität Göttingen eingereicht hat Ernstes ;pie: Kräfte-
felder In der Visitation Un der Prozeß des Täufer-Werdens eispie des
Schorndorfer Amtes ImM 16. Un  u  en * Jahrhundert.
Unter einem 1te jeg! diese Dissertation 1U  j iın leicht überarbeiteter
Fassung gedruc. VOTLT. Der au ist klar und übersichtlich, einschlie{fßlich
Einleitung, Anhang SOWI1E Quellen- und Literaturverzeichnis verfügt die
Arbeit ber insgesamt ecun Kapitel, wobei die eigentliche Untersuchung auf
sechs Kapitel beschränkt ist ingangs (Kap 1 9-—68) geht zunächst
einmal die Standortbestimmung, das untersuchende 'Ihema 1m Kon-
text der alteren und der aktuellen Täuferforschung, gefolgt Von Überlegun-
SCH ZUrTr Quellenlage und Vorgehensweise. Es ist der Teil, 1ın dem die zentrale
Fragestellung der Arbeit formuliert wird. Paivi Räisanen hat sich für die
» Visitation« als Untersuchungsgegenstand entschieden, die »als Zusam-
menspiel unterschiedlicher Gruppen und Kräftefelder« begriffen un im
Zuge der Untersuchung weıter prazisiert wird. DIie Visıitation ist also nicht
allein Is obrigkeitliches Kontrollinstrument, sondern in einem umfassen-
deren Sinn als Kommunikationsforum »zwischen ormgebern, Norman-
wendern und Normempfängern« verstehen (S 17) Von Interesse ist 1im
Zuge dieser Arbeit also nicht NUTr, Wäas unter einer Visitation 1m späten 16
un frühen E Jahrhundert verstehen ist, sondern spezie: auf die Täufer
bezogen, wl1e s1e 1MmM vielschichtigen Proze{ß eines Visitationsverfahrens
»ygemacht: wurden S 15)
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Da nicht die Täufer schlec.  1ın VON Interesse sind, sondern die eines
estimmten Gebietes, wird 1m Kap. der Überschrift » Das ydetting««
(S 69-1 10) die Württemberger Täuferszene und spezie die des Schorndor-
fer Amtes näher beleuchtet, wobei auch ın diesem Zusammenhang nicht auf
die statische Festlegung, sondern Entwicklung täuferischen Seins verwiesen
wird. Von Interesse se1 der Proze(ß, »WI1e Täufer als solche definiert wurden
und WI1e dieses ‚Etikett« ın verschiedenen Situationen angewandt werden
konnte.« (S 93) Um »Obrigkeitliche Täuferordnungen un: die rage ach
dem Wesen des Täufertums« geht c5 1m anschließenden Kap. S 59);
das WI1e die beiden folgenden drei Kapitel mıiıt einem » Fazıt« abgeschlossen
wird en Spannbreite und Flexibilität der württembergischen Täuferord-
NUNSCH hinsichtlich religiös devianter Personen wird in diesem Kapitel auch
auf die sich wandelnde Einschätzung der VOIN den Täufern ausgehenden
Gefahr eingegangen, die ab dem spaten 16 Jahrhundert vorrangig darin SCSC-
hen worden sel, »die lutherische Gesellschaftsordnung beständig unter-
minleren« (S
» DIe Visitatoren als Normanwender und Akteure der Täuferbekämpfung«
stehen 1mM Mittelpunkt des Kap. (S 161-210), ın dem Ntier anderem auf die
Visitationstypen, den vorgesehenen Verlauf der Visıitation SOWI1E die Zusam-
mensetzung der Visitationskommission einschlie{ßli: ihrer ufgaben einge-
SaNSCH wird.1 11UT dieses, auch andere Kapitel en aus der anschauli-
chen Schilderung VON Fallbeispielen, die Lebendigkeit un:ar in alvlı Räi1-
sanens Darstellung bringen. So wird beispielsweise 1ın zeitgenössischen Quel-
len die Visitation miıt einem medizinischen Verfahren verglichen, das nicht
1Ur auf das eil einzelner Personen abziele, sondern auf das Überleben der
christlichen Gesellschaft (S 164) Die Visitationen förderten manch bedenk-
lichen Zustand zutage, der nicht 1Ur vermeintliche Dissidenten, sondern auch
Amtsträger ın schlechtem Licht erscheinen lie{fß, angefangen beim unsittlichen
Lebenswandel eines Superintendenten S 176) ber einen trinkfreudigen
Schulthei{fß (S 182 bis VOögten, die 1m Verdacht standen, ihren Amts-
pflichten nicht ordnungsgemäfß nachzukommen (S 196)
Wenn 1m Kap (S —2 4) »Kräftefelder VOT Ort« thematisiert werden,
geht 65 hinsichtlich der untersuchten Personenkreise 1er zunächst einmal

die Qualität un! Kontrolle der Pfarrer, die entscheidend dazu beitragen
sollten, die Täuferbewegung 1m aum halten (S 215 und 1n vielfacher
Hinsicht 1Ur bedingt den Anforderungen der Visitatoren entsprachen. Ihre
Ansprüche erwlesen sich keineswegs als niedrig, dies gilt auch für die Erwar-
tungen eiıtens der Gemeinde, die mıiıt der seelsorgerlichen Betreuung aus
unterschiedlichen Gründen oft unzufrieden Walr u 225). alvı Räisänens
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IC fällt aber auch auf die Gemeinden selbst, die CS überprüfen galt,
womlıt sS1e das in der Forschung bislang angıge »dualistische Modell ent-
weder Kirchendiener oder Bevölkerung als Adressaten der Visitationen«
zugunsten eines €l Positionen zusammenführenden Modells überwindet
(S:25%1)
Mit Kap (S 255-323) nunmehr unmittelbar der Blick auf » DIie als
Täufer Vorgeladenen und ihre Spielräume« (S 25 _23 wobei » Der Proze{fß
des Täufer-Werdens« SOWI1E »Strategien un Argumente der Verdächtigen«
1im Zentrum der Analyse stehen. Hervorgehoben wird anderem, da{fß
das Täufertum stark mıiıt »Ungehorsam der weltlichen Obrigkeit gegenüber 1n
Verbindung gebrac. wurde« (S 256), wobei jedoch ine Palette VOIN
Verhaltensweisen gab, die sich mıt dem Rückzug aus dem kirchlichen en
umreifßen lassen. Hinzu kommen weıtere Indizien 1ın Gestalt verdächtiger
Aussagen, Verhaltensweisen un Kontakte S 269-277). Und Ww1e sah esS mit
der Dorfbevölkerung selbst aus, wWw1e gıng INlan miteinander um?® Auch 1er
gibt 65 keine eindeutige Antwort, die Palette möglicher Einstellungen reicht
VOoN Feindseligkeiten, Indifferenz un Sympathie bis ZUT Neugier, die die aske-
tischen täuferischen Lebensentwürfe erweckten (S 285) Sehr anschaulich
und STEeis 1m Dialog mıiıt der Forschung schildert Paivi Räisänen 1mM
zweıiten Teil dieses apitels, wWwI1e Verdächtige sich verhielten, möglichst
ungeschoren davon kommen. Man gab sich unwissend (S 299), führte bei-
spielsweise Neugier als Grund für den Besuch einer Täuferversammlung
(S 303) oder ije{ß durchblicken, keine anderen Leute verführen wollen
(S 309), wobei sich die einzelnen Strategien auch miteinander kombinieren
ließen (S.310)
Paıvi Räisäaänen ist 65 gelungen, Charakter und Bedeutung der Visıiıtation
eispie Württembergs und spezie des Schorndorfer Amtes 1n den Jahr-
zehnten ach der Reformation differenziert herauszuarbeiten. Die Visitation
War diesem Zeitpunkt das entscheidende ittel, wenn c5 darum ging, der
Täufergefahr begegnen, die als Bedrohung für die lutherische Gesell-
schaftsordnung wahrgenommen wurde. Impulse gibt die ausgesprochen gut
lesbare Dissertation auch hinsichtlich der Konfessionalisierungsdebatte. Der
ın der Forschung schon Jlänger kritisierten tarren Vorstellung einer statisch
un:! systematisch geschlossenen Konfessionalisierung egegnet die Verfasse-
rın mıiıt eher fließenden Grenzen, die ın der Praxis zwischen Rechtgläubigkeit
un: Nonkonformismus immer wieder HH geklärt un SCZOSCH werden
mussten (S 334)
iıne Kleinigkeit ZU Schlufß: eın wenig STOr der doch stark negatıv belegte,
mıiıt mittelalterlichen Häresien un: katholischen Vernichtungspraktiken VelI-
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undene Begriff des » Ketzers« 1m itel, der In der Untersuchung selbst edig-
ich ine marginale spielt. war taucht auf, WEeNn 1n den Quellen bei-
spielsweise VonNn der »ketzerischen Irumppanna« (S 283) die Rede ist oder auf
Ausführungen Bob Scribners verwlılesen wird (S 302); ansonsten ist urch-
WCS VOIN Täufern oder Dissidenten die Rede ines derartigen Eyecatchers
hätte die niveauvolle Arbeit wanrlıc. nicht bedurft.

Marıon Kobelt-Groch

eter Leithart, Defending Constantine. The wilight of Empire and the
awn of Christendom, InterVarsity ress, Downers rove, B 2010, 373 S’
brosch

In den Diskussionen die Irennung VO  en Kirche un Staat bzw. 1ne
Theologie des Friedens, w1e S1e aus dem Geist des Täufertums geführt
werden, spielt der Hinweis auf die »konstantinische Wende« eine wichtige
Rolle Miıt dem römischen Kaiser Konstantin Gr. beginnt sich für die Chri-
sten 1mM Jahrhundert eine grundlegende Veränderung anzubahnen. Einst
verfemt un! verfolgt, wird ihre Religionsgemeinschaft ZUr »Staatsreligion«
un verdrängt das Heidentum als Kaiserkult Darın wurde VON zahlreichen
Theologen und Historikern der Erfolg gesehen, den die cAhrıstlıiıchen Gemein-
den mıiıt ihrem missionarischen Eifer un: ihrer Überzeugungskraft erringen
konnten. Andere sahen darin den Beginn eines Abfalls der christlichen
Kirche VOIN ihrem ursprünglichen Auftrag, Salz der Erde sein un:! sich
nicht der » Welt« anzugleichen. SO wurde Kaiser Konstantin Zu Symbol für
die » Verweltlichung« der Kirche. Für John Howard oder, der das ohl pra-
gnanteste Konzept einer Friedenstheologie aus dem Geist des Täufertums für
uUllseI«e eit vorlegte, War das nicht 1Ur eın historischer Niedergang der
Kirche, sondern ihr Rückfall in den Zustand der gefallenen Schöpfung über-
haupt. Die »konstantinische Wende« wurde einer Grundbefindlichkeit der
grofßen, mıiıt Staat un: Gesellscha: verbundenen, nicht pazifistischen Kirchen
über die Zeiten hinweg bis 1n die Gegenwart hinein. ugleic wurde s1e als
negatiıve olle genutzt, das Engagement der Kirche für den rieden in der
Welt 19101 begründen, Ja, s1e selbst als das Vorbild einer Institution des Frie-
ens beschreiben. och Je stärker diese negatıve Olle betont wurde,

mehr wuchs das Unbehagen einem historisch undifterenzierten rte:
dem zugemutet wurde, eine tragende iın der Grundlegung einer
Theologie des Friedens heute übernehmen. Besonders deutlich wurde
dieses Unbehagen in der Untersuchung Peter Leithardts ZU Ausdruck
gebracht, der nicht L1LLUT die Geschichte der christlichen Kirche auf dem Weg
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ZUT »konstantinischen Wende« un darüber hinaus nachgezeichnet, sondern
sich gleichzeitig auf iıne ungewöhnlich konzentrierte Weise mıiıt den Argu-
menten auseinandergesetzt hat: die John Howard er ZUr Deutung der
»konstantinischen Wende« vorgetragen hat
Defending Constantine ist nicht 11UT einelBiographie des römischen Kal-
SCIS; dessen Name tief in die Geschichte des abendländischen Christentums
eingegangen ist; daneben ist sS$1e auch, wl1e Leithart selbst erklärt, ine Polemik,
die alsche historische Urteile ber das Verhältnis Konstantins Zu Chri-
tentum zurecht rückt, darüber hinaus ist S1e VOT em jedoch eine Kritik
den theologischen Konsequenzen, den cANrısiliche Pazifisten, iın erster inıe
John Howard oder, aus dem angeblichen » Konstantin1ısmus« SCZOBCH en
Schliefßlich verfolgt Leithart mıt diesem Buch eın praktisches Ziel, nämlich
sich 1ın der konkreten Situation des amerikanischen Imperialismus Bei-
spie Konstantıns Rechenschaft ber die Legitimität der christlichen Kirche
abzulegen, sich 1n die Politik des eigenen Staates 1m Irakkrieg oder 1m E1insatz
in Afghanistan einzumischen. Auf diese Weise VELINAS der Autor der Gestalt
Konstantins ine besondere Aktualität in Theologie un Politik verleihen.
Konstantin verteidigen, el also nicht NUL, das Bild dieses römischen
alsers VOT Verzeichnungen un: Mifßdeutungen 1in Schutz nehmen, SO1MN-

dern ihm Mitsprache bei der gegenwärtigen Auseinandersetzung rieg
un: Frieden iın der christlichen eologie sichern und der Chri-
stenheit,; wI1e s1e sich auf der sudlichen uge gerade formiert, eine aus-

Rechenschaft ber die en un Tiefen der abendländisch-
angloamerikanischen Christentumsgeschichte nicht vorzuenthalten (S 12)
So stellt VON vornherein klar, da{fß sich bei diesem Buch mehr eine
ueAuseinandersetzung, streckenweise eine Streitschrift als
eine aktualisierte Biographie eines Herrschers handelt, mıit dem sich einst eine
folgenschwere en in der ntwicklung der frühen Christentumsgeschichte
vollzog. Der Charakter einer Streitschrift rechtfertigt enn auch, da{fß Leithart
sich mehr der Sekundärliteratur orlentiert hat als den Quellen un da{ß

sich bewußt für einen populären, gelegentlich saloppen Stil der Aus-
einandersetzung entschieden hat
Trotzdem ist das Buch nicht leichtfertig abgefafst worden. Leithart emüuh:! sich
zunächst in ser10ser Argumentation auch 1n der arstellung der Argumente
VYoders eın historisch ANSCMEESSCNECS Bild Von Konstantin Gr.;, ın dem
Hell un! Dunkel auf AausgeWOSCHNC Weise verteilt sind. Dem Kaiser wird nicht
unterstellt, wWwI1e 65 oft geschah, da{ß sich auUus eın herrschsüchtigen Gründen
das Christentum zunutze emacht habe Es wird vielmehr betont, da{ß der
Kaiser seıin persönliches Verhalten und se1ine Politik bewulßfst der christli-
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chen Otfscha:; un deren ethischem Imperativ ausgerichtet habe (bes
Kap 4) Die entscheidende Innovation, die vieles 1mM eICc VOIN TUnN! auf ver-
aänderte, se1 das Verbot des heidnischen Opferkultes SCWESCNH. [Dieser bluttrie-
ende, 1n seinen ugen unsinnige Kult wurde als Grundlage der Staatsge-
schäfte abgeschafft un Urc das Bekenntnis ZU Opfer, das Jesus Christus
1mM Kreuz für die Menschheit erbracht habe, ersetzt Damiıt veränderte sich das
Oöffentliche Leben VON TUn auf un! machte c den Christen leichter, den
meisten erst möglich, sich 1ın öffentliche Amter und iın den Heeresdienst
einzubringen. Es anderte sich aber nichts den oft rücksichtslos martialisch
ausgetragenen Kämpfen innerhalb der Dynastie die Sicherung der eige-
nen kaiserlichen Machtposition, un! auch nichts daran, dafß Kriege fortan

dem angeblichen egen (Gottes geführt wurden. Dieses zweideutige Kon-
stantinbild, das 1im Lauf der Darstellung ach un! ach deutlich zutage trıtt,
wird 1m Schlufßkapitel och einmal eindrucksvoll präsentiert (Kap 14)
Sodann geht Leithart den Veränderungen nach, die sich mıiıt Konstantin 1m
eIC un 1ın der Kirche vollzogen en Er schildert die Chancen, die sich
der Kirche auftaten, öffentlich wirksam werden. Den Bischöfen wurden
finanzielle Mittel ZAHT: Verfügung gestellt, für das Wohlergehen der Menschen

SUTSCHIL, VOT em die Armenfürsorge organısıeren un: Wiıtwen und
Weisen helfen Sie konnten Hospitäler un! Kirchen bauen. Imponierend
War die Schnelligkeit, mıiıt der cArıistliche Symbole un: Bauten architektonisch
weithin sichtbar werden begannen. Vor em konnte die Kirche sich Jjetz
als eschatologisches Modell der CIEy« öffentlich darstellen (S 330)
Gleichzeitig welst Leithart darauf in, da{fß sich die Kirche nicht dem weltli-
chen Herrscher aus der and egeben habe, sondern die 1SCHNOTIe sich durch-
AaUus das ec herausnahmen, die Reichspolitik kritisch begleiten. uch
War nicht S! al Konstantin iın die Dogmenbildung der TC direkt un!
bestimmend eingegriffen habe Er hat mıiıt beraten, aber nicht das letzte Wort
behalten (Kap. Nicea aner Außerdem wurde die heidnische Bevöl-
kerung nicht ZWUNSCH, Zr christlichen Glauben überzutreten. egen eine
Annahme John Howard Yoders gerichtet, schreibt Leithart: »Constantine did
not decide that iın the empire had tO be Christian« (S 112). ESs
konnte ezeigt werden, da{ß® Konstantin übereifrige Christen ermahnen
mußte, glimpflich mıt den Heiden umzugehen. Die gesamte Politik des Kail-
SCIT'S5 War ZWar auf eine Parteinahme für die TIC| ausgerichtet, ewährte aber
Heiden un en eın ANSCMESSCNECS Ma{fß Freiheit ZAHE: usübung ihrer
eigenen eligion. » Paganism still had ıts place, but emples wWerTITe increasingly
overshadowed by arge, and churches« (S 125) So sehr sich
Reichspolitik mıt dem Leben der Kirche verband, ist die »konstantinische
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Wende« ach Leithart nicht als Abfall VON der ursprünglich eingesetzten
Kirche un: ihrem Auftrag, alle Völker lehren un! taufen, bezeich-
NeEeN (S 252=254): Hier wird das Quellenmaterial angedeutet un: in den fol-
genden apiteln erläutert, das die VOI er aufgenommene These der
Täufer VO Untergang der Kirche miıt ihrem Übergang ZUT Staatskirche
spricht (Kap un!
Der Stein des Anstofßes ist für Leithart, da{ß er die »konstantinische
Wende« mıt dem Abfall der Kirche VOIN ihrem rsprung gleichsetzt und
damit die Entfaltung einer neutestamentlich begründeten Ekklesiologie VeCI-

knüpft In der Annahme einer » Wende« Konstantin timmen beide
überein, auseinander geht dagegen die Beurteilung dieser ende, letztlich der
biblische Ma(fisstab, dem die Verhältnisse werden. el!
lesen das Zeugnis des Neuen Testaments anders. er vermag 1Ur einen
Bruch zwischen der Kirche des Neuen Testaments, die sich als eıdende, sicht-
bar VOINl der » Welt« getrennte Kirche in den ersten Jahrhunderten behauptet
hat, un: der Kirche, die das Angebot aNSCHOMUM hat, sich den Schutz
des Kaisers stellen, aIiur aber ihre Selbständigkeit aufgegeben un: 1M
römischen Imperium aufgegangen 1st. Miıt dieser Veränderung ist eine PE
entstanden, die äubige un Ungläubige gleichermafßen ın sich aufgenom-
INnen hat un deren ethische Forderungen nicht für den kleinen Krels der
Überzeugten, sondern für alle gelten. Leithart Vermag dagegen ın der en!
keinen Bruch sehen, sondern eine willkommene Entwicklung, sofern sS1e
wichtige Impulse der christlichen Botschaft un Ethik aufnimmt und der
frühen Kirche ZUT Geltung 1im römischen eiICc verhilft Ist die Kirche Taf=-
Ssacnlıc. Vorwegnahme un: Vorbild auf dem Wege ZUT »NEeUECEN Stadt«, Was

er auch me1n(t, dannur der andel, der unter Konstantın eingetreten
sel, als eine teilweise Verwirklichung ihrer estimmung 11UT egrüßen sSe1in.
Leithart sieht Yoders Deutung des Neuen Testaments als verie wWw1e
auch die Annahme einer einheitlich ausgerichteten ICkritisiert. Das zeigt

besonders Problem der positıven instellungZ Kriegsdienst un! ZUrT

Friedfertigkeit. Sowohl VOT als auch ach Konstantin habe 65 €l Einstel-
lungen gegeben, un vieles präche aIur, da{ß die Christen ach Konstantin
nicht ihre pazifistische Haltung, sondern ihre Bereitscha: anknüpften,
sich für ihren Staat einzusetzen (S 259) Die Wende markiert also nicht eın
Entweder-Oder, sondern rückt das ambivalente Erscheinungsbild der Kirche
1Ns IC In short, the rYy of the church anı War 15 ambiguity before COn
tantın, ambigui after, ambiguity rig. the present« (S 278)
Hier ann das wichtigste Argument er 1988088 angedeutet werden.
Wohl ist die Beobachtung richtig, da{ß 6S er nicht eigentlich Kon-
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tantın sel, sondern eINZ1Ig und allein die Reaktion der Kirche
auf die Politik des Kalsers, die Zu Abfall der Kirche VON ihrem ursprüngli-
chen Glauben führte. Richtig beobachtet ist auch, dafß dieser Abfall für Yoder
eın historisch einmaliges Ereignis Wäaäl, sondern als eine ber die Zeiten hin
sich mancher Erneuerungsversuche der großen Kirchen 1n der Chri-
stenheit wl1ledernolte ine solche auf Dauer gestellte Apostasie als rund-
struktur dieser Kirchen nannteer » Konstantinismus«. Konstantin wurde
dafür ZUT Chiffre, Leithart pricht VON einer »Legende«, dieer geschaffen
hat (S 318 »a legendary« mythical fashion«). Das aber el da{fß der
Konstantinismus eın ahistorisches Konstrukt oder eın »Mythos« (S 19) ist
Auf diese Weise, hat Leithart ohl gemeint, hater eine historische
Fundierung seliner Auffassung VON der wahren Kirche eigentlich selbst preI1s-
gegeben un: sich historische Argumente, die och kritisch sSeiInN
mOgen, selbst immunistert. In der Tat arbeitetermıt einem anderen Ver-
ständnis VO  e Geschichte als üblich. Geschichte vollzieht sich für ihn 1ın der
Kirche un: nicht 1n der weıteren Gesellscha Während ıIn der Kirche die
Kontrolle ber den Verlauf der Geschichte Gott allein überlassen wird, wird
diese Kontrolle 1m Reich Konstantins Urc die Politik des Kaisers Uu-

üben versucht. Die Gläubigen WISsen, welches Ziel die Geschichte in Zukunft
erreichen wird. S1e ann mıiıt Geduld un! Gelassenheit auf die orgänge 1mM
Staat reagleren. S1e ist aber nicht offen, wI1e der Mensch sich gewöhnlich VOTI
eine offene Zukunft gestellt sieht Daraus folgert Leithart NUnN, da{ß 65 1m
Grunde die Kirche 1st; die den Ungläubigen zumutet, das eıgene Geschichts-
verständnis aufzugeben un ihre Geschichte unter der Kontrolle der Kirche
fortzusetzen. So dreht den Spiefß geradezu un: pricht VO konstan-
tinischen Antikonstantinismus Yoders: » Yoder claims be able tOo ead
Christians Ouft of the Egypt of Constantinian captıvıty, but remaıns 1n the
captıvı imself« S 320).
Leithart kritisiert Yoder nicht in TUnN: un oden, sondern anerkennt
durchaus manche tiefe Einsicht un bedeutungsvolle nregung, dem
Frieden für die Welt un ın der Welt das Wort reden. Er wirbt iın diesem
Buch aber nicht für einen Pazifismus, der sich als Antikonstantinismus VCI-
steht Wie er pricht auch Leithart VOoO  - der » Politik Jesu«, die den Herr-
schenden etwas apch hat Anders als er meıint aber, da{ß® diese Poltik
den Charakter immer wieder auszuhandelnder politischer Entscheidungen

solange ICun > Welt« sich och zwischen den Zeiten, dem eils-
ere1gn1s iın Tod und Auferstehung Jesu Christi un! der Vollendung des euls
1m €e1cCc Gottes, bewegen. Er wirbt für eine yfresh public confession that
Jesus CIty ist the mo CIty, his 00 the only explating (070) his sacrifice
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that ends sacrifice« (S 342) uch das ist, meınt Leithart, eın Engagement für
den Frieden: 65 einen »purified Constantinianism« (S 342) Als
Gegenentwurf FA antikonstantinischen Friedenstheologie Yoders INas das
angehen, Was jedoche ist eine selbstkritische Eroörterung der robleme,
die sich damit für eine theologische heute tellen Seine Posıtion ist
ebenso 1n ihrer apodiktischen Forderung anstößig, WwI1e die Position Yoders
Hatte VYoder sich theologisch In den Konstantinismus verbissen, sieht eıit-
art überall da rot, pazifistische Argumente den Nspruc erheben, das
letzte Wort en Sich einen gereinigten Konstantinismus 1MmM Rahmen
weltweiter Politik vorzustellen (S 12) und erwarten, da{fß Reglerungen sich
bereit en werden (wie das römische Reich Konstantin), sich
»taufen« lassen, das heißt der Art Jesu folgen, Politik ohne Blutvergie-
en gestalten (S 3495 UE einigermaßen se1ın Befremdlic

auch dafß Leithart eine Analogie zwischen dem Opferblut der Tiere
1m vorkonstantinischen Rom mıt dem hohen Blutopfer, das moderne Staaten
und Zivilisationen ihren Büurgern zumuten, herstellt
Leithart hat eine Kritik VYoders Friedenstheologie vorgelegt, die tatsachlic
den Nerv eines theologischen Problems getroffen hat, dem weitergearbei-
tet werden mu{fß Yoder hat se1in Verständnis VON Kirche eine Vorstellung
VO Niedergang der Kirche gebunden, die ın seiner Vorstellung (wie ın der
Vorstellung mancher Täufer) nicht aber historisch nachvollziehbar exıistiert
hat Wenn die gefallene Kirche 1U  w die Gemeinde SEeTZL, 1n der sich
das eil eine sichtbare Gestalt geschaffen hat, dann müßte das gegenteili-
SCI Beteuerung /AR Irotz 1im Grunde eine Gemeinde se1n, die es andere
als historisch konkret eın ann SO ist s$1e nicht, wWw1e Leithart bemerkt hatte,
ine Gemeinde zwischen den Zeiten, sondern ıne bereits der irdischen Rea-
lität enthobene Heilsgemeinschaft.
Die Diskussion ber diese Yoderkritik hat bereits 1n The Mennonite Quarterly
Review VO Oktober 201 miıt verschiedenen Beiträgen begonnen un! wird
sicherlich dafür SOrgeNn, 1ın Zukunft SCHNAUCI mıit der Losung VON der Kon-
stantinisierung der Kirche umzugehen ist, und 65 wird danach fragen se1n,
ob jede Friedenstheologie, die sich auf die Täufer des 16 Jahrhunderts eruf{t,
tatsächlich mıiıt der Friedenstheologie VYoders identifiziert werden mMu In den
Quellen der Täufer taucht das Argument, da{ß mıit Konstantin der Niedergang
der Kirche eingeläutet worden sel, 1Ur gelegentlich auf, un die Vorstellung
VO Fall der Kirche verstärkt ZWal die Kritik der Täufer dem desolaten
Zustand der Christenheit in ihren agen, wird theologisch aber nicht stark
befrachtet, da{ß die rche, die s1e anstrebten, un nicht anders Jetz schon
das unüberbietbare eil 1n der Welt sel,; wI1e Yoder s ohl gemeınt hat
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Sicherlich wird och viel Kraft aufgewandt werden mussen, Yoders CHNSC
Verknüpfung VON der rche, Gemeindeverständnis, Eschatologie un:
Friedensethik kritisch durchleuchten Neuere Untersuchungen dem
einen oder anderen Aspekt liegen bereits mıt Alexander Siders Studie ZU

Geschichtsverständnis Yoders (2011) un mıt der Untersuchung VO  - Paul
artens ZU politischen kzen der eologie VYoders (2612) VOIL. Hilfreich
wird ın der weıteren Diskussion auch die VOIL Leitharts Streitschrift entstan-
dene, sS1e aber 1m historischen Urteil oft stützende Studie VOIl Christine Muüh-
enkamp » Zur Grenze zwischen christlicher Gemeinde und Pagancr esell-
schaft iın vorkonstantinischer Zeit« (2008) seın

Hans-Jürgen Goertz

Marx, Täüfer und Obrigkeit n | uzern (1552—1610). Strategien VOT Gericht,
Oningen 2011, 218 S ’ Abb Hardcover

Die Forschung hat sich vorrangıg mıiıt all jenen Täufern befal$st, die als Füh-
rergestalten wirkten und 1ın den Quellen markante Spuren hinterließen. ZU
ihnen gehörten beispielsweise Männer WI1e Balthasar Hubmaier, Melchior
11C oder Melchior Hoffiman, die tauften, ehrten un! Urc. ihr theologi-
sches Gedankengut einzelnen täuferischen ewegungen eın eigenes TO
verliehen. Um das (3ros der Anhänger beiderlei Geschlechts WAar CS in der
Forschung ingegen weniger gut este unerschütterlich un: todesmu-
t1ig 1m täuferischen Glauben oder eher wankelmütig, verglichen mıt den tOon-
angebenden Gestalten blieben miıt Ausnahme VON Märtyrerschicksalen die
elisten Täufer un: Täuferinnen eher blafß un:! unscheinbar, wenn die grofße
Zahl der Anhänger auch nıe gänzlic. ignoriert wurde. Unterdessen sind die
Namenlosen un x-Beliebigen als »gemeinNe« Täufer beiderlei Geschlechts
doch verstärkt 1Ns Blickfeld des Forschungsinteresses erückt. In diesem
Zusammenhang se1l den 1996 erschienenen Aufsatz VOIN Hans-Jüurgen
Goertz erinnert, ın dem CT sich spezie. der »einfachen Brüder« un »selbst-
bewuften Schwestern« ANSCHOMM: hat (in Radikalität der Reformation,

363-376). Seine Beiträge ZUT Täuferforschung un spezie dieser Aufsatz
en die vorliegende Untersuchung inspiriert un epragt. Denn nicht eine
kleine Elite VO  - Führergestalten, sondern »geme1lne« Täufer stehen auch ın
der nunmehr gedruckt vorliegenden Dissertation VO  a} Iheda Marx 1m Mit-
telpunkt des Forschungsinteresses.
In ihrer 1998 der Sozialwissenschaftlichen der Universität Luzern
ANSCHOMMECNECN Arbeit befafßst s1e sich mıt den Luzerner Täufern In den
Jahren 552-1610 Damit bewegt S1e sich mıiıt ihrer Untersuchung 1ın einem
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Zeitraum, der in der Täuferforschung bislang weniger stark beachtet wurde
als die täuferischen Anfänge und die frühen Jahre der ewegungen Für die
Entscheidung, gerade diesen Zeitraum wählen, die Verfasserin Tre1
Gründe Einerseits se1 N geographischen Gesichtspunkten möglich,
die Luzerner Täufer ach als Einheit betrachten (S 26), andererseits
se1 65 ab diesem Zeitpunkt nicht mehr allein den täuferischen Glauben

(S 273 und last,; nOot least se1 die spärliche uellenlage VOT 5 für
den gewählten spateren Zeitraum verantworrtlich.
Die Dissertation umfa{ßt einscNHlielslic. Einleitung CS 9—43) un Schlußbe-
trachtung (S 179-184) insgesamt vier Teile, die durch einen Anhang
S 185-199) erganzt werden, der sich aus einem abgebildeten Täuferbrief-
original und drei Übersichtstabellen usammensetzt, darunter eine erganzte
Liste sämtlicher Luzerner Täufer und Täuferinnen, die auf den VOIl Josef
chacher herausgegebenen Luzerner Akten ZUr Geschichte der Täufer (1957)
basiert. Nachdem die Verfasserin Einblicke ın NECUECETIE Forschungstendenzen
gegeben, ihre Quellen vorgestellt un:! den Begriff des »gemeinen« Täufers
problematisiert hat, geht Iheda Marx 1im ersten der beiden zentralen Kapi-
tel ihrer Dissertation anknüpfen die Arbeiten VO  e} arlis attern (Leben
ım Abseits, 1998) un: Hans-Jürgen (Gi0ertz zunächst einmal darum, die
Lebensumstände un! die Lebenswelt rekonstruieren, in der die Täufer sich
bewegten (S 25) Iheda Marx gewährt Einblicke 1n Herkunft, Berufe und
soziale Netzwerke der erfailsten Täufer un Täuferinnen, un: s1€e stellt INaTr-

kante Ereignisse un Personen VOI, darunter die täuferischen Aktivitäten e1in-
schlhelslic. Predigt Sterenberg 1mM Kanton Luzern un: deren Folgen
(S 61=72) SOWI1Ee lesekundige Täufer WI1Ie (0) Maler Aus Kriens und Niklaus
Schüpfer. Breiten aum nehmen die Ausführungen ber Mähren ein
S 80-—1 19); das für tliche Täufer und Täuferinnen ZU Ziel ihrer Iraäume
wurde. Z den ach Mähren ziehenden Frauen ehörte beispielsweise Anna
ater, die ihren Ehemann verlassen hatte, ann jedoch aus unbekannten
Gründen ach elf Jahren wieder zurückzukehren S 109)
Das folgende Kapitel (S 127-178) ist den sogenannten Strategien gewidmet,
die nicht 1Ur VOINN Täufern un: Täuferinnen iın der Begegnung mıiıt der Obrig-
eit un! 1mM Verhör angewandt wurden, sondern auch Vo  b obrigkeitlicher
Seite Untersucht wird also das mehr oder weniger systematische und berech-
nende orgehen er Beteiligten. Dementsprechend glieder sich dieser Teil
in Strategien der » LTäufer un: Täuferinnen«, das » Vorgehen der Obrigkeit«
und den »Beizug der Jesuiten«. S1e VON der Luzerner Obrigkeit beru-
fen worden, die »>religiöse Unterweisung des Volkes«« S 164) verbes-
SCTINL. Im Zusammenhang mıt den Täufern keineswegs alle jesuitischen
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Einsätze VON Erfolg gekrönt. Die etwa 60 Jahre alte Margret DYT1, die sich
wider den katholischen Glauben geäußert hatte un durch ine Predigtstö-
rung aktenkundig geworden WAal, ist hierfür eın eispiel. Diese auftfällige Frau,
die selbst predigen begonnen hatte (S 169), starb 1im Turmgefängnis, ohne
eines Besseren elehrt worden se1in.
DIie Stärke der Arbeit jeg' in der Auswertung der Quellen, der Darstellung
un: Rekonstruktion VOIN Einzelschicksalen Daneben gibt c5 jedoch auch PIO-
blematische Aspekte Zum eispie. hätte der Begriff der »gemeınen Täufer«,
nachdem CI heuristisch verwandt worden ist, och einmal einer welteren Klä-
LUNg unterzogen werden können. An dieser Stelle scheint esS angebracht, die
Argumentations- un Arbeitsweise der Verfasserin och mıt einigen kriti-
schen Anmerkungen versehen. ES mangelt der Arbeit weiterreichenden
Recherchen einzelnen spekten un:! ormaler Sorgfalt. In diesem Zusam-
menhang se1 unter anderem auf die Außerungen ZUT Frauengeschichtsfor-
schung verwlesen S 53); die lediglich erkennen geben, da{ß die Verfasse-
rın sich mıt diesem Gebiet der Täuferforschung nicht einmal oberflächlich
auseinandergesetzt hat Dies ist UuU1I1NsSO bedauerlicher, da Täuferinnen oder
Frauen 1ın ihrer Untersuchung keine unerhebliche spielen. Wünschens-
wert ware CS SCWCSCH, WEn sich die Verfasserin eingehender mıt den Hutte-
TIern un ihrem Erziehungssystem emacht hätte, die Aussagen
der ckkehrer besser einordnen können. Fin Vergleich mıt Auswande-
( AaUus anderen Gebieten W1e Württemberg hätte gewi dazu beigetragen,
das TO der Luzerner Täufer schärfen. Beli der erwähnten Paıvi Räisanen
handelt 6S sich ine Historikerin un keinen Historiker (S L7) Da Astrid
VOoON Schlachta mıiıt zwel Titeln 1m Quellen- un: Literaturverzeichnis vertre-
ten ist, ware s erforderlich SCWESCH, 1m Anmerkungsapparat auf den Jewel-
ligen 1te 1ın Kurzform verweisen, Was leider unterblieben ist (unter
dilleIemMm D Anm 598, 173 Anm 766 un: 1/4 Anm 77238 Bel Bob
Scribners Buch eligion und Kultur In eutfschlan 1400-1800 handelt 65 sich
nicht eine Monographie, sondern eine Aufsatzsammlung. Die Sorg-
falt hätte 6S erfordert, 1er im Einzelfall auf den jeweiligen Beitrag un: nicht
DUr auf Seiten verwelisen (S j 3Al Anm 1 und 18) ährend bei diesem
posthum erschienenen 1te. ynda. oper als Herausgeberin den 1SC
a sind bei anderen Büchern 1m Quellen- un! Literaturverzeichnis die
Untertitel (unter anderem bei Kobelt-Groch, Aufsässige Töchter Gottes; He1l1-
nold Fast, Der linke Flügel der Reformation); Elsa Bernhofer-Pippert ist nicht
die Herausgeberin, sondern Autorin des Buches Täuferische Denkweisen und
Lebensformen (1967) arlo Ginzburgs Name wird 1m Literaturverzeichnis
korrekt geschrieben, ın der uflßnote 739 auf 167 jedoch falsch (Ginsburg).
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uch scheinen bei der »mühsamen Kontrolle der Zitate« CS Fehler Hrc
die Lappen se1n, Was ler Jediglich einem eispie demon-
triıert seın mOöge Auf 8 1 zıtiert Iheda Marx An dem VON Josef Beck her-
ausgegebenen Band Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer In Österreich-
Ungarn. Abgesehen davon, da{ß der Buchtitel mıiıt einem Artikel beginnt, ent-
hält der ziUerte Satz Fehler (korrekt: Jar, VOo.  S, Schweitzerlandt, mwuest,
aufinemen, tail, angenommen). eitere Unregelmäßigkeiten en sich In
anderen Zitaten. Die Verfasserin waäare sicherlich gut beraten SCWESCH, diese
thematisch interessante Dissertation ber das Luzerner Täufertum gründli-
cher überarbeiten.

Mariıon Kobelt-Groch

John Howard Yoder, Die Politik des Leibes Christi: Als Gemeinde zeichenhaftt
leben Aus dem Englischen von Woltfgang Krauß, Schwarzenftfeld 2011, 1 SI
brosch

ohn er (1927=1997) ist der bekannteste mennonitische Iheologe des
Jahrhunderts un wird se1lıt seinem Tod mehr als VO reziplert. ine Jun-

SCIC Theologen-Generation hat ihn für sich entdeckt un nımmt ihn ber
Konfessionsgrenzen hinweg pOSsI1t1V auf. In ordamerika wird VYoders Position
bereits ın Standard-Lehrbüchern diskutiert, hierzulande ist erdings och
weitgehend unbekannt.
John Howard er lehrte zunächst theologischen Seminar der Menno-
nıten ın art, Indiana, un: War se1it 19/7/ Professor der katholischen
Notre-Dame-Universität ın Notre Dame, ndiana Er hielt zahlreiche Vorträge
1m In un Ausland un publizierte eine Fülle Büchern und Aufsätzen.
Das vorliegende Buch Body Politics (So der englische Titel) ist aus einer Vor-
tragsreihe entstanden, die er der uke University (North Carolina)
hielt, un:! wurde 1992 erstmals veröftentlicht. Wer rühere Aufsätze VOIN
er kennt,; wird ın diesem Buch ein1ge Gedanken wiederfinden: aus-
führlich un: konzentriert W1e ın dieser Schrift widmet er sich allerdings

keiner Stelle dem Wesen der Kirche
Die deutsche Übersetzung Die Politik des Leibes Christi mu(fßte sich zunächst
muiıt dem Begriff der Politik auseinandersetzen. Im Englischen gibt 65 für den
deutschen Begriff » Politik« drei verschiedene Worter: polity, policy un poli-
t1cs Miıt poli ist die politische Organisationsform einer esells das
Normengefüge des politischen andelns, gemeint. Dagegen wird mıiıt policy
die inhaltliche Zielsetzung einer Politik beschrieben, das Wort bezieht sich
auf die politischen Ideale Davon wiederum unterscheidet sich politics, WOM1

3315



auf die Tagespolitik mıt all ihren Interessenkonflikten und Konsensbemü-
hungen abgehoben wird. [)Damıit wird deutlich, woraufer mıiıt dem 1te
se1ines Buches bzielt Er beschreibt die ın der Kirche ablauienden Verfahren,
die ebenso alltäglich WI1Ie öffentlich sind (S 23 Während das deutsche Wort
» Politik« suggeriert, da{ß die Kirche einem staatlichen Regierungsbetrieb
teilnimmt un: versucht, ihre nliegen in der politischen Arena geltend
machen, meıint er eigentlich anderes. Er versteht Kirche als eın
soziales e ‚nn ge, das völlig unabhängig VON der staatlichen Ordnung 1ın einer
Gesellscha prasent ist Die Kirche ist eine Sozialeinheit, die ihrer eigenen
Ordnung folgt un damit einerseıits ständig gesellschaftliche Normen urch-
bricht, andererseits aber auch auf die Gesellscha: einwirkt un:! ach aufßen
anschlufßsfähig bleibt DIe Politik der Kirche besteht darin, in der Öffentlich-
eıit eın alternatives odell des Zusammenlebens entwerfen, das sich Von

ihrem »Gründer« Jesus Christus herleitet.
Hıier zeigt sich 1Ne Übersetzungsschwierigkeit, die MTrC den deutschen
Untertitel 1LUF teilweise eingeholt wird. Das Titelwort y»zeichenhaft« deutet
den öffentlichen NSpruc. des kirchlichen Lebens ZWaTr d.  > bringt aber nicht
ZU USdTruCK, da{ß bei Yoder schon die Sozialordnung der Kirche politi-
schen Charakter rag DIie Art un Weise, WI1e€e die Gemeinschaft-
menkommt, w1e S1€e Entscheidungen trifft, WI1e s1€e das Potential ihrer Mit-
glieder wertschätzt und WI1e s1e miıt Konflikten umgeht wWwI1e die Kirche
innerhalb ihrer Grenzen handelt bildet die Politik der Kirche er Ver-
IL die These, da{ß c5 der auf die sozialen Abläufe ın der Glaubensgemein-
SC gerichtete us ist, der die Tr für die weıltere Gesellscha öffnet
Wer das Evangelium in seinen sozialen Forderungen konsequent umsetz(t,
OC Anknüpfungspunkte für die Menschen außerhalb der Kirche un
verändert die esellscha
In der gezielten und konkreten Umsetzung dieser Ihese esteht die Stärke
VO  - Yoders Entwurf. Alles Was allgemein als unverzichtbar für eine christli-
che Gemeinschaft angesehen wird, WwI1e beispielsweise eın Kirchengebäude,
ıne Mehr-Generationen-Gemeinde, eın professioneller Amtstrager, eın ein-
getragener Verein USW., erweılst sich als nicht relevant,; mM Yoders
Ma{fßsstäben DIie Gemeinschaft wird ZU Sakrament, das Mrc soziale Teil-
habe das eil den Menschen bringt (S un Demnach gibt fünf
Merkmale, denen die Kirche erkannt wird und Urc. die s1e ach aufßen
wirkt Abendmahl,; aufTe, Entscheidungsfindung, Gabenvielfalt un: Rede-
freiheit. Alle fünf Praktiken beschreibter 1n ihren sozialen Dimensionen.
Das Abendmahl beispielsweise verliert jeden sakralen ar  er, 1im Vorder-
grun steht das Teilen auch das Teilen der ökonomischen en Damit
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bekommt iıne alltägliche und öffentliche Dimension. täglich, weil eın
zentrales christliches ua sich 1U  D auf das zwischenmenschliche Handeln
un Christen auswirkt, öftentlich, weil miteinander teilen auch VOI Men-
schen verstanden wird, die och n1ı€e ETW VON Jesus Christus gehört en
Allein durch ihre genulne soziale Prasenz wird die Kirche ihrer erufung
erecht. Fuür er gibt 6s für die IC keine andere Voraussetzung als die
Zwel oder drei, die sich 1m Namen Jesu versammeln.
In dieser Reduktion auf das Wesentliche besteht zugleich die Herausforde-
rung VO  . Yoders Ansatz. Man annn ber die kirchlichen Merkmale 1mM ein-
zelnen streiten un manche plumpe SC Herleitung kritisieren, aber mıt
dieser 1S10N VON Kirche sollte 11A  . sich auseinandersetzen. er entwirft
eine verständliche un! radikale Vorstellung VOINl Kirche, ohne da{fß er vorgibt,
miıt seinem Entwurf bereits es gesagt en Konsequent geht VO  }

einem Menschenbild aus, das den Menschen 1in erster Linie als soziale rea-
tur sieht un erst ın zweıter Hinsicht als enkendes esen. Davon ausgehend
spielen 1ın seinem Kirchenverständnis zuallererst die sozialen Abläufe eine
(0)  e; erst danach olg die Bedeutung des gesprochenen Wortes. Diesen
Ansatz endlich wahrzunehmen, wird sowohl die Aufgabe der theologischen
Wissenschaft als auch die der Gemeinden seIN. Der umständliche 1te des
Buches darf VOIN diesem Unterfangen SCNAUSO wen1g aDhalten WI1Ie der
umständliche Stil Yoders, der 1n der deutschen Übersetzung NUrTr teilweise
geglättet wurde. Das Verständnis VO  ; Kirche, das der Mennonit er VOTI-

tragt, wendet sich alle Konfessionen und Denominationen un: hält her-
ausfordernde Gedanken bereit.

Joel riedger

Danie!l eInz (Hg.) Freikirchen und Juden Im „Dritten Reich«. Instrumentali-
sierte Heilsgeschichte, antisemitische Vorurteile und verdrängte Schuld
Kirche Konfession eligion, Bd 54), ottingen 2011, 343 S’ Hardcover.

Dieser Sammelband ermöglicht erstmals in deutscher Sprache den 16 auf
die Haltung der Freikirchen 1m Dritten elCc. gegenüber der »Judenfrage«
un jüdischen Mitmenschen. Daniel He1nz, Leıiter des Historischen Archivs
der Siebenten- Tags-Adventisten ın Europa, konnte dafür zehn Autoren
gewinnen, die in methodisch unterschiedlicher Weise dieses un Kapitel
deutscher Freikirchengeschichte aufgearbeitet haben Claus Bernet Quäker),
Dieter (1Otz Lichdi (Mennoniten), Andreas Liese (Brüderbewegung), Michel
eyer (Methodisten), Gottfried Sommer (Pfingstbewegung), Andrea StTru-
bind (Baptisten), Hartmut eye (Freie evangelische Gemeinden), Volker
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Stolle (Selbständige evangelisch-lutherische Kirchen), Dietrich eyer (Herrn-
huter Brüdergemeine) und Daniel Heinz (Siebenten- Tags-Adventisten).
Franz Graf-Stuhlhofer untersucht in einem nhang die Haltung der Freikir-
chen ıIn Österreich ZUr eit des Nationalsozialismus eispie. eines bapti-
stischen und eines methodistischen Predigers.
Den Beiträgen vorangestellt ist eın höchst instruktiver Aufsatz VON Wolfgang

Heinrichs ber das Judenbild der Freikirchen 1m E un: Beginn des
Jahrhunderts. Freikirchliche Publikationen dieser Epoche zeichneten eın
höchst ambivalentes Bild des Judentums. Zum einen galt »der Jude« als
unheilvoller Inbegriff der Moderne. Er War ymbo. für Materialismus un
Säkularismus un wurde letztlich als nicht gesellschaftlich integrierbar
betrachtet. Diese Kreise ehnten ZWaAar eine Arisierung Jesu, WI1IeEe S1e VON völ-
kisch-antisemitischen Autoren propagılert wurde, ab Da{fß Jesus Jude WATr, galt
für sS1e als unbestritten. Er habe sich aber 1n seiner göttlichen Vollmacht VO.  w
seinem Judesein gelöst, und seline Ootscha der 1e stehe 1m Kontrast ZUr

jüdischen Gesetzesreligion.
Zum anderen würden die en einen heilsgeschichtlichen Hinweis verkör-
PECTN, nämlich da{fß eine Zeitenwende angebrochen se1l uch Wenn die Masse
der Israeliten verloren gehe, sich Gottes Verheißung in den uden, die
Jesus Christus fänden, fort Die Bekehrung Zu Christentum 1e In dieser
Sichtweise die einzige Möglichkeit, sich Von jüdischer Art lösen. Dies WI1e-
derum beflügelte 1n vielen Freikirchen judenmissionarische Aktivitäten, VeI-
bunden mıt der endzeitlichen Vorstellung VO  a} der Wiederkehr Christi un:!
der endgültigen Restaurierung des jüdischen Restvolkes 1ın Palästina. Dort
erfülle sich der göttliche Heilsplan. Heinrichs WEeIlISs nach, da{ß beispielsweise
Ludwig Schneller, der Leiter des bekannten » Jerusalemvereins«, mıit dieser
Sichtweise auch schlimmste antisemitische Klischees verbreitete. Für Schnel-
ler tellte der »moderne Jude« einen entarteten Iypus dar, und die Assimilie-
rUuNg sah CF als gescheitert Authentisches Judentum gab 6S für ih 1Ur
och 1n orientalischer Form In Jerusalem oder Tunis. Schnellers Schriften

gerade 1m Milieu der Allianz-Bewegung und der Schweizer Pilgermis-
S10N St Chrischona einflufßreich Für Heinrichs War das Verhalten der Frei-
kirchen gegenüber den en 1im » Dritten Reich« mentalitätsgeschichtlich
UrC dieses 1m 1 Jahrhundert entwickelte Judenbild gepragt.
Obwohl sich die Quäker 1ın Deutschland erst 1925 als Organisation konsti-
ulerten und auch zahlenmäßig eine verschwindend kleine Religionsge-
meinschaft darstellten, War ihr Verhältnis Zu Judentum und ihre Hilfe für
bedrohte und verI1o.  e jüdische Menschen einzigartig. Einige Juden schlos-
SCH sich auch der Quäkerbewegung un wurden eren Umständen
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geschützt. on VOTI 1933 beschäftigte sich die Berliner Quäkergruppe mıiıt
jüdischer Theologie und dem /Zionismus. Martın Buber War in den 20eT

Jahren auf Quäkertreffen prasent. Obwohl vereinzelt mıiıt der Hitlerbewe-
Sung sympathisiert wurde, War das » Ja-dagen ZU Judentum« herrschen-
der Konsens. on als 1im September 1931 antijüdische Pogrome in Berlin
ausbrachen un en VO  e} SA-Schlägern ber den Kurfürstendamm getrie-
ben wurden, schickte die Berliner Quäkergruppe der Jüdischen Gemeinde
Berlins eine Solidaritätsnote und richtete schriftliche Appelle alle Kir-
chen un Freikirchen » Falls WITr nicht es tun, Was in uUNseTeT Kraft steht

vergrößern WITr 1ISGTE Mitschuld un: versündigen u1lls dem Chri-
stusge1lst« 40 Kein einziges dieser Schreiben wurde beantwortet.
Quäker organısierten in unvergleichlichem Stil Hilfstätigkeiten für jüdische
Menschen, obgleic sS1€e selbst politische Repressalien erfuhren. Sie errich-

Hilfszirke für rassisch Verfolgte, gründeten 1n Holland eine reform-
pädagogische Schule für jJunge deutsche en und leisteten Emigrations-

ın großem Stil Herausragend el ihre »Kindertransporte«
ach England unmittelbar ach der Pogromnacht 1935 uäker kümmer-
ten sich besonders konfessionslose uden, deren Aussicht auf Rettung

hoffnungslosesten WAarT. DiIie VO  — Quäkern geleistete individuelle Solida-
rita: un: die organısierte Fluc sind Beispiele dafür, Was bei Beharr-
lichkeit und klugem Handeln 1n der nationalsozialistischen Diktatur
Hilfen möglich WAäIl.

Dieter GOötz Lichdi konstatiert für die Mennoniten, »daß sS1e eher die antı)u-
daistischen Meinungen mıt anderen Denominationen teilten, als da{fß s1e sich
miıt den en als Minderheit solidarisch gefühlt hätten« (S 69) Er formu-
liert auch ın er eutlichkeit »Durch das Gewährenlassen trugen s1e Mit-
schuld und stellten sich SOZUSagCNH auf die Seite der Mörder.« Nüchtern tragt
Lichdi die letztlich deprimierende Realität VOoO  B In keiner mennonitischen
Publikation wurde auf die entrechtete un: letztlich lebensbedrohliche Situa-
tiıon der deutschen en eingegangen. Das deutsche Mennonitentum
schwieg ZUr Judenverfolgung. S1e löste hingegen 1m Gemeindeblatt eschato-
logische Spekulationen unter dem Stichwort »Judenheit und ewiges Heil« aus

Lichdi weist aber auch auf Pastor TIC GOöttner Danzig) un seine erstaun-
liche publizistische Auseinandersetzung mıit den Rassegedanken der Natio-
nalsozialisten hin Die verweigerte Solidaritä miıt einer jüdischen Taufan-
warterin Anfang 1936 (»Die Konferenz spricht sich allgemein 1ın AaUs, da{ß
WITr 1im Interesse der Allgemeinheit davon absehen, Mischlinge in uUuNseTe

Gemeinde aufzunehmen.«) wird ZULE Sprache gebrac (S 7.3:) lücklicher-
we1lse hielt sich die anfragende Gemeinde nicht diesen eschlufs, un ihr
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rediger taufte das Mädchen Lichdi bringt Beispiele VON ın Einzelfäl-
len Mennoniten versteckten Judenchristen in ihren Wohnungen oder Veli-

sorgten sS1€e heimlich mıiıt Lebensmitteln. Jüdische Häftlinge des Stutthof in
Westpreufßen bekamen VOIN Mennoniıten Nahrung und eidung zugesteckt;
Nächstenliebe, die nicht ungefährlich WAäTl. Leider War Lichdi bei SC
se1nes Textes die bahnbrechende Studie VOINN James Irvin Lichti Houses the
an Pacifıst Denominations In Nazı Germany, 2008) och nicht ekannt
S1e geht 1ın zwel apiteln ausführlich auf den Problembereic Mennoniten
un! ihre EinstellungZ Judentum un! ZU staatlichen Rassısmus eın (vgl.
die Besprechung in GBI ZOLT: 186-194).
Andreas [ leses Beıltrag ZUT Brüderbewegung analysiert die heilsgeschichtlich
ausgerichtete Bibelauslegung 1n dieser Freikirche schon VOIL 1933 Sie 1e
ZWaarTr prinzipiell der bleibenden Erwählung Israels fest. [a aber Israel und
das Judentum gegenwärtig VO  e Gott beiseite gesetzt worden selen, stünden
s$1e einem Fluch Deshalb habe ihre Anwesenheit einer Belastung für
das Gastvolk geführt. [)as angeblich unstete Wandern der en wurde als
Strafe für ihre Verwerfung Christi gedeutet. 1933 el die Beurteilung der
en immer negatıver aus Das Judentum MUSSe ‚War Urc. das göttliche
Gericht gehen, aber dies sollte VON christlicher Seite AauUus keineswegs mıt Haf{fßs
begleitet werden. Juden blieben ach dieser »Schriftdeutung« iıne fortwäh-
rende Bedrohung, un! selbst ach ihrer Auswanderung ach Palästina stun-
den S1e dem ; BF (iottes. Christen jüdischer Herkunft wurden 1n den
Gemeinden diskriminiert. Man weigerte sich, neben ihnen sıtzen, un:
Sonntagsschulmitarbeiter jüdischer Herkunft wurden gebeten, ihren Dienst
einzustellen. Dozent Erich Sauer der Bibelschule Wiedenest entwickelte 1ın
seinen Schriften eın »heilsgeschichtliches Rassenprogramm«, ın dem den
Indogermanen die unrende Rollen Zu uch wenn 111all die belastenden
Zeitumstände berücksichtigt viele Gemeinden und Einzelpersonen der Bruü-
derbewegung wurden VO  D} der Gestapo überwacht und ussten mıiıt ständi-
SCH Sanktionen rechnen bleibt der fragwürdige Umgang mit biblischen
Texten für die Brüderbewegung bis heute eine schwere Hypothek.
Fuür Michel eyer ist die tung der Methodistenkirche ZUT »Judenfrage« 1im
Dritten e1ic »kein Ruhmesblatt methodistischer Geschichte«. Institutionel-
ler Schutz wurde verfolgten en verweligert. Die Schriftleitung der eit-
schrift Der Evangelist egrüßte 193 antijüdische Gewaltmafßßnahmen (S 108
aggress1ive en selen selbst Schuld ihrem Schicksal) un:! ihr deutsch-
amerikanischer Bischof Nuelsen verteidigte gegenüber amerikanischen und
englischen Presseanschuldigungen gemeinsam mit dem amaligen Direktor
des Frankfurter Iheologischen Seminars Otto die Judenpolitik Hitlers
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Der Evangelist unterstrich 1934 die großen Verdienste Hitlers, »Europa VOT

dem aos eines gottlosen Kommunismus bewahrt haben« (S 116) gab
1939 kommentarlos antijüdische aßnahmen des Hitlerstaates wieder, und
die Waächterstimmen druckten 193 / einen methodistischen Artikel aus der
chweiz ab, der offen die rassistischen Ma{ißnahmen in Deutschland egrüßte.
Michel eyer zeigt in einem überzeugenden urs die starke Pragung des
deutschen Methodismus im E Jahrhundert UrC| einflußreiche antısemıiti1i-
sche evangelische eologen WwI1e Stoecker und ugus Vilmar, die stark
In das Jahrhunder hineinwirkten: ine prinzipielle 1e ZU biblischen
Israel konnte mıiıt einer unbarmherzigen Distanzlierung VO realen zeıtge-
nössischen Judentum einhergehen. So wurde Anfang 1933 VOIN Berliner Pre-
iger Karl reıtzer dem Zionismus 1ın Palästina bescheinigt, eın wahrer A0
N1SMUS seıin Die Lösung der »Judenfrage« könneer HÜT die ekehrung
der en eSus Christus sSe1n. Leider WarTr die bedeutende Schrift VON Ernst
Ferdinand Stroter (Die Judenfrage und hre göttliche Lösung, Römer ET); die
1903 erschien und selbst VO  D} Kar/ l Barth ewürdigt wurde, 1mM deutschen
Methodismus ab 1933 VErgECSSCNH.
Obwohl 6S sich bei der Pfingstbewegung in Deutschland 1im betreffenden
Zeitabschnitt nicht eine einheitliche Freikirche handelte, versucht (Gott-
fried Sommer dennoch theologische un ethische Posıtionen in schriftlichen
Quellen aufzuspüren. Mıiıt erstaunlicher arnhner beschrieb 1933 das amer1-
kanische Pfingstlerjournal Pentecostal Evangel die schlimme Situation der
deutschen Judenheit un: berichtete VOINl Pogromstimmung, Boykottmafß-
nahmen un:! Folter ın Haftanstalten. Theologisch WaTlr I1lall VOIL großer 1e
AB Judentum geprägt, mochte ihm ZUrr Seite stehen, aber als etzter Dienst

den Bedrohten wurde ihre Missionierung gesehen: »S51€e gehen durch die
dunkle Nacht der Sorgen, c5 jeg uns, ihnen das Evangelium VOIN der
Errettung bringen, w1e esS 1n uNseTeN Herrn Jesus geoffenbart wurde«
S 133) Die aus dem Jahr 1932 stammende Programmschrift jel falsche
Propheten ist eine typische pfingstlerische Zeitdiagnose aus deutscher 1G
Ihr Autor Karl Wilhelm Mütschele, einer der Leıiter des Mülheimer Gemein-
schaftsverbandes in Erfurt, bescheinigte dem Judentum, da{fßß esS VOI seiner
eigentlichen göttlichen Bestimmung abgewichen sel und religiös völlig VeI-

Sa habe »Durch eigene grauenhafte Schuld sind s1e eın verfluchtes, aufge-
löstes, zerstireutes olk geworden« CS 3573 Die Überlieferung des en
Testaments rechnete dem Judentum nicht als Verdienst d 65 se1 1m übri-
SCH nicht jüdisch, sondern öttlich un könne als nichtjüdische Urkunde
wegweisend für alle Völker se1in. Mütschele forderte hnlich wl1e die bedeu-
tenden antisemitischen Universitätstheologen Gerhard Kittel und Emanuel
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Hirsch Sachlichkeit 1ın der Auseinandersetzung un! distanzierte sich VO
fanatischen Hafß der Nazipropaganda. ber se1ine Kritik »talmudisch VCI-
seuchten Einfluß« der »Geldjudenheit« stand der nationalsozialistischen
Hetze in nichts ach Kurz VOT der Pogromnacht 1935 revidierte der Mülhei-
INner Verband se1ine Satzung, begrüßte darin die staatliche Rassenpolitik und
dankte für die Gesetze, die »einen Damm bilden unheilbare Erb-
krankheiten un das daraus 1m Volkskörper sichtbar gewordene
Elend« (S 39) Emil eyer, eın In Hamburg wirkender Volksmissionar, atte
ZWAar anfänglich Hitlers Judenpolitik kritisiert un: War dafür inhaftiert
worden. 1938 erschien dann allerdings seine Kleinschrift Alle en nach
Agypten, VOoON der 38 OOO xemplare gedruckt wurden un die mehrere ufla-
gCcnh rlebte In einer »prophetischen Schau« egte wiß dar, da{fß® die en VOTr
ihrer verheißenen Wiederkehr ach Israel erst iın Agypten Station machen
müßlten. Die Vertreibung der Juden Aaus Europa sah als Handeln (Giottes
Das bemerkenswerte Zeugnis VOIN Fritz oll bringt hingegen deutlich die
Schuld der Pfingstler 1ın Jener eit ZU Ausdruck. Das Bild der brennenden
ynagoge in seinem Heimatort ijeß ihn, den damals Achtjährigen, Jebenslang
nicht mehr los » Während meıiner SANZCHN 1n  el hörte ich nıe eın einz1ges

für das jüdische 'olk 1ın den evangelikalen Gemeinden, die WITr besuch-
ten« (S 146) Fritz Voll wanderte später ach ana: Aaus un: setzte sich dort
intensiv für den christlich-jüdischen 1  og eın
Andrea rübind, die schon 1991 in ihrer Dissertation Die unfreie Freikirche
die Rolle der Baptisten 1m Dritten eic untersucht hatte, zeichnet Jetz
methodisch VOrD1L  ich Linien des Verhaltens baptistischer Gemeinden
gegenüber en und Christen jüdischer Abstammung iın den verschiedenen
Phasen der S-Diktatur ach Ihr Beitrag thematisiert theologische echt-
fertigungs- un Deutungsversuche, »wobei besonders die weıt verbreitete
heilsgeschichtliche Deutung des Judentums miıt ihrer Dialektik VON ‚Gericht
un! Gnade« uffällt, die ZUrTr Immunisierung gegenüber den Unrechtsmaf-
nahmen des Nationalsozialismus führte« CS 54) Dabei konnten, WIEe Ein-
zelbeispielen Adus baptistischen Verlautbarungen ezeigt wird, antisemitische
Vorurteile durchaus in die endzeitliche au des Judentums integriert
werden. war gab CS Anfang 193 auch einen baptistischen Diskurs ZUr Ras-
senfrage und kritische Stimmen ZUrFr vorherrschenden freikirchlichen {Israel-
theologie«. Der Ton gegenüber der Hitlerbewegung ach ihrer Machtüber-
nahme pa: sich allerdings Man wandte sich ıIn Zeitschriften des apti-
stischen Gemeindebundes die Haftstiraden antisemitischer ropaganda
un die gewalttätigen Übergriffe auf Juden un jJüdische Einrichtungen, bil-
igte jedoch auch dem Staat eine Verantwortung für den Schutz des S-
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tums VOT »fremdrassischen Strömungen« Der OoIzıelle Baptismus distan-
zierte sich VOIl der Einführung des Arierparagraphen In der Kirche, aber das
Diakoniewerk ea kündigte 193 die Zusammenarbeit mıiıt der 1N1 eines
»Nichtarischen« Arztes. Auch die traditionelle Unterstützung der Judenmis-
S10N wurde bereits 1933 eingestellt. In Berlin, dem Zentrum judenmissiona-
rischer Aktivitäten, verweligerte iINan die Nutzung des aufbeckens Die Aus-

judenchristlicher Mitglieder 1n den Gemeinden steigerte sich 1m
Zuge der staatlichen Verfolgungspolitik. » Der engagierten ılfe 1im 1Nnze
stand iıne mehrheitliche Isolierung der judenchristlichen Gemeindemitglie-
der gegenüber« (S 164) Eın zynisches Beispiel judenfeindlicher Predigtpra-
X1S ist aus der Gelsenkirchener Baptistengemeinde 1m Jahr 1935 uDerlıelier
Fur den rediger fungierten die Nationalsozialisten als erkzeuge Gottes, die
letztlich Israel seiner wahren Bestimmung als auserwähltes 'olk zuführten.
Ihre Bestimmung läge 1im egzug aus Deutschland, un die göttlichen Ver:
heißungszusagen selen geographisch auf den aum Palästina beschränkt Die

November 1938 ausgelösten antijüdischen Gewaltausbrüche lieben in
baptistischen Veröffentlichungen unkommentiert. Der Bund der Baptisten-
gemeinden nutzte die zunehmende Auswanderungswelle un: riıet Gemein-
den, Synagogen als Gemeindehäuser aufzukaufen, »da diese Jetz; unstig
erwerben elen« (S 174).
Hartmut Weyel hält sich 1n seinem Kapitel ber die Frelilen evangelischen
Gemeinden mıiıt Kkommentaren zurück un: äßt ausführlich Texte aus

Gemeindezeitschriften, Iraktaten und Außerungen VOIN Mitgliedern der Bun-
desleitung 1n der eit ab 1933 Wort kommen. Das Bestürzende bei der
Betrachtung dieser prominenten pietistischen Tre  IC ist nicht ihre egel-
sterung für Hitler, den s1e als Gottesgeschenk un: » Deutschlands rößten
Sohn« empfand, auch nicht ihr bekundeter ank für die »nationale Erhe-
bung« un! ihr ber den rieg Frankreich, 1n dem das »Ja Gottes«
erDi1ıcC wurde (S 191 Es ist vielmehr die perfide, biblizistisch begründete
Geschichtstheologie, die in diesen Kreisen kursierte. SO War 1n ihrer eit:
schrift Der Gäartner 1m Jahr 1939 lesen, daf$ß, iın Anlehnung Jeremia
6,14-18, die Völker ZU Gericht ber das VO  — Gott abgefallene jüdische
olk bestimmt worden selen un da{fß dem deutschen 'olk bei der »Lösung
der Judenfrage« eine besondere zufele (S 210). Und 1m gleichen Jahr
hie{ß 6S dort Was immer mıiıt Juden passiere, »auf jeden Fall sehen WIT Gottes
and Werk;, gerade 1ın der Judenfrage. Das ist eın Wunderzeichen VOT den
ugen der Menschen, denn Gott macht anschaulich, Ww1e ST seinem Wort
steht 1n Gnade un Gericht« CS 209) Die Bedeutung des auch 1n dieser
Gemeinschaft hochgeschätzten antisemitischen Hofpredigers Stoecker
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wirkte sich verheerend aUus on 193 erwartete INan, da{fß »In die JTotenge-
beine des blasierten Reformjudentums un des verknöcherten Orthodoxis-
LL11US der dem Gottes wehen solle (S 196) Rassistische und eugenische
alßnahme des NS-Staates wurden als 1im Einklang mıt Gottes Schöpfungs-
ordnungen tehend begrüßt. Judenchristen 1ın den Gemeinden blieben bis
1953 >5 och geduldet. In der eit danach kam Distanzierung und Ver-
stoßung. An kritischen Einzelstimmen ann eye. zumindest das eispie
des Predigerschullehrers Konrad Bussemer NECMNNEN, der davor arnte, »sich
das Gerichtsamt (Jottes anzumaßen« (S 206)
» DIie selbständigen evangelisch-lutherischen rchen nicht in der Lage,
aufgrun ihrer Bindung die Heilige Schrift und die lutherischen Bekennt-
NısSse eine klare un einheitliche tellung den verfolgten en bezie-
hen.« Dieses ernüchternde Fazıt mu{ß Volker Stolle ziehen. S1e ejahten die
Nürnberger Rassengesetze un! zeigten großen 1lIer für die Familienfor-
schung als USdaruc. der » Verbundenheit mıt VELITSANSCHNCNH und kommenden
Geschlechtern« (S 229) hrt abstofßende Beispiele für ine Schriftaus-
Jegung die das Judentum als VOINl (Gott verworfen un seinem Fluch
tehend sah Es gab aber auch gemäfßigte Stimmen, die immerhin die prinzıl-
pielle Gleichheit der Völker VOT Gottes Angesicht betonten un! der uden-
1SS10N festhielten:; allerdings mıit einer kruden Verdrehung des Ölbaum-
gleichnisses aus ROomer »Gott selbst wird e1ns den HE Von Israel
nehmen und das ekeNnrte Israel als ew1g grünenden ‚weig dem ÖOlbaum der
Kirche !] einpfropfen« (S 2253 ru Versuche der organıslierten icht:
arierhilfe 1ın dieser Freikirche äflst Stolle nicht unerwähnt (S 243 E
uch bei den dem Nationalsozialismus gegenüber kritisch eingestellten Ver-
retern der Herrnhuter Brüdergemeine War der Blick auf die jüdischee-
völkerung >1N einer heute aum och begreiflichen Weise negatıv gepragt«
(S 248) Die herausragend posıtive Israel-Theologie ihres Gründers Zinzen-
dorf mıt ihrer Würdigung auch des nachbiblischen Judentums wurde 1933
verdrängt. Für Dietrich eyer das Urteil ber die Rolle der Brüderge-
meılne in ihrer Haltung ZUE deutschen Judentum und Gemeindegliedern
jüdischer Herkunft letztlich enttäuschend au  ®n Dabei annn CT gleichwohl Be1l-
spiele couraglerter ofhzieller Verlautbarungen anführen. 193 sprach die Pro-
vinzialsynode 1ın einer für die damaligen eit einzigartigen Weise VoO  - der
bleibenden Erwählung Israels un! betonte »die Heilswirksamkeit (Gottes 1n
seinem 'olk Israel für die gesamte Menschheit, eın Stück der Gottesoffenba-
rung, dem WITF uns gerade Jetz} der Wahrheit willen bekennen MUSSEN«
S 25 1) Man umgıng ın Herrnhuter Einrichtungen geschic die Einführung
des Arierparagraphen, wehrte sich, Schilder mıiıt der Aufschrift »Juden ulNleI-
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wünscht« aufzuhängen un: verteidigte das Ite Testament gegenüber staatli-
cher Polemik. Die VON Werner Kessler € Warlr Dozent für es Testament

theologischen Seminar aus der entwickelte Kritik der rassisch-
völkischen NS-Ideologie ra: €e1 heraus S264 DIie redigten des Neu-
wieder Pastors Wilhelm Reichel 1n ihrer biblisch begründeten Liebe
auch ZU zeitgenössischen Israel beispiellos: » Wenn ich SaHC, Fremdstäm-
mige dürfen das Evangelium nicht verkünden, dann MUu ich auch meı1ıne

zumachen« (Predigt 2709 Dietrich eyer schildert Beispiele
VOINN mutiger Zivilcourage einzelner un ihrer praktischen Solidarität mıiıt jüdi-
schen Menschen. Judentaufen 1in Herrnhuter Gemeinden blieben jedoch ab
1933 nicht unumstritten, ab 1939 scheute INan SICH: en iın die Gemeinde
aufzunehmen. Man unterließ AaUus ngs VOTL Existenz- un! Vermögensver-
lust, für en un Judenchristen einzutreten. Seit 002 untersucht eın
Arbeitskreis nnerhalb der Brüdergemeine das Verhältnis Zu udentum Die
Ergebnisse sollen iın einigen Jahren veröffentlicht werden.
Daniel Heıinz beobachtet bei der Einstellung der Adventisten den en
eine durchaus zwiespältigeng Zum einen fallt eine missionarische Weit-
sicht der adventistischen Weltkirche aufun ZU anderen iıne beschämende
ideologische Blindheit vieler Adventisten in Deutschland (S 781 Man hielt
ZWar theologisch Bund (Gottes mıit seinem 'olk fest un! sah sich ın EeSUuUS
Christus in diesen Bund miıt hineingenommen. DIie bleibende Erwählung
sraels 1e unbestritten. Dennoch War iINan bereit, antisemitisches edan-
kengut 1ın eigenen Publikationen verbreiten. Man fühlte sich der Volksge-
sundheit verpflichtet und bejahte Elemente der NS-Rassenhygiene. Der Schul-
leiter des Predigerseminars Friedensau berichtete 1m Jahr 1938, da{ß INan sich
seıt 1933 in die Volksgemeinschaft hineingestellt sah und die Aufgabe habe,
den nationalsozialistischen Geist pflegen (S 289) Man tat alles, sich
auch in der Lebensführung VO Judentum abzugrenzen un: praktizierte eine
Art Selbstentjudung (Verzicht auf Sabbatheiligung un:! die Einhaltung1:
scher Speisegebote, die traditionell ZUT adventistischen Lebensführung gehör-
ten) anle Heinz geht auch ausführlich auf das unkelste Kapitel dieser Freli-
TC eın die Preisgabe der Aaus dem Judentum stammenden Gemeindeglie-
der un!: Gemeindeleiter. Und resumtlert: » Die angeführten Einzelbeispiele
sind in ihrer ragaum überbieten un stellen aus moralischer IC die
größte Glaubwürdigkeitskrise in der Geschichte des deutschen Adventismus
dar« CS 295) » Man schwieg aus Furcht VOT Repressalien und War auf die
I  ung kirchlicher Eigenständigkeit fixiert.« (Die Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten War 1933 in Preufßen, Hessen und anderen Gebieten des
Deutschen Reiches kurzfristig verboten worden, un die ngs VOTI weılteren
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Beschränkungen WarLr 400 Obwohl dem ofhziellen deutschen Adventismus
ach dem Trtie VON Daniel Heinz eın großes Versagen 1m Verhalten 41*
über en un! Judenchristen zuzuschreiben ist;, beschreibt C auch In einem
eigenen Abschnitt die beachtliche Zahl adventistischer Judenretter, die 1ın der
eıt des Holocaust herausragenden Mut bewiesen haben
Mit Ausnahme der Quäker schwiegen die Freikirchen Ar Entrechtung un!
Verfolgung jüdischer Mitmenschen. Man pa sich den NS-Staat und
grenzte;, VO  } ein1gen Ausnahmen abgesehen, Mitbrüder un -schwestern
jüdischer Herkunft Au  N

Es hat Jahrzehnte gedauert, bis dieses Versagen in fast allen Freikirchen 1ın
Form VO  } Schuldbekenntnissen ZUT Sprache gebrac wurde. In ihrem Ver-
hältnis ZU Judentum trafen die freikirchlichen Gemeinden 1im Dritten elCcC
ausgesprochen unfreie Entscheidungen un verhielten sich in der Judenfrage
opportunistisch. Es wurde in biblizistisch-endzeitlich ausgerichteten Kreisen
eine judenfeindliche »Israel-Theologie« formuliert, die sich aum VON der
öffentlichen antisemitischen Hetze unterschied. Freikirchliche Autoren mi{ß-
brauchten mıiıt ihrer »heilsgeschichtlichen« Instrumentalisierung »der ]uden«‚
die Strafe verdient hätten, aber letztlich nicht endgültig Von Gott verworfen
selen, die Heilige Schrift diese geistlichen Verirrungen Ursache für
die Preisgabe jüdischen Lebens eın verbrecherisches System (so die These
VON olfgang Hinrichs Beginn des Buches, 3) wird jedoch ın dieser
Eindeutigkeit nicht beantworten seın
Bemerkenswert bleiben die Beispiele individueller Judenhilfe In beinahe allen
Freikirchen Auf S$1e geht das Buch ausführlich eın Sie können ler nıicht die
Würdigung erfahren, die s1e verdient hätten: Freikirchliche Christen, die
unabhängig VO  } der re ihrer Gemeinschaft ihrem (Jewissen folgten un

großer Gefahr jüdisches en retteten, 1n Einzelfällen viele hunderte,
WwI1e beispielsweise der adventistische Untergrundkämpfer Jean Henri Weid-
Nner 1n Frankreich (S 297
Die historische Aufarbeitung geht ın fast allen Freikirchen weiıiter un sollte
künftig auch VO  } der großkirchlich dominierten Kirchengeschichtsschrei-
bung stärker beachtet werden.
Der Herausgeber, aber auch der Verlag en ler eın außergewöhnlich wich-
tiges Buch vorgelegt, das nicht 1Ur die Freikirchenforschung bereichert. Es ist
gründlich redigiert un: besticht urc seine gut strukturierte Informations-
fülle Auch das Personenregister erwelist sich für weıitere Recherchen als hilf-
reich. iıne Auswahlbibliographie aus der 1e1za. der zıt1ierten freikirchlichen
Literatur un Quellen ware allerdings wünschenswert SCWESCNH.

Helmut Foth
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OoOnNnannes Reimer, Die Welt umarmen: Theologie des gesellschaftsrelevanten
Gemeindebaus, Verlag der Francke Buchhandlung, Marburg der Lahn 2009,
3786 S kart

Johannes Reimer (geb. 195 53) ist schon aufgrun! seiner Biographie für INECN-

nonitische Leser besonders interessant Er verwelgerte ach seiner ekehrung
1n der ehemaligen Sowjetunion nicht 1U den Dienst der Waffe
schwerer Mißhandlungen un: Lebensgefahr, studierte auch eologie
Mennonite Brethren 1DI1Ca. dSeminary In Fresno/USA (heute Teil der Fresno
Pacific University). Der Theologieprofessor, Missionswissenschaftler und
mehrfache Gemeindegründer Johannes Reimer chrieb verschiedene Bücher,
die sich mıt dem Ihemengebiet Gemeindebau, 1SS10N, Kulturrelevanz
un! Gesellschaftsveränderung beschäftigen. Eines davon rag den auffor-
dernden 1te Die Welt UMArmen ESs ist der Band derel Transforma-
tionsstudien, in der bislang fünf Bücher erschienen sind, allesamt wurden S$1e
VON Johannes Reimer oder Tobias Falx geschrieben oder herausgegeben.
Wer als Christ VO  w Gesellschaftstransformation spricht, fragt sich, WI1e die
Gemeinde Jesu Christi heute für die jeweilige Gesellscha: relevant se1ın un:
s$1e verändern kann Wilıe möchte Gott uUuNseTeE Gemeinden heute benutzen,
die Gesellschaft, in der WITFr eben, pOSItiIV beeinflussen? Wie können WITFr »IN
der Welt« se1n, ohne der Welt« se1ın (vgl. Johannes 1711=-08)? Wiıe
können WITr »Salz der Erde« un:! »Licht der Welt« seın (vgl Matthäus
5,13-16)®
Und tragen die welteren Bücher der Transformationsstudien die 1te. Die
Welt verändern (2009) Die Welt verstehen (2012) Die verändernde Kraft des
Evangeliums (2012) un en Rufen. Verändern. (2012) €e1 bietet Die
Welt UMATMen einen sehr Einstieg in die Gesamtthematik. Es ist 1im
wörtlichen Sinne eın grundlegendes. Werk.
Im Vorwort schreibt Johannes Reimer: » Es ist eın Buch für Menschen, die WI1e
ich Christen sind uUun: die den Blick für die Welt verloren aben, die
Gemeinde bauen und €1 zunächst sich selbst denken. S1ie bauen un:
wundern sich: Gottes Kraft geblieben ist Dieses Buch ll das
Geheimnis en Ich hoffe sehr, me1ıline Leser entdecken (ottes Geheim-
N1s der 1e ZUT Welt« (S In diesem Buch geht nicht Techniken
un! Modelle, die einfach angewandt uUuNnserenN Gemeinden UIsChwung,
nominelles und geistliches Wachstum bringen. 1C die Methode steht 1im
OKUS, sondern die Motivation. Die rage, weshalb WIT Gemeinde sind un:
weshalb WITr das tun, Wäas WITr tun Weshalb investieren WITr uns 1in Gemeinde?
Die Antwort, zumindest sollte sS1ie Cc5 dem 1te ach se1ın. Die 1€' ZUT Welt
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Diese iebe, diese Leidenscha: sollte sich darin widerspiegeln, WI1e WITF uUNseTE

Gemeinden gestalten. Sie sollte der TUnN! se1n, WITr Gemeinde sind.
Denn S1e ist der Trund, Gott selne Kirche 1Ns Leben gerufen hat DIie
Welt lieben un aus dieser Leidenschaft heraus Gemeinde se1n, das ist
das nliegen, das 65 ın Die Welt UMATMen geht.
Dies ist der Schlüssel, oder WI1Ie 65 Johannes Reimer formuliert »(Gottes
Geheimnis«, wWwWenn 65 darum geht, 1ne Gemeinde werden, die gesell-
schaftsrelevant, mehr noch: gesellschaftstransformierend ist DIie 1e ZUT

Welt ist der Schlüssel, die Welt in Wort un: Tlat verändern.
ber 65 wird weılt mehr als die notwendige Motivation einer gesellschafts-
transformierenden Mitarbeit Reich (Gjottes besprochen. Das Buch wird
seinem Untertitel gerecht, eine eologie des gesellschaftsrelevanten (1emeıin-
debaus seın. Und stellt Johannes Reimer 1n einer einleitenden
Bestandsaufnahme fest, da{fß 68 zweierlei raucht tiefes Verständnis des Kul-
turraumes (Wo bauen WIT Gemeinde?) und eine biblische eologie des
Gemeindebaus (Was für eine Gemeinde bauen wir?®, 19) Zur theologischen
Grundlegung wird daraufhin zunächst untersucht, Ww1e Gemeinde 1mM Neuen
Testament allgemein beschrieben wird (als Versammlung, au, olk Gottes,
Leib Christi, etc.) un! Was WITr ber spezielle Gemeinden aus neutestament-
licher eit wW1Issen (in Jerusalem, Antiochien un Ephesus). In einer SCDPara-
ten Betrachtung der einzelnen Evangelien und Briefe zeigt sich, da{fß das
Wesen der Gemeinde 1mM Neuen Testament durchgehend als missionarisch ın
Wort un! Tat, 1n Verkündigung und sozialem Dienst beschrieben wird. S1ie
ist auf ine Veränderun der Welt angelegt, WOZU sich die Form des andelns

der Kultur, der Inhalt jedoch Gott Orientieren mu{f(ß (S 92)
An diese neutestamentliche Darstellung Sschi1e sich ine kirchengeschicht-
IC Betrachtung historischer Gemeindemodelle der verschiedenen Kontfes-
s1ionen Reimer befragt die orthodoxe, römisch-katholische, keltische,
lutherische, reformierte und pietistische Vergangenheit SOWI1E die Geschichte
der Täufer (mit dem mennonitischen Sozialreformer ann Cornies als Bei-
spiel) auf sozial-missionarische Gemeindemodelle hin
Dann entwickelt Johannes Reimer eine trinitarische Grundkonzeption für
gesellschaftsrelevanten Gemeindebau, bestehend aus Missio Del, Missio Chri:=
st1 un Miss1io Spiritus (fälschlicherweise durchgehend Miss1o0 Spiritu
genannt). DIie Miss10o Del besagt, da{fß Gott ın der Welt aktiv wird, und ‚WaTr

HrC Menschen, die eru: un sendet. Sie gilt der Welt, die ß unglaub-
ich 1e' Die Gemeinde ist nicht Gottes missionarisches Ziel, sondern se1in
missionarisches Instrument (S 140). Die Miss10 Christi gibt Gemeindebau
eın Vorbild Jesus Christus, die Inkarnation Gottes. Gemeinde, die diesem
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Vorbild der Inkarnation folgt, ist also Gemeinde »In der Welt« un doch nicht
‚VOINl der Welt«, ist nah bei den Menschen un: welst doch ber sich selbst
hinaus auf (J0tt und se1n Reich (S 154): DIie MI1Ss10 Spiritus schließlich VeI-

WEeIl1SsS auf Gottes eiligen Geist, der in un! Uurc Christen wirkt und der die
Gemeinde baut und erhält (S 163)
Im folgenden missiologischen schnitt, wird der Auftrag der Gemeinde als
martyrl1a (Zeugnis/Hingabe), diakonia (Dienst), koinonia (Gemeinschaft)
un! leiturgia (Gottesdienst) dargestellt (S 172) Hierauf wird die Gemeinde
als Gemeinde (Gottes ın der Welt betrachtet, Wäas das Verstehen der Welt
bedingt. Kontextanalysen führen Johannes Reimer einer kontextuellen
eologie un ScAhLEeISL1C. einer eologie des gesellschaftsrelevanten
Gemeindebaus. Gemeinden beginnen 11U)  a die Note, Sehnsüchte, Ängste un
Hoffnungen der Menschen ihres gesellschaftlichen mieldes verstehen. Es
stellt sich hierauf die Frage, WI1Ie das Evangelium, die Gute Nachricht der Erlö-
SUNg In Jesus Christus, 1U  . konkret Gestalt annehmen ann. Reimer betrach-
tet hierfür verschiedene christliche Erlösungsvorstellungen (unter anderem
das biblische Motiv des Erlafsjahres, auf das der bekannte mennonitische
Theologe John Howard er sich berief, TEUNC nicht ohne sich der Kritik
der neutestamentlichen Exegeten auszusetzen).
In einem etzten großen Kapitel thematisiert Johannes Reimer zunächst die
Identität oder Visıon un! daraufhin die konkrete Form gesellschaftsrelevan-
ter Gemeinden. Er pricht davon, wI1e Gemeinden UrcC)| Gemeinwesenarbeit
der Gesellschaft 1in ihrer direkten mgebung helfen können und ier-
für verschiedene Gemeinden aus dem In- und Ausland als Beispiele mıt pOSI1-
tiven WI1Ie negatıven Facetten Abschließend wird die rage ach innvol-
len Leitungsstrukturen für eine solche Gemeinde thematisiert. Reimer ll
die Gemeinden aufrufen, in ihrem Gottesdienst (im umfassenden Sinne) den
Menschen dienen un lernen,.die Welt umarmenn.

ESs lohnt sich, dieses sehr tiefgehende Buch VON Johannes Reimer durchzuar-
beiten. chnell »herunterlesen« äfst E sich nicht. Fachausdrücke un: eın teils
komplizierter, unförmiger Stil stehen einem leichten Lesen manchen Stel-
len 1m Wege och wWwerTr sich ausführlich un: mıiıt biblisch-theologischer
Grundlegung mıiıt dem Ihema gesellschaftsrelevanter Gemeindebau ause1in-
andersetzen möchte, 1n Die Welt UMATMeEeN sehr lesens- und eden-
kenswerte Anregungen

Andreas Jansson
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Jeremy Bergen, Ecclesial Repentance: Ihe Churches Confront Their Sintful
asts, t&ıt Clark, New York, N > 2011, 352 s 7 kart

Kirchliche Buße (»ecclesial repentance«) ist eın un zugleic wach-
sendes Phänomen iın der Geschichte der Kirchen Es handelt sich einen
Akt,; 1ın dem 1ne Kirche in Form einer ofhıziellen Aussage Schuld bekennt,
eue zeigt für verursachtes Unrecht und Vergebung bittet für Auffassun-
SCH oder Praktiken, die e1ins {Ihziell VO  ; dieser Kirche vertreten wurden
(vgl. Die Notwendigkeit, ber die eigene Vergangenheit kritisch nach-
zudenken, wird durch die direkte Begegnung mıt anderen Kirchen herausge-
ordert oder Uurc. die Konfrontation mıiıt NEUETEN historischen un!: soziolo-
ischen tudien anchma ist 6S aber auch die deutliche Anklage durch die
pfer selbst, die eine Schuldverstrickung der Kirchen iın gesellschaftliche
Fehlentwicklungen aufdeckt.
In der vorliegenden Dissertation (University of Toronto) prasentiert der INECeN-
nonitische Autor Jeremy Bergen eine überfällige ekklesiologische Studie, die
hilft, die unterschiedlichen Veranlassungen ZUTr Bufße 1mM jeweiligen kulturellen
Kontext oder einer kirchlichen Tradition verstehen. Kurz zusammengefafst
erortert der Autor »die TCHE: WI1Ie s1e sich selbst untersucht« (S 287) Fuür ihn
ist Ekklesiologie nicht primar eine theoretische Disziplin, sondern auch eine
ynicht minder historische un praktische Disziplin« (in Anlehnung den
römisch-katholischen Theologen 1ıcholas Healy, der die Ekklesiologie als
»praktisch-prophetische Disziplin« verstand).
In der ersten Hälfte des Buches werden Dokumente aus dem un: Jahr-
hundert mehr sSsumMmMIler als analysiert. Die Kirchen ZU einen Buße für
den Mangel Einheit »unter dem olk (Gjottes«. DIie Getrenntheit der Kon-
fessionen, W1e s1e 1n vielen bilateralen ialogen thematisiert un! beklagt
wurde, steht 1m Kontrast FANT: Einheit iın Christus, eine Tatsache, die /ANES Ver-
söhnung aufruft Unter diesen Dokumenten befinden sich tliche Erklärun-
SCNH, die Mennoniten AdUus Nordamerika und Kanada auffordern, Bufße tun
(die Erklärung deutscher Mennoniten die 5 Jahre ach dem Ende
des Zweiten Weltkrieges verfa{fßt wurde, 1er eider) In olge des olo-

wurden iın vielen rchen Angriffe Menschen jüdischen Glaubens
thematisiert, Wäas jüdisch-christliche Dialoge in Gang setzte un den Weg für
notwendige Korrekturen In der christlichen Theologie bereitete (insbesondere
hinsichtlich der Substitutionstheologie, die davon ausgeht, da{fß die Kirche das
Judentum 1n ihrem Erwähltsein ersetzte). Diesbezüglich kommen VOT em
Erklärungen AdUus Westeuropa (!) in Betracht, dennoch sind die Kriterien für
die Quellenauswahl nicht immer nachvollziehbar (die wichtige rklärung der
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Evangelischen Kirche 1MmM Rheinland VOIN 1980 eın Paradigmenwechse für
das Selbstverständnis evangelischer Kirchen iın Deutschlan wird 1Ur mıit
zwel Satzen erwähnt). Dies se1l angeführt, auf die unüberschaubar große
Menge des Materials un den CNOTIMNEN FEinflu{(ß hinzuweisen, den kirchliche
Bufße auf die eologie insgesamt hat einer der Hauptgründe, weshalb diese
Arbeit VON großer Bedeutung ist.
Zum anderen bezeugen Kirchen ihre Schuld un! tun Bufse für die Folgen des
westlichen Kolonialismus (Übergriffe Aborigines, Bufse für die etel-
ligung Sklaverei, Rassısmus und p  el Zum Dritten tun S1e Bufse für
sexuellen Mifßbrauch, Gewalt un Ungerechtigkeit (einschließlich der DIis-
kriminierung VOIN Frauen un: Homosexuellen, SOwle der Teilnahme Büur-
gerkriegen un: Umweltzerstörung). Das gesamte vierte Kapitel konzentriert
sich auf den spezifischen Prozefiß, den die römisch-katholische Kirche wäh-
rend des ersten Fastensonntags der Passionszeıit (Invokavi 1im Jahr 2000

durchlief, und auf die Rezeption dieses Prozesses.
In der zweiten des Buches (»Doctrine and Tractıce Frameworks an
Implications«) bemüht sich Bergen, das gesichtete Material interpretieren,
indem miteinander korrespondierende ekklesiologische Motive auswählt:
Frragen der Geschichte, der Erinnerung und der zeitlichen Bestimmtheit der
Kirche werden miıt dem ekklesiologischen Selbstverständnis als »Gemein-
SC der Heiligen« konfrontiert (Kap Hier macht sich der Autor den tr1ı-
nitarischen Denkansatz des lutherischen eologen Robert Jenson zunutze:
Die Kontinuität der Kirche ist in (Jottes Dreieinigkeit selbst verankert. ESs ist
die Kr  z des Heiligen Geistes, welche die Kirche A befähigt, Bufße für die
Sünden ihrer Vergangenheit tun (der »pneumatologische Charakter ekkle-
sialer Buße«, 240). Und ist Gottes versöhnendes Werk iın Christus, das
sowohl die Gemeinschaft der Heiligen rschafft als auch den eschatologischen
ar:  er der Kirche Zzuruste un:! bewahrt (»Das christologische Fundament
der Kirche ber die Zeiten«).
Die Unterschiede 1MmM kirchlichen Selbstverständnis werden relevant, sobald
Wesen un: TUnN:! der un:! In der IC ZUT Diskussion stehen. äahrend
aus protestantischer Perspektive die »Gemeinschaft der Gläubigen« kollektiv
ın un fallen kann, stellt sich die römisch-katholische Interpretation der
Kirche als »Sakrament« ar, da{fß sS1e nicht sündigen kann; s1e nımmt aller-
ings die Aufgabe d für die individuellen Sünden ihrer einzelnen Mitglie-
der Bufse tun. Hier ist die rage ach der Heiligkeit der .8 als gemeln-
Sainer Bezugspunkt gewählt (Kap. Bergen sieht ine Bewegung beider APaA-
ditionen aufeinander Die Heiligkeit der Kirche ist ollkommen in CEhri-
STUS und vollkommen gebunden ihr historisches Wesen un ihre Identität.
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[)as gelte selbst angesichts des Holocaust, denn Heiligkeit se1 eın unzerstOr-
bares eschen Gottes, und die Kirche werde MC die ulspraxis zuneh-
mend dem Leib Christi angepakßst.
Bergen annn fort; das Wesen VO  a} Vergebung un Versöhnung sich
1mM ekklesiologischen Zusammenhang diskutieren, wI1e sich dies 1m
Lichte der Beziehung VOIN göttlicher un! menschlicher Vergebung, des Bufs-
sakraments un! des kirchlichen Versöhnungsauftrags darstellt (Kap 7)
Diese Arbeit mıiıt ihrem weıiten ökumenischen Ansatz ist sowohl eın
wahres Geschenk die Okumene der Kirchen als auch alle kirchlichen
Traditionen, die nicht beanspruchen, perfekt se1n, sondern selbstkritisch
ihre Vergangenheit un:! ihre Gegenwart überdenken, eine gewissenhaftere
Gemeinschaft werden, die danach trebt, ihrem Ruf folgen: das Amt der
Versöhnung auszuüben, anvertraut un: ermöglicht Uurc den dreieinigen
(Gott. Die Tatsache, dafß jemand aus der Tradition einer historischen Frie-
denskirche sich dieser TIhematik annımmt, INas aum überraschen. Da{fs
ZUr theologischen Einordnung un: Durchdringung aber VOT em Ansätze
aus anderen Traditionen (vor em römisch-katholisch, lutherisc. Wa.
u: VON dem erklärten Ziel, die Versöhnungsversuche aus der Perspektive
der jeweiligen Tradition selbst verstehen. IDieser Ansatz ist außerst fair,
eröffnet aber ebenso viele eUeC Fragen. Was, Wenn eine Kirche sich ach
Schuldbekenntnis un: Bufe nicht veränderte iın ihrer Struktur un in ihrer
Praxis, WenNnn Diskriminierung und Unverantwortlichkeit 1n der Gegenwart
TO aller Buße für Süunden der Vergangenheit weiterhin der Tagesordnung
waren un! die Lehren der Kirche nicht wirklich revidiert werden? Wie VeCOI-

meidet die rICHe: gleich welcher Konfession, das göttliche Gnadengeschenk
der Vergebung un Versöhnung intrumentalisieren un: ZUT »billigen
Gnade« werden lassen? Überlegungen ZUT Spannung zwischen der yerleb-
ten Kirche« un! der »geglaubten Kirche« (Gemeinschaft der Heiligen) hätten
1er hilfreich seın können. Darüber hinaus sollte ohl auch eın irken der
Versöhnung Gottes aulser. der Kirche 1n Erwägung SCZOBCH werden, wenn

WIT voraussetzen, dafß Gott WIeEe sich in Christus offenbart prımar den
den Rand Gedrängten und Opfern VON Gewalt und Unrecht beisteht.

Fernando NNS

Ciska Stark und Frik Jan Tillema (Hg.) Kracht Van\n CCn minderheid DoopsgezIin-
den In Nederland, Zoetermeer 2011, 20  O S E brosch

pÄCHE War für niederländische Doopsgezinde ( Taufgesinnte) eın ahr der Jubi-
läen. Anlässe dazu boten der 450 odestag VOIN Menno 5Simons; die Erinne-
Iung die ründung des Amsterdamer Seminars, eingerichtet als Bil-
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dungsanstalt für rediger 1/35; das 200jährige Bestehen der gemene
Doopsgezinde Societeit (ADS, Gründung 181 1) schliefßlich der erste Aufftritt
einer Frau, Anne Zernike, als Prädikantin auf der Kanzel 1mM friesischen
Boven  ı )pJe 1911
Aus Kontakten zwischen enk Stenvers VO Uro der ADS, 15 ar.
damals Ozentiin für Praktische eologie un:! Rektorin des Seminars, Erik
Jan Tillema, damals Redakteur der KON-  eDsıte kerknieuws.nl,; entstand
die Idee für das vorliegende Buch, das 1mM Jubiläumsjahr erschien und Auf-
merksamkeit ber den Kreis der niederländischen Mennonıiten hinaus VelI-

dient, die sich Doopsgezinde ( Taufgesinnte) NECENNEN und den Namen Men-
nonıten als Selbstbezeichnung vermeiden. Das Buch soll darstellen, werTr die
Taufgesinnten arcil, wWw1e sS1e sich entwickelten un! VOT allem, werTr s1e 1n der
Gegenwart sind I1 Jan Tillema, 10)
Erste Hinweise gibt die Gestaltung des Einbandes Marion Rosendal):
Vorder- und Rückseite zeigen in Teilansicht das »contourenkerkje«, eine 2008
beim Menno-Simons-Monument 1ın Witmarsum aufgestellte, farbige Kir-
chenskulptur aus (im nNntierne auflindbar, z B http://publieke-kunst.
keunstwurk.nl/node/1995 IDIie Konturen der ulptur entsprechen den
Mafßen einer kleinen traditionellen Kirche der Taufgesinnten, bieten aber
keinen geschlossenen aum für Stille 1im Land,; sondern einen begehbaren
offenen Grt ohne Wände un! ohne Dach, Sonne, Wind un egen freies
pie en un:! interessierte Menschen jederzeit Zugang ach der Vor-
stellung eines der Autoren dieses Sammelbandes (Gerke Van Hiele) sollte
daraus eın Wallfahrtsort für Taufgesinnte werden, für Mennoniten un
andere, die ihnen nahestehen (S 104
Die Kirchenskulptur auf dem Cover des Buches steht 1n Spannung dem
provokanten Titel »Kracht Vanll CC minderheid« Stärke einer Minderheit).
Man möchte verstehen, worıin die Stärke der Taufgesinnten iın den Nieder-
landen bestehen soll, einer winzıgen Minderheit. Erste Hinweise I11lall

bei den 1im Buch verteilten fünfzehn Bildern des Pfarrers und Fotografen
Herman e]in S1e zeigen Menschen unterschiedlichen Alters einmal auch
einen Hund) IN mıt leichthändigen, spielerischen Montagen des
»Mennonitentellers« (doopsgezind wandbord). Dessen bekannte, in T-
schiedlicher Weise inszenlerte Aufschrift wird freundlich, WItZ1g, mıt einem
Lächeln hinterfragt: Der eım »Dopen wat mondig 1S; spreken dat bondig 15
VTl ın t christlijk geloven; en gaan woorden boven« [deutsch: » Laufen,
Was mündig ist; sprechen, Was bündig ist. Frei 1mM christlichen Glauben; 'laten
zählen mehr als Worte«| reicht demnach aum aus, Eigenart un! eigenen
Weg (Motto des Buches, 7) der niederländischen Taufgesinnten
umschreiben. Es bedarf eines souveranen, liberalen Umgangs mıt Tradition,
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des Erprobens VOIN Konzepten für das Nachdenken un: Handeln, der Über-
prüfung VO  - Modellen, ehe INnan die Konturen des Selbstverständnisses, die
ichtung des eges, die jJele skizzenha: anschaulich machen un: viel-
leicht auch die Behauptung VOonNn der Stärke dieser Minderheit belegen annn
Um mehr erfahren, 11US$5 INa  - die sieben Kapitel lesen, geschrieben VON

wel Frauen un fünf Männern. Sichtweisen, nliegen un! Taxıls niederlän-
discher Taufgesinnter werden erkennbar.
Erik Jan Tillema, Onderzoek onder doopsgezinden iın Nederland, aNNO 2010

(Untersuchung Taufgesinnten 1n den Niederlanden 2010), ESA
euttlıc wird, dass die Herausgeber sich bei der Erstellung des Jubiläums-
bandes nicht 1Ur Vorstellungen un:! Urteilen VO  3 Fachleuten Orlıentieren
wollten In Abstimmung mıt den Autoren der Artikel wurden paralle
deren ematik Überzeugungen un Meinungen VOIN Mitgliedern aller Gene-
ratiıonen aus allen Provinzen 1in einer repräasentativen Untersuchung erfragt.
Die Resultate sind den apiteln des Buches zugeordnet un Zu Teil In Gira-
p.  en erfasst. Sie unterstutzen Aussagen der Autorinnen und Autoren oder
stehen 1mM Widerspruch dazu.
iıne Graphik zeigt das Sınken der Mitgliederzahl der taufgesinnten
(Gemeinden in den Niederlanden VON knapp OOO 1im Jahr 1950 auf 8000
1im Jahr 2010 Gezählt werden 1Ur Mitglieder, also Menschen, die eın
Bekenntnis abgelegt en un getauft wurden, bei den niederländischen
Taufgesinnten immer rwachsene. Gegenwärtig sind laut Tillema, der sich
auf die Statistik des Buros der ADS stutzt, ungefähr Zwel Drittel der nieder-
ländischen Taufgesinnten Frauen, eın Drittel Maänner. es un itglie
ist alter als &O re
Autoren un: Überschriften der weılteren Kapitel werden 1m folgenden ext
benannt. Daneben stehen knappe Hinweise auf Charakteristisches oder
Zitate, die eigener Lektüre aNrecSCH könnten. (Zur Ermutigung Das Nie-
derländische ist dem Deutschen verwandt:;: iın diese Sprache annn INall sich
mittels prachkurs, Wörterbüchern, Grammatik, Übersetzungshilfen aus dem
ntierne einlesen, ansatzwelse einhören.)
Anna Voolstra jet Visser: al Vall CCN minderheid De geschiedenis
Van de doopsgezinden ıIn Nederland =2 Stärke einer Minderheit.
Geschichte der Taufgesinnten 1in den Niederlanden 1530-2000), 5.19-47:
Eindrücklich wird die allmähliche Assimilation des ange gespaltenen arı
fertums die Mehrheitskultur un die immer stärkere Einbindung in den
gesellschaftlichen Kontext beschrieben, Was mıt einem Verlust alter ber-
ZCUSUNSCH un! der Übernahme VOIN gesellschaftlichen ufgaben einherging.
Im Jahrhundert setizte mıiıt der Gemeentedagsbeweging (Gemeindetags-
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bewegung) eiıne erstaunliche Neuorientierung e1in, deren Auswirkungen bis
in die Gegenwart reichen. » Bei den niederländischen Taufgesinnten ist ein
Prozess in Gang ESs geht den Versuch, ine Balance en zwischen
ITradition und Moderne, biblischem Mennoniıtentum un: eingangiger
(mundgerechter) Liberalität« (S 46)
1e Hoekema Doopsgezinde theologie: stukjes beetjes (Mennonitische
eologie: Stückchen un Häppchen), 53—-78 ıne Passage Zu Stichwort
Frieden aus diesem Artikel »Auch in den Niederlanden wurden Menschen
durch Harold Benders The Anabaptist Visıon die ugen geöffnet für die 'OsS1-
tionı1erung der Taufgesinnten als historische Friedenskirche Mitten 1MmM
Kalten rıeg kamen die ersten Ansätze ZUIT Diskussion VON Predigern WwI1e
enk Bremer in seiner Broschüre De hbasıs Van ONMNS weerloos Christendom
195 1) Der spatere Widerstand 1ın der Gesellschaft Neutronenbomben
un: Marschflugkörper egünstigte die Veröffentlichung einer Anzahl histo-
rischer Friedenszeugnisse aUus dem niederländischen Täufertum Auch inıt1-
lerte die ADS 1980 Überlegungen in den Gemeinden, ob un:! 1ın welchem
Rahmen sich Taufgesinnte als Friedensgemeinde verstehen DIie Frage, ob
eine Gemeinde iıne Friedensgemeinde ist; ist keine Examensfrage miıt
der Wahlmöglichkeit falsch oder richtig { Es geht darum, wWwI1e eine
Gemeinde die pannung zwischen respektablen Meinungsverschiedenheiten
aushält, aber auch eigentliche Aktionen wI1e z B illegalen Gastarbeitern
Unterkunft gewähren« (S 76
er Van Hiele De contouren Van eeN doopsgezinde spiritualiteit (Kontu-
TeN einer taufgesinnten Spiritualität), 85-105 Dieser ext hrt »Zeven
worden even« Sieben Worte ZU Leben), die in Zusammenarbeit VON

Taufgesinnten der Gemeinde Wageningen mıiıt der Vri)zınnige Geloofsge-
meenschap NPB (Freisinnige Glaubensgemeinschaft NPB) erarbeitet wurden.
Es handelt sich Leiıtworte liberalen christlichen Lebens und aubens, die
jeweils urz erläutert werden un: andere azu AaNICHCH könnten, ihre Liste
wichtigster Leitbegriffe zusammenzustellen: Vertrauen, Staunen, Elastizität
(veerkracht), Verbundenheit, Freiheit, Verantwortung, Friedensliebe. In einer
Gruppe der Krefelder Gemeinde wurde dieser Entwurf im pri vorgestellt
un: mıt großem Interesse aufgenommen. Das könnte ZU Entstehen einer
überarbeiteten oder einer eigenen Liste Ühnlicher Art Tren
18 Stark, De vermanıng: doopsgezinde liturgie lekenpreken (Die
Ermahnung: Taufgesinnte Liturgie un Laienpredigten), 109-—131 Der
Aufsatz beginnt mıiıt einem Zitat des niederländischen utors und Kabaret-
tisten Seth Gaikema, iın dem dieser die VonNn ihm edierten Predigten seiner
Multter charakterisiert, einer Prädikantin der Taufgesinnten: »Ihre redigten
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hatten poetische Einfalt, klar und 1C| FKın leuchtendes Zeugnis ihres
aubens DIie großen Worte Ewigkeit, Menschheit, Christenheit 1ın
schlichte Gestalt gebracht.« 15ar erkennt darin iıne treffende Typi-
lerung des 11S, dem Taufgesinnte folgen suchen, WEeNn 065 Tre un
en und Gestaltung ihrer gottesdienstlichen Versammlungen geht. S1ie
beschreibt Gebäude und Inneneinrichtung, skizziert die Leitung bei Gottes-
diensten, stellt Gottesdienstordnung (Liturgie) und Liedkultur dar, erklärt
die Bedeutung vorliegender schriftlicher Hilfen w1e das Gottesdienstbuch
mit dem 1te Dee  e komt (Die Gemeinde kommt TILEN;
1998) S1ie charakterisiert die Predigt der Taufgesinnten und macht sichtbar,

diese »vermanıng« (Ermahnung) el un Was das bedeuten ann
Im etzten Teil des Aufsatzes werden sechs Laienpredigten vorgestellt un
freundlich kommentiert.
Herman eijn, Geroepen te ontmoeten Global netwerk (Aufgerufen
ZUr Begegnung. Weltweites Netzwerk), AT Eın weitgehend narratı-
Ver Jext, VOI einem Pastor geschrieben, der sich aufs Tzanhnlen versteht.
Eindrücklich ist jeder einzelne der Berichte ber Begegnungen. Der Autor
formt Bilder VO  w Personen, beispielsweise VOoN Arno 1mMmm 1934 eboren
ın Reimerswalde iın Westpreußen, HZ VOT Ende des Krieges mıiıt Mutltter
un Geschwistern auf die Flucht CHaNSCHI, mıiıt einem Schiff voller Flücht-
inge ber die (Ostsee ach Dänemark gekommen 1n eın Lager, hinter Sta:
cheldraht, für drei re eın Leben 1m en in Lumpen. Hier tauchten
Freiwillige des Mennonite Central Committee auf mıiıt Lebensmitteln un
Kleidung: » Das sind für mich die großen Helden Das taufgesinnte Netz-
werk hat meın en gerettet«, sagt Arno 1mm ber viele Stationen
führte seıiın Weg ih un: seine amilie in die Niederlande Er wurde 1982
rediger in Haarlem
Am Ende der Berichte über Begegnungen fasst Herman eijn CWONNCNEC
Einsichten in sechs Merkmale Eines davon pricht er mıiıt dem Stichwort
»Sehr verschieden un doch eine Einheit« Er benennt die großen Unter-
chiede zwischen taufgesinnten Kirchen der Welt Niederländische Taufge-
sinnte sind stark Urc die Aufklärung bestimmt,; das macht s1e Aufßen-
eitern; 1Ur ein1ıge norddeutsche und kanadische Gemeinden sind ihnen ahn-
ich Gleichwohl entstehen aus 1C| VOon en daraus aum TOoODIleme 1n der
Begegnung. In seinem Erfahrungsbereich sorgten der Umgang mıiıt Homo-
sexualität und das Verhältnis Muslimen Dialog oder Bekehrung) für {JDis-
kussionen. Probleme entstehen seiner Erfahrung ach bei Fragen der Lebens-
gestaltung: » Die dogmatischen Messer werden eher nicht geweTzZL.«
Jaap Schiere, TE: als pelgrimage (Frieden als Pilgerreise), 163-181 In
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diesem auf die Gegenwart bezogenen lext taucht 1im geschichtlichen Rückgriff
neben ennoO Simons überraschend dessen Zeitgenosse Bartolome de las
(asas auf, eın Dominikaner, der sich bei Kalser Karl für die Menschenrechte
der Einheimischen in den VON Spaniern eroberten Gebieten einsetzte (vgl.
eIinNO Schneider, Las (‚asas Vor arl Szenen AUS der Konquistadorenzeit,
Leipzig 1938) Was seine eigene Pilgerreise angeht, ist der Autor gedanklich
un:! praktisch Sahnz in der Gegenwart Brennpunkten des Elends 1m
Grenzbereich zwischen Rechtlosigkeit, bodenloser Armut, Ausgrenzung einer-
se1its und rücksichtslosem Lebensstil, Reichtum andererseits.
15. ar. Slotwoord Kracht zwakte Van een minderheid (Schlusswort.
Stärke und chwache einer Minderheit), 187-189 Die Autorin bietet eine
Varlation ber den Buchtitel » DIie Minderheit i1st vielleicht weniger schwach,
als 6S aussieht. Vielleicht jeg das daran, ass die Taufgesinnten daran
ewöhnt sind, auf Qualität achten, nicht auf Quantität. S1ie sind nicht
befremdet, WeNnn gerade mal ZWaNZlg Menschen den Gottesdienst besuchen,
denn das ist der KreIls, in dem sS1e sich Hause fühlen Sie erschrecken nicht,
wenn andere einen anderen Glauben haben, da s1e selbst immer auch die
Freiheit 1m Glauben kennen Taufgesinnte sehen sich nıcht als ‚Kirche«,
sondern als Gemeinde. Den Organisationsformen ihrer Glaubensgemein-
SC InNnessen S1€e weniger Bedeutung als der Begegnung der Gläubigen
miteinander, die einander inspırıeren un ermutigen, auf nationaler un!
internationaler ene Und doch en sS1e auf iıne Zukunft für ihre Jlau-
bensgemeinschaft un! investieren in S1e, VOT allem Dass Borniert-
eıt un! Konservatıyismus vorkommen, nehmen S1e 1ın Kaufun! egen un:
pflegen s1e bisweilen selbst DiIie Erkenntnis, ass s1e eigentlich immer ıne
Minderheit SCWESCH sind, ist akKTtısc. mehr als 1ne Erkenntnis: Fur Tauf-
gesinnte ist Programm, Minderheit SE1IN« (S 187
Personalia (Angaben den mitwirkenden Personen), 191f., un: Noten
(Anmerkungen), 193-—200, komplettieren diesen informativen und I116-

genden Sammelband
Hans Adolf Hertzler
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Literatur italienischen Täufertum
1962 erschien die Auflage VOI George Williams’ usammenschau der
radikalen Nebenströmungen der Reformation 1n Kuropa (TIhe Radical Refor-
mation, Aufl., Kirksville 2000). In seinem monumentalen Werk wles Wil-
liams dem italienischen Täufertum eine Schlüsselrolle als Verbindungsglied
zwischen Täufertum und Antitrinıtarısmus also zwischen denjenigen
beiden Formen religiöser Devlanz, die 1m kuropa des Reformationsjahrhun-
derts als Kapitaldelikte galten, denen jedoch das Christentum der Moderne,
insbesondere 1n Nordamerika, entscheidende Impulse verdankt. Damıit ware
der nordamerikanisch-deutschen Täuferforschung eigentlich die Aufgabe
estellt SCWESCH, dem Verhältnis der italienischen Täufer den zeitgenOSss1-
schen nordalpinen Täuferbewegungen präzisierend nachzugehen. Da{fß dies ın
den vergangehecNh fünfzig Jahren unterblieben Ist; Ja da{ß die italienischen
Täufer nahezu vollständig aus der Perspektive der Täuferforschung \ n
blendet wurden, darfohl als Nachwirkung der konfessionell-apologetischen
Bender-Schule gelten. Aus deren theologisch definiertem Begriff eines 1OTI-

matıven, evangelischen Täufertums elen die italienischen Täufer heraus, da
sich deren ehnrner bei einer täuferischen Synode ın Venedig 5 VOI chri-
stologischen ogma aD- und antitrinitarischen Lehren zugewandt atte uch
die Anfang der 19/0CI Fe einsetzende revisionistische Täuferforschung hat
die täuferischen Gruppenbildungen 1MmM talien der 1540€I bis 1570e
(sowie die 1ın den 560ern einsetzende täuferische Bewegung 1n olen, die w1e
das italienische Täufertum 1n den Antitrinıtarısmus mündete) gut wI1e Sal
nicht berücksichtigt. Die gegenseitige Wahrnehmung der italienischen un:!
der nordamerikanisch-deutschen Täuferforschung ist auch uUrc. den struk-
turellen Umstand erschwert, da{fß die nordamerikanisch-deutsche Täuferfor-
schung der Kirchengeschichte als theologischer Disziplin orilentiert un
entsprechend verne ist, während die einschlägig interessierten italienischen
Historiker keinen institutionellen ezug ZU transatlantischen evangelisch-
theologischen Wissenschaftsbetrieb hatten und en
Es se1 er daran erinnert, da{fß eine umfangreiche Forschungsliteratur
den italienischen Täufern exIistiert. Ausgangspunkt der NEUECICH Forschung
ZU italienischen Täufertum VOT mehr als l1er Jahrzehnten Zzwel

Monographien VOINl I1do Stella (Dallanabattismo al SOCINLANESIMO nel Cin-
quecen veneto. Ricerche storiche, Padova 1967; Anabattismo antıtrınıta-
Y1SMO In Italia nel XVI secolo. Nuove ricerche storiche, Padova 1969) un: die
Edition einer Schlüsselquelle ber das eheime Netzwerk der norditalieni-
schen Täufergemeinden 1550 VONN arlo inzburg (I costituti di Don
Pietro Manelfı, Firenze/Chicago, 1970). DIie diesen drei Publikationen 1I1l-
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gehende altere un: die ihnen olgende NEUCIEC Forschungsliteratur bis 199 / ist
verzeichnet in der grundlegenden Bibliographie VOINl John edeschA1,; der eın
Überblick iın englischer Sprache ber die Forschungsgeschichte den italie-
nischen reformatorischen ewegungen des 16 Jahrhunderts VON assımo
1rpo vorangestellt ist (The talian Reformation of the Sixteenth GCentury and
the Diffusion of Renaissance Culture. Bibliography of the Secondary Litera-
Lure, Ca 0—-199/, Ferrara 2000, ZU Täufertum vgl Nr. 184,; 446, 464,;, 482,;,
579, 580, 965, 966, 2048, 2605, 2606, 2678-2684, 3091, 3178, 3895-3898,
30936, 3968, 3978, 3982, 3989, 4347, 4348, 4352, 4466, 4469, 4477> 4503-4565:
4567, 4568, 4583, 4584;, 4610, 4630-4633, 4648, 4677, 4681, 4684, 4705‚ 4706,
4709, 4710, 4714, 4720; 4721, 5103-5134, 5757; 6165).
eitere für das italienische Täufertum relevante, ach 199/ erschienene Titel
bis 2010 INan im 341 Seiten umfassenden Literaturverzeichnis des VOIl

Adriano rosperI1 herausgegebenen historischen Wörterbuchs der Inquisition
(Dizionario StOr1Co dell’Inquisizione, Bde., 1sa 2010). Leider nthält das
monumentale Werk 1L1UT wenige Artikel direkt ZU Täufertum (z Anabat-
t1SMO; Manelfı, Pietro; Tiziano, predicatore anabattista). Dennoch stellt es als
umfassende Bestandsaufnahme des Forschungsstandes eın unverzichtbares
Hilfsmittel für die Beschäftigung mit dem italienischen Täufertum dar, da das
einschlägige Quellenmaterial fast ausschlie{ßlic aus en der TIribunale der

542 eingeführten Römischen Inquisition besteht ber den bemerkenswer-
ten Fortschritt, den die Dokumentation und Interpretation der VON der Nqul-
sıt1on produzierten Quellen in den etzten Jahrzehnten gemacht hat un der
insbesondere den Forschungen VO  a’ Adriano rosper], assımo Firpo, Sil-
Valla Seidel Menchi un:! Andrea Del Col verdanken ist, jes eın Bericht
VOoO  } Silvana Seidel Menchi iın englischer Sprache VOT (TIhe Age of Reformation
and Counter-Reformation In talıan Historiography, —2009, 1ın Archiv für
Reformationsgeschichte 100, 2009, 193-217).
iıne monographische Gesamtdarstellung des italienischen Täufertums fehlt,;
aber CS gibt mehrere Überblickskapitel iın thematisch breiter angelegten Dar-
stellungen. Zur Einführung sind ach w1e€e VOTL die einschlägigen Kapitel VON

Ugo astaldı Storia dellanabattismo, Da unster al g10rn] nostr1,
Torino 1981, 531-590) un assSımo irpo (Riforma protestante ed eresie
ne.  'alıa del Cinquecento, oma/Bari 1993, 143-160) nutzlich. In der weıt
verbreiteten Überblicksdarstellung VO  w Salvatore Caponetto sind Ausfüh-
LUNSCH ber die Täufer ber mehrere Kapitel verstreut (La Riforma rate:
stante nNe.  alıa del Cinquecento, Aufl Torino 1997).
Im Jahr 199/, mit dem Tedeschis Bibliographie endete, erschien eine aus der
Forschungsliteratur (nicht ohne eifß) erarbeitete UÜberblicksdarstellung der
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Radikalen Reformation 1m kuropa des 16 Jahrhunderts AaUus ultrakonserva-
tiv-katholischer Perspektive AaUus der er des umstrıttenen Historikers un!
Publizisten Roberto de Matte1i uet Babylon: ‚Europa Settarıia del Cin-
quecento. Lineamenti1 Storici TroDlem.1 Ecclesiologici, Mailand 199/,

79=106). Fuür de Matte1 ergibt sich aus dem Übergang der italienischen
Täufer ZU Antitrinitarısmus eın wichtiges Argument für eine Modernisie-
rungstheorie un schwarzem Vorzeichen. Demnach führte VOoO  } den
»Sekten« des Reformationsjahrhunderts eın kontinuierlicher Weg ZUT Fran-
zösischen Revolution, ZUT uflösung des Christentums, Z Atheismus un!
ZUT Unmoral
ine ganz anders ete, dem emanzipatorisch-liberalen Mainstream der
italienischen Historiographie verpflichtete Überblicksdarstellung ZUT Radi-
alen Reformation und ihrem Belitrag ZUT werdenden Moderne erschien
OL Das schlanke Büchlein VOIN 178 Seiten mfang der 1ir wichtige e1n-
schlägige Forschungsbeiträge ausgewlesenen Autoren Lucla Felici un! Marıo
Blaglon1 den eser ın das breite pektrum der religiösen onkonfor-
mısmen des frühneuzeitlichen Europa eIMn; wobei auf das italienische Täufer-
u  3 knapp, aber dem aktuellen Forschungsstand entsprechend eingegangen
wird (La Riforma radicale nell’ Europa del Cinquecento, Roma/Bari 2012

49-—56, 72-84)
7u einigen Personen un! okalen Gruppen des italienischen Täufertums
liegen euUeTeEe Spezialstudien VOTL. Aus den vielen Von Tedeschi verzeichneten
relevanten Titeln selen exemplarisch wel Beiträge herausgegriffen, die auf
den (bereits VOIN Stella untersuchten) Proze{sakten des 562 in Venedig hin-
gerichteten hutterischen Predigers un Missionars 10 Gherlandi aus Ire+
VISO beruhen. Der i1ne ist eine Fallstudie den Verhör- un:! Protokollver-
fahren der Inquisıtion VOIN Andrea Del Col Alcune OSservazıon1 SUl1 rOCEeSS1
inquisitoriali OomMe ONnT1 storiche, 1n etodi Richerche, Nuova ser1e6; 1
1994, 85=105). Der andere ist eine 191 Seiten umfassende Monographie
VON uca Caloö (Giulio Gherlandi »heretico ostinatissımao<«. Un predicatore etfe-
rodosso del Cinquecento Ira 11 Veneto la OYaVI1d, Venezla 1996) Die beiden
Beiträge enthalten Editionen Von Schriften un! Verhöraussagen Gherlandis,
die diesen als wichtigen Multiplikator der Glaubensgrundsätze des oberdeut-
schen Täufertums 1im italienischen Kontext auswelsen.
Die Triester Historikerin (s10vanna Paolin hat sich se1t Jahrzehnten immer
wieder mıt täuferischen Gemeindebildungen 1mM Veneto und 1n Friaul
beschäftigt z "avventura spirituale di 07g0 contadino, 1ın Cinto (‚a0-
magg10re la SUd stor14, hg VO  3 Ariego Rızzetto, Spoleto 2000, 89-112).
Auf ihren Forschungen beruhen eın Sammelband un: eın Quellenbändchen
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den täuferischen Bauern der Landgemeinde Cinto festländischen Ter-
ritorıum der Republik Venedig, die sich 1562 auf den Weg machten,
ihren täuferischen Glaubensgenossen ach Mähren ziehen. Die beiden
Publikationen erschienen 1m Zusammenhang mıt der Entscheidung der
Kommune Cinto Caomaggiore, die Erinnerung die Täufergemeinde VON

(C.into un ihren » Exodus« einem thematischen Schwerpunkt der Okalen
Kulturarbei machen (Gianfranco Maglio/ Franco Rossi/Giovanna Paolin /
arcello De Vecchi,; La fraterna del miglior VIver. Origini medievali dei MOVI1-
ment1ı ereticalıi. Anabattismo Inquisizione nel Veneto. Sa communita
cintese, Cinto Caomaggiore 2005; Marcello De Vecchi,; Gli anabattisti di (:into.
‚SO vicissitudini. Documenti dell’ Inquisizione, 1562-1509, (:into Caomag-
gıore 2005).
Schliefßlich sind zwel Bücher NECNNECI, die die Erforschung des italieni-
schen Täufertums vorangebracht aben, obwohl dieses jeweils DUr als
eDen- oder Teilaspekt der Untersuchung in den 1CSwird. Be1i
dem ersten handelt 65 sich Adriano ProsperI1s 1MmM Jahr 2000 erschienenes
Buch über den 1551 als Ketzer hingerichteten Benediktiner Giorg10 1011
genannt Siculo. Der sizilianische ONC baute unter dem Vorwand, Prote-
tanten un Täufer ZUT römischen Kirche zurückführen wollen, einen
klandestinen Zirkel VOIN Anhängern auf; die 1n seine angeblich direkt VO  >

Christus empfangenen Prophezeiungen un: se1ine sowohl die Ö:
ischen als auch die protestantische eologie gerichtete Lehre ein-
weihte. Za Siculos theologischer Radikalisierung trug ftenbar der Kontakt
mıt täuferischen Kreisen bei Au einem seiner wichtigsten Anhänger wurde
der Arzt Pietro Bresciano, der bei den evangelischen italienischen Jlau-
bensflüchtlingen 1n raubünden dem Einflu{fß Vo  b Camillo Renato
(alias Lisia Fileno, eigentlich Paolo Ricci) un: dem Täuferprediger Tiziano
die auftTte empfangen hatte (L’eresia de: TO Grande. Stor1a di Giorgi0 Siculo

S$Ud Y Aufl., Milano 2011):
Während Prosperis Buch 1U nebenher das Verhältnis zwischen den italieni-
schen Täufern un! anderen heterodoxen Strömungen streift, annn die Studie
ber Ketzer und Libertins Im talien des 16. Jahrhunder Von H6a Addante aus

dem Jahr 2010 als die wichtigste NCUETE Publikation ZU italienischen Täau-
fertum gelten (Eretici libertini nel Cinquecento italiano, omaarı 2010):
Addantes Interesse gilt 1n erster Linie dem Prozeifß der Radikalisierung der
Von dem in Neapel wirkenden Spanier Juan de es ges 541) ausgehen-
den spiritualistischen Bewegung Einige Anhänger des neapolitanischen Val-
desianismus schritten VON der eugnung der Effektivität der Sakramente und
Relativierung der Dogmen ZUr eugnung der Gottheit Christi un: der Glaub-
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würdigkeit der Evangelien VOTaIll, ein1ıge gingen och weıter bis hin ZALE: Leug-
NU1N$ der Unsterblichkeit der eeile un! schleilslic. bis einem areligiösen
Individualismus, dessen Vertreter Addante miıt dem VOI Calvin geprägten
Begriff »Libertin« bezeichnet. Aufgrund der scharfsinnigen Analyse ahlrei-
cher archivalischer Quellen welst Addante nach, da{fß der Radikalisierung
des valdesianischen Spiritualismus der marranische Hintergrund einiger Pro-
tagoniısten beitrug, 1mM Fall des Benediktinerabtes Girolamo Busale, der aus

einer ZU Katholizismus übergetretenen un: ach talien übergesiedelten
spanisch-jüdischen amıilie tammte Busale wich 546/48 ach Norditalien
aus un übte dort einen starken Einflu{fß auf die theologische Lehrbildung der
Täufergemeinden aus, der iın der Annahme antitrinitarischer Lehrartike
durch die Täufersynode VOIN Venedig 1550 seinen Höhepunkt erreichte. Auf
die AITC George Williams Radical Reformation VON 1962 aufgeworfene
rage, inwiefern e1m Übergang der italienischen Täufer ZABE Antıtrinitarıs-
I11U$S das Hın- un Hergeworfensein der Marranen zwischen jüdischer un
christlicher Identität 1ne gespielt habe, bieten antes Forschungen
überraschend prazise Antworten. Am Beginn des norditalienischen antıtr1ı-
nitarischen Diskurses, der sowohl 1m polnischen SOZiIiN1anısmus als auch 1m
siebenbürgischen Unitarismus nachwirken ollte, stand demnach das /7usam-
menwirken VO  e Impulsen aus dem Valdesianismus un: dem Täufertum
SOWI1E der religiösen Krisenerfahrung der VON der Inquisition bedrängten
(‚onversos.
l1ele der bei edescn1l verzeichneten Titel enthalten kürzere oder ängere
Wiedergaben VON Quellentexten, der Großteil der Quellen ist jedoch für die
Forschung 1U handschriftlich in den Archiven zugänglich. Im Rahmen eines
VON der er‘ Henkel Stiftung geförderten Forschungsaufenthalts In Vene-
dig konnte erf. 1m Sommersemester {)K I das gesamte die Täufer betref-
en Aktenmaterial der Römischen Inquisition im Staatsarchiv Venedig digi-
talisieren (a &000 Aufnahmen) un! provisorisch verzeichnen. Sofern die
Einwerbung weiterer Forschungsmittel gelingt, soll diese Materialsammlung
1n der Zukunft Theologischen Seminar Elstal erschlossen un ın eeigne-
ter Form ediert oder dokumentiert werden, auf diese Weise der nord-
amerikanisch-deutschen Täuferforschung die Beschäftigung mıt den Täufer-
ewegungen üdlich der Alpen erleichtern.

Martın Rothkegel
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erichte, Inwelse, Meldungen

Sammelband mit Aufsaätzen VOIT| Gunter Vogler erschienen
Den Lesern der Mennonitischen Geschichtsblätter ur (Gsünter Vogler, VON

1969 bis 1996 Professor für deutsche Geschichte der Berliner umboladt-
Universität, eın Unbekannter sein. 1985 un 2002 erschienen Aufsätze des
renommılerten Historikers ber das Täuferreic unster in den Menno-
nitischen Geschichtsblättern, zudem erfuhr der Leser immer wieder durch
Rezensionen VON Publikationen, die Günter Vogler vorgele. hat, dar-

der 1994 erschienene Sammelband Wegscheiden der Reformation. Alter-
natıves Denken VOo  S 16. his 18 JahrhundertM' 1996), der 7008 herausge-
gebene Band Thomas untzer In der Erinnerungskultur. Das eispiel Bildende
KunstM2009) un: der 1mM selben Jahr veröffentlichte Aufsatzban: Bau-
ernkrieg zwischen Harz und Thüringer WaldM2010).
Nun ist eın umfangreiches Buch mit Aufsätzen erschienen, die Günter
Vogler zwischen 1985 un 7008 unterschiedlichsten tellen veröffentlicht
hat Es handelt sich nicht eın unveränderte Nachdrucke, sondern auch

überarbeitete Fassungen der ursprünglichen Jexte, die ann zusätzlich
Zzu Erscheinungsjahr der Erstveröffentlichung miıt der Angabe 1« VeCeI-

sehen wurden. Die ausgewählten Beiträge wurden insgesamt fünf themati-
schen Schwerpunkten zugeordnet: Zur Charakterisierung der Epoche (ent-
hält anderem Reformation als »frühbürgerliche Revolution« 1INe Kon-
zeption ım Meinungsstreit 1985|) Martın Luther un: Ihomas untzer
(enthä. unter anderem Gemeinnutz Un Figennutz hei Thomas Uuntzer
1989|) Zeitgenossen un: Aspekte der Reformation enthält ande-
FE Reformprogramm oder utopischer Entwurf? edanken Eberlin Von

Günzburgs » Wolfaria« 11979/201 1]) Probleme des deutschen Bauernkriegs
enthält unter anderem »Damıit kein Unterschie. der Menschen SEP1« Gesell-
schaftliche Ungleichheit und die Idee der Gleichheit Im deutschen Bauernkrieg
1983 un Absolutistische Herrschaft un ständische Gesellschaft (ent-
hält anderem Das preufßische Königtum Von 1/01 ine Erinnerung
nach 300 Jahren 2001] Die In dem Band vereinten Beitrage, Marion
Dammaschke, selen reprasentativ für Günter Voglers geschichtswissen-
schaftliche Arbeit (S 7) DIies gilt auch für den 1te des Buches, der eine ber
25Jährige Forschertätigkeit umspannt und aufeine Tagung der achkommis-
S10n Tu Neuzeit der Historiker-Gesellschaft der DDR zurückgeht, der
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Günter Vogler 1985 ach Dessau eingeladen atte Diese JTagung stand
der Überschrift: »dSignaturen einer Epoche. Einheit un Vielfalt 1im Prozess
des Übergangs VOIN eudalismus ZU Kapitalismus« S 7
Da S1e den Signaturen jener Epoche gehören, die sich die Beiträge des
Bandes drehen, wird miıt einem Aufsatz auch spezie der Täufer edacht,
wenn ihnen auch eın eigenes Kapitel gewidmet wurde: Martin Luther un
Täuferreich Unster 1983| CS 209-230). Aus einer weiıiter gefaßten Per-
spektive betrachtet, gewährt der Band insgesamt Einblicke 1n jenes histori-
sche ilieu mıiıt seinen prägenden Gestalten und Ereignissen, aUus dem die
Täufer hervorgingen. Wer (sünter Voglers Arbeiten kennt, weilß, da{fß er nicht
1Ur außerst präazise arbeitet, sondern auch gut strukturierte, verständlich
geschriebene Texte verfaflßt Das Repertoire seiner wissenschaftlichen
Veröffentlichungen nthält die 125 1te umfassende »Bibliographie Güunter
Vogler« (S 587-598), die den Band beschließt. S1e verzeichnet och nicht die
mıt Spannung erwartete TIhomas-Müntzer-Bibliographie, die gemeinsam
miıt Marıon Dammaschke zusammenstellt. Günter Vogler, Signaturen einer
Epoche. Beiträge ZUYT Geschichte der frühen Neuzeit, hg. Von Marıon Dam-
maschke, Weidler Buchverlag Berlin 2012, 601

Marıon Kobelt-Groch

Fin Wochenende mit Thomas Muüntzer in Mühlhausen
» ES muntzert wieder« könnte das Fazit eines ereignisreichen Maiwo-
chenendes lauten, enn 1M thüringischen Mühlhausen erinnerten zahlreiche
Veranstaltungen den radikalen Reformator Ihomas untzer. Das jährli-
che »Bauernkriegsspektakel« belebte die Straßen; in der Marienkirche erklan-
SCH Gesänge aus Müuüntzers Deutsche evangelische Messe; eröffnet wurde die
Sonderausstellung der Mühlhäuser Museen Der gepragte Reformator. Thomas
uUuntzer auf Münzen und Medaillen; die TIThomas-Münzer-Gesellschaft, eın
ber alle weltanschaulichen (Girenzen hinweg international wirkendes Forum
der Müntzerforschung, hatte den Filmhistoriker Dr. Michael Grisko (Erfurt)
eingeladen, der auf ihrer Jahresversammlung unterschiedliche Deutungen des
Predigers in Film un: Fernsehen analysierte, und » Die Linke« lIud iın ihrer
el » Kultur 1EeCUu denken« Jetzt ZU Disput über untzer e1in.
Es gibt also gute Gründe, die Bundestags- und die Ihüringer Land-
tagsfraktion der Partei » Die Linke« miıt der Rosa-Luxemburg-
Stiftung Mühlhausen wählten, Leitung der Bundestagsabgeordne-
ten Dr. Lukrezia Jochimsen un der Landtagsabgeordneten Dr. Birgit Klau-
bert ber »Macht, Reformation, Freiheit«, konkreter ber » Ihomas Müntzers
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Utopie VO Land der Freien und Jeichen« gerade diesem Wochenende
diskutieren.

Das Ihemenspektrum breit gefächert. Es gıng in einer Podiumsdiskussion
untzer 1im Film, VOI lem den Fernsehfilm Der Satan Von Allstedt

des Mitteldeutschen Rundfunks (Dr. Michael Grisko und Drehbuchautor Mat-
thias Schmidt), die widerspruchsvollen Wandlungen des üuntzerbildes
1im Verlauf der Jahrhunderte (Museumsdirektor 'Ihomas Müller un: Histo-
riker Prof. Dr. Gunter Vogler) un die Vermittlung VON Müntzers theolo-
gischen Überlegungen für die Kirchen heute TO.: Dr. Hans-Jürgen Goertz,;
Vorsitzender der Müntzergesellschaft). Diese Trel Referenten unterstutzten als
Mitglieder der Omas-  üuntzer-Gesellschaft die Konferenz.
Dem abgesteckten Ihemenrahmen schlo{fß sich eine spannende Diskus-
S10N aus recht unterschiedlich motivierten konfessionellen Sichtweisen d.

der Prof. Dr. Margot Käismann, Botschafterin des Rates der EKD für das
Reformationsjubiläum 2017/, die Pröpstin T1ede Begrich, der an
der katholisch-theologischen der Universität Erfurt Prof. Dr. ose
Freitag un der Rektor des Abraham Geiger Kollegs iıner Prof. Dr.
alter Homolka beitrugen. Das interessierte uDliıkum verI1o.  e uftfmerk-
Samnl, W1e der Impuls aufgenommen wurde, Müntzers soziales Engagement
VOIN der eologie her zu begreifen un w1e TOTLZ differierender Sichtwei-
sCc  e} das Gemeinsame in der Verantwortung für das zukünftige Miteinan-
der in der Welt benannt wurde. Dabei wurde das schon 1im 16 Jahrhundert
heftig diskutierte Ihema Widerstandrecht un: Widerstandspflicht leider
nicht vertieft, un 1e aDel, dafß die Diskutanten untzer einselt1g die
Befürwortung VON Gewalt unterstellten insgesamt aber eın Ihema, das
eher ausgeblendet wurde.
Substantiell weniger auf die Urc untzer vermittelten Erfahrungen Oorlen-
tiert, sondern schnell enFragen der egenwartigen gesellschaftlichen
Krisensituation überschwenkend, diskutierten Dr. Peter Gauweiler Dr.
Reinhard Höppner, ehemals Ministerpräsident VOIN Sachsen-Anhal
un: Bodo Ramelow VOoN den »Linken«. Sie sahen 1ın untzer eine Herausfor-
derung, ach der Mac  arker VOoNn Politik fragen und landeten damit
sehr chnell beim Pragmatischen, ohne die Chance ergreifen, Muntzers
een als Vision für das menschlıche Zusammenleben in unterschiedlichen
Gesellschaften einst un jetz thematisieren. Dagegen gt Gregor Bök-
kermann VON den Ordensleuten für den Frieden für die Konkretisierung poli-
tischer Möglichkeiten, indem CI se1ine eigenen Erfahrungen in Nordafrika und
ın Frankfurt Main vorstellte, un verdeutlichte, inwleweiıit heute uUurc
kuragiertes Handeln Kapitalismuskritik 1ın die Tat umgesetzt werden annn
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Im Jahr 2017/ jähr sich der >00 Jahrestag des Beginns der Reformation, der
Jangfristig innerhalb einer Lutherdekade VO Rat der Evangelischen Kirche
Deutschlands vorbereitet wird. el spielt Martin Luther ıne zentrale
IC zuletzt bestärkt Urc. die Eindrücke aus Mühlhausen, sollte Ihomas
untzer stärker In diesem Rahmen als Repräsentant eines alternativen eIOTr-
mationskonzepts, das sich 1ın der Auseinandersetzung reformbereiter Kräfte

die frühreformatorische Rechtfertigungslehre entwickelte, gewürdigt
werden.
Inzwischen ist die Dokumentation dieser Konferenz dem 1te. ACı
Freiheit, Reformation. Thomas Müntzers Utopie Vo Land der Freien und Glei-
chen, hg VOoN Dr. Lukrezia Jochimsen, Redaktion Anne Neller, Berlin ZU5Z;
mıt den Texten der eden, TIhesen un Diskussionen SOWI1e zahlreichen
Abbildungen erschienen (Anschrift: Fraktion Die Linke 1im Deutschen Bun-
destag, atz der epubli 15 Berlin).

Marion Dammaschke

ww.mennlex.de mehr als 10 Aal: Artikel zu Geschichte und Theologie
Die evision des Mennonitischen Lexikons macht Fortschritte. Der Teil
mıiıt Artikeln ersonen ist abgeschlossen. Zuletzt erschien och eın Artikel

Anne Zernike, der ersten mennonitischen Predigerin in den Niederlan-
den Der zweiıte Teil mıt Stichwörtern Geschichte un eologie geht dem
Ende Im Oktober bereits mehr als einhundert Artikel, die 1EeUu

geschrieben wurden, teilweise auch recht umfangreiche Artikel, Taufe,
eologie, Christologie, Gerechtigkeit, Pazifismus, Täufern, Baptisten, Quä
kern, Kirche der Brüder, Konfessionalisierung, Bilateralen Konfessionsge-
sprächen, Kommunikation, Bildende Kunst, Wohnkultur, Architektur, ite-
ratur, Filme, Demokratie, Obrigkeit, Staat, Drittes eich, hiliasmus, Verfol-
ZUuNg, Martyrium. Die Arbeit dritten Teil soll 1m nächsten Jahr mıt Ein-
tragen Gemeinden, Verbreitungsgebieten un mennonitischen Urganisa-
tionen fortgesetzt werden.
Die Liste deutscher un:! ausländischer, VOT em nordamerikanischer Auto-
rinnen und Autoren ist Jang. So wird ehesten gewährleistet, da{ß die eut-
schen Mennoniten ihren NSCHAIU das internationale Mennonitentum
verstärken und ihre theologischen Einsichten vertiefen können.
Mennonitisches Lexikon (MennLex), Revisıion und Ergänzung, Im Auf-
LrAQ des Mennonitischen Geschichtsvereins herausgegeben Von Hans-Jürgen
Goertz Uuntier Mitarbeit Von Jelle Bosma, Fernando Enns, Josef Enzenberger,
Daniel Geiser-Oppliger, Mark Jantzen, Diether Otz Lichdi, 2010-2

146



eue Übersetzungen VC Janzen, Rudy J1e und Miriam OeWwWs
Die rußlanddeutschen Mennoniten en eine reiche und vielfältige erzäh-
lerische Tradition hervorgebracht, die sich 1n Nordamerika 1n der Begegnung
mıiıt der englischsprachigen Umwelt erstaunlich entfaltete. Es gibt ıne Reihe
bedeutender Autoren dieser Herkunft In den USA un: Kanada Urc Über-
setzungen ihrer er sind mittlerweile Rudy 1e un Miriam Toews
auch hierzulande bekannt und en ihr uDl11Kum. Jetzt ist mıt
Janzen eine weıltere Autorin dazugekommen.
» Wenn INan Jung ist, hat Glauben je] mıiıt Regeln tun. Damluit, Was INan

tun und lassen hat un! weiıter. ber WEn INall alter wird, erkennt INall,
dafß Glaube eigentlich mehr muiıt Beziehungen tun hat Gott, den
Menschen einen herum, den anderen Gemeindemitgliedern.« Dieses
/itat Jegt die Autorin ihrer Multter Mary Loewen Janzen 1n den Mund, der das
Buch auch gewidmet ist Janzen, Fix und orty. Roman, München er
2012; 1te. des englischen Originals: Mennonite In Little Black Dress:
Memair ofo1ing Home, 2009 Fast zeitgleich ereilen die Autorin drei Schick-
salsschläge, jeder für sich schwer CHNUS, 65 ihr unmöglich machen, ihr
gewohntes en fortzusetzen: eine schwere Operation, bei der ein1ıges schief-
läuft: das Scheitern ihrer Ehe, enn ihr sich als homosexuell outender Ehe-
INanın verlä(ßt S1€, weil er 1mM Internet auf WW W.84Y.COM den Partner seines
Lebens gefunden hat: un schhelslic. eın utoun bei dem s1e sich saämtli-
che Knochen bricht. SO kehrt die Autorin zurück in die Welt, AaUus der sS1€
stammt un die S$1e längst hinter sich gelassen hatte, die sS1e 1U  b aber wieder
auffängt un aufpäppelt: die Welt konservativer rußlanddeutscher ennoni-
ten. Der mıt sehr viel Witz und Ironie erzählte autobiographische Roman, in
dem Rhoda Janzen ihr Schicksal verarbeitet, War eın großer Erfolg un 1e
2010 für ochen auf der Bestsellerliste der New York Times. Rhoda Janzen
wuchs ın Kalifornien als Tochter eines mennonitischen Pastors aufun arbei-
tet heute als Dozentin für nglisc und Kreatives Schreiben
Rudy 1eDEe; einer der bekanntesten un! bedeutendsten Schriftsteller Kana-
as, ist VOT em UrC| seineerbekannt geworden, in denen er den indi-

Völkern des Landes eine Stimme gibt. In seinem Jungst auf deutsch
erschienenen Buch wendet sich 1e erneut dem Indianerhäuptling B1g
ear (ca 1825 1888) einem Häupftling der ree. Er verweigerte sich dem
Verkauf des angestammten Landes. Statt vieler kleiner Reservate, die den
indianischen Stammen als Lebensraum zugewlesen wurden, schwebte ihm
eın grofßes Reservat für alle Indianer der Prarıie VOI, auf dem eine Fortsetzung
ihrer freiheitlichen Lebensformen hätte möglich seın können. och 655 kam
anders. egen Beteiligung einer Rebellion, die En 1n Wirklic  eit Vel-
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hindern versucht hatte, wurde CT einer mehrjährigen Gefängnisstrafe VOCI-

urteilt. Der die Weiten der Prärie gewohnte Mann verbrachte seine etzten
Jahre 1mM Gefängnis und 1ın Ketten. Erschienen ist die Übersetzung iın dem
weebDac Verlag 1ın Bonn, auf den Internetseiten des erlages (www.twee-
back.de en sich weıtere Informationen. Rudy 1eDe, 51g ear. Ein hio-
graphischer SSAY, onn WEEDAC: Z2OXI; 256 Im Maärz 2012 War Rudy
1e 1mM Rahmen der LitCologne In Deutschlan (GJast un:! las aus

diesem biographischen SSaY.
Auch VO  a Miriam 1Toews jeg' 1ne NeUuUe deutsche Übersetzung VOT Kleiner
Vogel, klopfendes Herz. Roman. Berlin Verlag, Berlin ZOEE; 288 S, engl. rigi-
naltitel Irma Voth, 2011 Toews schildert darin die Entwicklung der 19Jjähri-
SCH Irma Voth, einer mennonitischen Altkolonierin 1im Norden Mexikos, die
als Dolmetscherin bei Dreharbeiten mıt einer Welt 1ın erühung
kommt Kameras, Zigaretten, Handys, Schauspieler aus Übersee, Kusse
unterm Sternenhimmel das alles gibt c5 in ihrer Mennonitenwelt nicht
ach dem Tod ihrer Schwester ist das en In ihrer strengen Familie einsil-
big und trostlos geworden. Irma 'oth ist fasziniert VON der fröhlichen, UNSC-
ZWU.  Nn Welt der Filmemacher und hat das Gefühl, lebendig begraben
werden, WenNnn S1€e den Mennoniten nicht entflieht. Mit ihren wel kleinen
Schwestern verschwindet sS$1e heimlich ach Mex1co City.

Christoph 1e:

Hörbuch ZUr Deutschen Geschichte
»Unterwegs 1ın der Geschichte Deutschlands« el eine Reihe VO  n} Features
muıt Originaltonaufnahmen, die VO Hessischen Rundfunk (h2-Kultur) un
dem Hörverlag 20172 als Kassette mıt CDs auf den ar gebracht wurde.
Diese Features UumMsSPaNnne die eit VO Mittelalter bis iın die Gegenwart,
VO Reich arls Großen bis ZUrFr Wiedervereinigung Deutschlands, un:!
sind aus Gesprächen entstanden, die eın Redakteur bzw. eine edakteuri mıit
einem geschichtswissenschaftlichen Experten ZU jeweiligen Ihema eführt
hat Diese Gespräche wurden nachträglich Von dem Hörspielregisseur eonNn-
hard Koppelmann miıt verteilten Rollen un! eingestreuten Quellenzitaten
einem Hörstück zusammengestellt: »fundiert recherchiert, kundig rzählt
und lebendig inszenlert«.
In olge werden Human1smus, Reformation un: Bauernkrieg or
geDrac. un Entwicklungen bis ZU Beginn des Dreißigjährigen Krieges
AUSSCZOBCN. Redakteurin ist Ruth Fühner un Experte Hans-Jürgen G0ertz.
C 11UT ber Erasmus VON Rotterdam und Martin Luther wird gesprochen,
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sondern auch ber TIhomas untzer, die Täufer un: die dorgen des »gemel-
9181 Mannes« in der Frühen Neuzeıt.
Unterwegs In der Geschichte eutschlands. Features mıiıt Originaltonaufnah-
Me:  S egie und Dramatisierung: Leonhard Koppelmann, Hessischer UnNdJun.
und Der Hörverlag (www.hoerverlag. de)

euer Band der Bibliotheca Dissidentium
ach mehrjähriger Pause konnte 2012 wieder eın Band des VO  w Andre
SeguennYy begründeten bio-bibliographischen Nachschlagewerks den reli-
g1i0sen Nonkonformisten der Frühen Neuzeit erscheinen: Gerhard Wester-
burg (by Russell Woodbridge), Valentin Ickelshamer (von Sigrid Loof$ t),
Gabriel Ascherham (von Martın Rothkegel), aden-Baden Bouxwiller
Editions Valentin Koerner, A0 (Bibliotheca Dissidentium: Repertoire des
non-conformistes religieux des seizieme et dix-septieme siecles, (0)81 Par
TE Seguenny, dirige Dar Martin Rothkegel, XXVIUI), 196 Seiten. Im kom-
menden Jahr soll dieel mıiıt Bänden ber Ihomas untzer (von Marıiıon
Dammaschke un: Günter Vogler) un die Family of OVve (von Alastair
amilton fortgesetzt werden.

Martın Rothkegel

Bewährungsfelder ökumenischer Theologie eın Buch S Fernando Fnns
Mit seiner Heidelberger Habilitationsschri den Stichwörtern »ÖOkumene«
und » Frieden« hat Fernando Nns den Weg fortgesetzt, den Cr mıt seiner {DIis-
sertatıon ber Friedenskirche In der ÖOkumene (2003, die ausführliche
Besprechung 1n GBI 2003, 164-172) egann. Zunächst hat das Poten-
tial un den besonderen Auftrag der Historischen Friedenskirchen, der
Mennoniten, dem Gesichtspunkt untersucht, ass alle Kirchen aufge-
ordert sind, die Einheit des Leibes Christi auf en darzustellen. In der
Okumene en die Mennoniten sich selbst, un l1er vermogen s1e einen
besonderen Beitrag ZUr » Ethik der Gewaltfreiheit« eisten. Während 1n der
Dissertation die Frage der Ekklesologie un! des Friedenszeugnisses
systematisch-theologischen Gesichtspunkten erortert wurde, steht in der
Habilitationsschrift die Analyse des Ablaufs ökumenischer Bemühungen
die Einheit der Kirche, die rage Von rieg un rieden 1im Vordergrund,
gleichsam angehängt wird die Erörterung ein1ger Versuche, eine eologie
aus dem Geist friedenskirchlicher Tradition 1mM Horizont der ÖOkumene
erarbeiten.
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Fernando Nnns hat eine kumulative Habilitationsschrift vorgelegt, das el
hat Aufsätze, die vorher Problemen der Okumene, des Friedenszeug-

N1ısSses und mennonitischer Theologie veröftentlicht hatte, gesammelt, über-
arbeitet un erweıtert, gelegentlich auch erganzt (Z mıiıt dem langen Auf-
satz VAHRE „Dekade ZUT Überwindung Von Gewalt”, 167-238) und mıiıt kürze-
TIeN Überleitungen einer Abhandlung miteinander verbunden, die 1m
Untertitel Bewährungsfelder ökumenischer Theologie genannt hat Auf diese
Weise hat AaUus der Not eine Tugend emacht un dem Leser einen 1INDI1IC
ın den Prozef(® gewährt, in dem seln wissenschaftliches Projekt, die rage ach
der Einheit der Kirche mıt der Frage ach dem Frieden iın der Welt VeI-

üpfen, allmählich Gestalt AUNSCHOININC hat SO erklärt sich zweierlei:
einmal die Erörterung einzelner, nicht immer strıngent aufeinander bezoge-
He Ihemenbereiche, die beispielha: die Arbeitsweise der ökumenischen
remien ebenso W1e die Etappen ökumenischer Theoriebildung beleuchtet,
also »WI1eEe Ökumene funktioniert« (Klappentext), ZU anderen, da{fß diese e1n-
zelnen TIhemenbereiche dennoch Schwerpunkte 1mM Rahmen ökumenischer
Bemühungen heute darstellen.
Diese Untersuchung ist sowohl als selbstkritische Reflexion ökumenischer
Arbeit nützlich, wI1e s1e für die Arbeit unter Mennoniten hilfreich ist, die sich
iın den etzten Jahrzehnten ın Nordamerika ıne eologie AaUs dem Geist
des Täufertums für die eigene Gegenwart bemühen
Dieses Buch ist, WI1Ie sich aUus der Entstehungsgeschichte ungleicher und nicht
VON vornherein inhaltlich un!: sprachlich aufeinander abgestimmter tudien
ergibt, nicht leicht lesen. Das nachträglich erstellte, tief gestaffelte Inhalts-
verzeichnis leicht eher dem Inhaltsverzeichnis eiınes ompendiums als dem
einer stringent aufgebauten Monographie. Das alst den Duktus der Argu-
mentatiıon VO  e Anfang bis Ende nıicht gleich erkennen. Das erschwert auch
die ÖOrientierung 1n der ache, zumal die Anordnung der Kopfleisten nicht
immer fehlerlos ist und gelegentlich für Verwirrung Wer sich aber
Abschnitt Abschnitt ın dieses Buch vertieft, wird mıit einer nteres-
santer Beobachtungen un erhellender Einsichten multilateralen un bila-
teralen Konfessionsgesprächen, denen Fernando Nns In etzter eıt oft
selbst beteiligt WAäl, den Ihemen, die den Ökumenischen Rat der Kirchen
un die Kirchen beschäftigt en un immer och beschäftigen, wWw1e Amt,
aufe, Mission, Frieden, und schliefßlich den Fortschritten, die 1m Men-
nonıtentum theologischer Selbstverständigung erzielt wurden, reichlich
entschädigt. Fernando NnNns nicht NUur iın Bewährungsfelder ökumeni-
scher Theologie ein; auf denen schon viel erreicht wurde, sondern we1ls auch
auf die Felder in, 1n denen sich mennonitische eologie heute erst och
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wird bewähren mMussen. Fernando Enns, Ökumene und Frieden Bewährungs-
felder ökumenischer eologie. Theologische Anstöfße 4, Neukirchener Ver-
lagsgesellschaft, Neukirchen-Vluyn 2Z0-E2; 391 S) kart.

Hans-Jürgen Goertz

Hubmaier-Ehrung in Nikolsburg (Mikulov, CZ)
Auf Inıtiative des Hutterischen Geschichtsvereins (Wien) un! se1ines
Obmanns einANO Eichinger wurde 1m Schlofspark VOIN Mikulov, dem histo-
rischen Nikolsburg, ıne Gedenktafel ZUr Erinnerung Balthasar Hubmaier
errichtet. Hubmaier führte 526/27 in Nikolsburg eine täuferische Reforma-
tiıon urch, 1ler erschienen auch die me1listen seiner chrıfrten 1im THC
Anlä{fßlich der Enthüllung der alie Oktober 2012 richtete das egl0-
nalmuseum Mikulov 1m Schlo(d$, das Hubmaiers eıt 1m Besitz der Herren
VOI Liechtenstein WAäl, iıne Feierstunde AaUs, bei der Martin Rothkegel (Iheo-
logisches Seminar Elstal) den Festvortrag ber Hubmaier und die Nikolsbur-
gCI Reformation 1e Der Burgermeister VO  ; Mikulov, Rostislav KoSstial,
kündigte 1ım Rahmen der gut besuchten Feier die Einrichtung eines Täufer-
UsSseUuMs ın der süudmährischen

Martin Rothkegel

Calvin ater gestorben
Am Oktober 2012 starb Dr. V1IN Pater in Toronto. Er lehrte Geschichte

Knox College Von 1978 bis 2005 und ist mıiıt seinem Buch Karlstadt A the
Father of the Baptist Movements: The Emergence 0)  AY Protestantism (1984)
bekannt geworden, nebenher hat CT als Pastor der Presbyterian Church 1n
New York, Westport, Mass., und Canada gearbeitet. Seine These, da{ß Karl-
stadt der Begründer des Täufertums SEWESCH sel; hat sich In der Forschung
nicht durchsetzen können. S1e hat aber ıne Diskussion in Gang gesetzt, in
deren Verlauf die Beziehungen zwischen Karlstadt un den Täufern VCI-

schiedener Richtungen stärker als vorher beachtet wurden.
Hans-Jürgen Goertz

Nachruf auf Warkentin
Am Mai starb (0) Warkentin während einer Besuchsreise in Deutsch-
and den Folgen eines schweren Herzinfarkts 1im Heilig-Geist-Hospital 1n
Frankfurt Main im er VOoN Jahren.
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Mit Jakob Warkentin starb einer der engaglertesten und produktivsten Lehrer
un Pädagogen der Mennonitenkolonien in araguay. Darüber hinaus War

eiıiner der wichtigsten Förderer un:! zugleich Gründungsmitglied des Vereins
für Geschichte und Kultur der Mennoniten in araguay.
Sein Leben verlief zunächst WI1Ie das vieler eulander seiner (Jeneration: gebo-
Fn Marz 1938 als zweıtes Kind seiner Eltern un: Justina War-
kentin 1mM orfFürstenwerder der Kolonie Molotschna ın der Südukraine, als
seiın Vater bereits VOINl talins chergen verschleppt worden WAäl; aufgewach-
SCI1 ohne Vater, umsorgt VO  — Grofßßmutter un: Mutter. Von 1943 bis 1947
befand sich mıt seiner amilie zunächst auf der FElucht ach olen,
ann weiter ach Deutschland Überfahrt auf dem Schift » Volendam« ach
Südamerika Hier siedelten Mutltter un! Gro{fßmutter mıiıt Sohn (0] un der
Zzwel Jahre alteren Schwester Erika 1m orfGnadental un nahmen auf diese
Weise Gründung un Aufbau der Kolonie Neuland 1m zentralen aCco in

araguay teil In Gnadental besuchte CT Von 1949 bis 195 die vlerte bis sech-
ste Klasse der Volksschule Hier wurde An bereits im Jahr 1950 in der Kirche
der Mennoniten-Brüdergemeinde getauft. Von 1952 bis 195 besuchte er die
Zentralschule 1n Neu-Halbstadt Im Jahr 1956 begann GT mıiıt seliner Ausbil-
dung ZU Lehrer 1n der pädagogischen Klasse der Zentralschule in iladel-
H1a och schon 1m August schickte ih die Kolonie Neuland ach Deutsch-
land, GT i1ne gründlichere Lehrerausbildung erhalten sollte Jakob ZO$
ach Frankfurt, in rel Jahren das deutsche Abitur ach un: ach WEel-
teren drei Jahren schlo{fß seine Lehrerausbildung Pädagogischen Insti-
tut ıIn ugenheim bei Darmstadt ab Von 1963 bis 1968 unterrichtete SL: der
Zentralschule VOI Neuland die Fächer Mathematik, Physik und Chemie eit-
weilig War G} auch Schulleiter und Leiter des Lehrervereins. Als Junger Lehrer
engagıerte sich gleichzeitig als Jugendleiter, Prediger, Dirigent eines Indi-
genenchors un! als Mitglied der Revisionskommission der Kooperatıve Neu-
and Im Jahr 1965 heiratete A Sina Hildebrandt Schon 1m Jahr 1969 eisten
beide wieder ach Deutschland,; da der Universitat Marburg die
Fächer Englisch, Geschichte un Pädagogik weiterstudieren wollte. In dieser
eitgl Sina als Krankenschwester für den Unterhalt Die re 19/4 un!
19/5 widmete Forschungen für se1ine Doktorarbeit, die jedoch zunächst
nicht Ende führen konnte. 1978 beendete DE seine zweiıte Lehrerausbildung
un: arbeitete anschliefßend als Lehrer 1ın ann 1n der Rhön Im Jahr 1985
kehrte C ach Paraguay zurück un arbeitete VON da als Dozent und Leiter
des Lehrerseminars iın Filadelfia Im Marz 1993 unterbrach er seine Lehrer-
tätigkeit erneut, se1ine Doktorarbeit ber das Schulwesen der deutschen
Siedlerschulen ın araguay Ende bringen. Im November 1995 rhielt
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den Doktortitel. Anfang 1996 ahm die Arbeit als Dozent un Leiter des
Lehrerseminars 1n Filadelfia wieder auf. 1999 trat CT VON seinem Posten als
Leıiter zurück, arbeitete aber och bis AB Jahr 002 als Dozent.
In seiner eit als Leıiter des Lehrerseminars konnte 6r sein pädagogisches
Engagement voll entfalten. Lehrerfortbildung, Junglehrerseminar, die Reform
der Lehrpläne un! vieles mehr hat CI entscheidend mitgestaltet. Gleichzeitig
WarLr 8 bei vielen Anlässen wWwI1e Lehrerkonferenzen und Fortbildungen eın
begehrter Redner. Er vertraute un: hoffte darauf, da{fß CT se1ine ollegen, Stu-
denten und Zuhörer dazu motivieren könne, UrcC Studium un Lektüre sich
möglichst gründlich informieren un bilden In einer stark bäuerlich
gepragten Umgebung warb für eine möglichst umfassende Bildung, in der

das Fundament für eine esunde Familie, Gemeinde, Gesellschaft un: eın
VON den Bürgern getragenes Staatswesen sah Schließlich veröffentlichte el

seine Vorträge, en un! redigten un:! damit rel anı
ach Beendigung seiner beruflichen Tätigkeit iın Filadelfia (0] und
Sina ach eu-Halbstadt zurück. Hier wirkte (0] weiter sowohl als H-
rat WI1e auch als itglie: des Aufsichtsrates. Ende 7006 wechselte ecT in den
»aktiven Ruhestand«, w1e nannte.
7Zu seinen Tätigkeiten gehörte 19888  w die engaglerte Mitarbeit in der tudien-
stiftung Neuland, deren ründung er Anfang der neunziıger re angeregt
hatte, bedürftige chüler miıt Leistungen unterstutzen iıne
besondere Ehrung erfuhr urc die Überreichung des Bundesver-
dienstkreuzes 1m Jahr 2007 für seine Verdienste das deutschsprachige
Schulwesen in araguay.
In seinem etzten veröffentlichten Buch Dienst Im Namen Christi setizte 61

Peter und Elfrieda Dyck eın enkmal Jakob War sich EWU: WI1e viel PECI-
önlich diesen Menschen verdankte, WwI1e sehr aber auch die Kolonie Neuland
un! manche guten Mitmenschen ihm geholfen hatten In diesem Bewulßstsein
versuchte CI, das ihm Geschenkte, seıin Wissen, se1ine Bildung, se1ine rfah-
rTungen, aber auch seinen materiellen Wohlstand teilen, auf diese Weise
seıne Dan  arkeit auszudrücken.

War in jeder Hinsicht eın engaglerter Büurger der Kolonie un des para-
guayischen Staates, SCHNAUSO wl1e eın engaglertes Gemeindeglied WAäl, indem
CF sich immer wieder öffentlichen Diskussionen ber gesellschaftliche
Fragen beteiligte. €e1 vertraute unbeirrt darauf, da{ß 1Ur eın gründliches
Wissen verbunden mıt einer offen und ehrlich geführten Auseinandersetzung

akzeptablen Lösungen führen annn
Auf seine Initiative geht auch die ründung des Vereıins für Geschichte un!
Kultur der Mennoniten 1n araguay zurück, den mıt engagılerten ollegen
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1m Jahr 2000 1Ns en gerufen hatte Seit der ründung des Vereıns
Dezember 1999 War (0) itglie des Vorstands, zunächst als Sekretär,

dann NeUnN re als Vorsitzender.
Er hat in dieser eıt die 8l  icklung des Vereins ma{ßgeblich gepragt. Für ihn
bot der Verein die Gelegenheit, die der Mennoniten in araguay 1m
Rahmen der weltweiten Bruderschaft bestimmen und 1es auch die
Mitmenschen selner mgebung vermitteln.
Der Geschichtsverein War für ihn eine Möglichkeit, »das Interesse für die
Geschichte der Mennoniten wecken un! fördern«. Vor em 1ir
Publikationen und Urc die Lektüre, denn dadurch könnten der eigene
Horizont erweitert un 1ECUC Erkenntnisse für das eigene en
werden.
en der Veröffentlichung seiner eigenen Arbeiten War er immer
auch maißgeblich beteiligt der Herausgabe der Jahrbücher des Geschichts-
vereıns SOWI1E Lexikon der Mennoniten 1n araguay.
(0) War c5 wichtig, Mrc das tudium der Geschichte ZU gegenseitigen
Verständnis un ZUuU Frieden beizutragen, denn für ih hatte » Frieden
etwas mıiıt Gerechtigkeit « ine wichtige Forderung, die mn
diesem Zusammenhang immer wieder vertrat, War die Einrichtung eines
Freiwilligendienstes für alle mennonitischen Jugendlichen ın araguay als
Friedensdienst. Immer verstand sich auch als Grenzgänger, das el als
einer der auf die anderen ZUug1ng, selen c5 Paraguayer oder Indigene, selen
Katholiken oder Lutheraner oder Menschen anderer Nationalitäten und
anderer politischer Überzeugungen.
Auf ihn wartete iın Neuland och die Fertigstellung des VO  } ihm begonnenen
wissenschaftlichen Archivs Gerne atte auch och seın etztes historisches
Forschungsprojekt ber die der USA un des MC in ezug auf die
VOoO.  SC ewegung in araguay Ende gebracht. uch seın etzter Gang

1 Maı 1n die Buchhandlung 1ın Frankfurt diente unter anderem diesem
WeC.

hinterlä{ist VOT allem Sina, seine Frau, se1nNne Verwandten un: ıne groiße
Zahl VO  ; Freunden in er Welt Aber auch 1ın seiner Gemeinschaft hinter-
lässt mıt seiner ausgleichenden un auf rieden bedachten Art eine große
Lücke

Warkentin hat uns eın reichhaltiges Erbe hinterlassen, das uns Anre-
gungen geben wird für gegenwartiges und zukünftiges Leben jer in
Paraguay. Wır schauen voller Dankbarkeit auf die re der usammenarbeit
miıt ihm zurück un! halten ih In guter Erinnerung.

Michael Rudolph und Uwe riesen
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokall der Mitgliederversammlung MV)
Samstag, Juni 2012, Detmold

Anwesend: Hans Bergen, Berliner Mennonitengemeinde (vertreten uUurc Ir
Wolfgang Schultz), Rainer Burkart (teilweise), Wolfgang Driedger, Johan-
11C5 Dyck, Foth, ar unck, anıe Geiser-Oppliger, Diether (GJOtz-
Lichdi, Sibylla Hege-Bettac, (0] oeppner, Herbert Holly, Günther Ingold,
Elisabeth Kludas, Günther Kruger, Heinrich Löwen, Mennonitengemeinde
Enkenbach (vertreten HrC Rainer Burkart), ulıa eseck, Dr. Ortwin
Peterschmitt, Lily Regehr, George Schepperle, Dieter Schlosser, Gerd Scho-
walter, Dr. Wolfgang chultz, Heinrich Yyart, Gary Waltner, Werner iebe,
Hans-Joachim ien{$, insgesamt 76 Mitglieder un: Vertretungen.
Gäste Antoinette Hazevoet, Katharina Holly, Anne de Jong, Gisela üger,
Elfriede Lichdi, Elke Schowalter, Heinrich S1iemens (Plautdietsch-Freunde
e.V.), Onijdes Sijtsma, Karın Tyart, Benjamin Waltner-Goossen.

JIOP Begrüßung
Gary Waltner begrüßt die Anwesenden un! edankt sich für ihr Kommen.

TOP 2 Annahme der Tagesordnung (Ergänzungen)
Ergänzungen TOP Verschiedenes: inladung ZUT 2013, Vortrag über
das Projekt ulvenNe Die erganzte Tagesordnung wird ANSCHOMMECN.

TOP J Annahme des Protokolls der MV September 2011 in Bern
Das Protokaoll ist abgedruckt in den Mennonitischen Geschichtsblättern 071 L3

245-252 Die Worter »etwas eigenmächtig« (S 247) werden gestrichen, das
Protokall mıiıt dieser Anderung ANSCHOMMECN.

TOP Berichte
TOP Bericht des Vorsitzenden
Die uC. ach einem Vorsitzenden War bisher ergebnislos, Gary Waltner
efindet sichan mıt Zwel Personen, die nicht Mitglieder sind, 1im
espräch.
Die Zahl der Mitglieder beträgt 441, davon sind Mennonitengemeinden.
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Zuletzt ist die Mennoniten-Brüdergemeinde Neuwied (Ringstraße) beigetre-
ten. Seit der 2.()3 sind Eintritte verzeichnen. ersonen sind aus-

geschieden (8 Austritte, me1ist AauUus Altersgründen). Verstorben sind: John
Friesen, Kanada, Dr. Warkentin, araguay, Jean ürgeler, Schweiz. Der
Verstorbenen wird gedacht.
In Teilen des Vorstandes wurden ufgaben un: Aufgabenverteilung
besprochen. Am 16 Marz O22 fand ıne Vorstands- un: Belratssıtzung auf
dem Weierhof Statt, un!: anderem ber die ukun der Forschungsstelle
esprochen wurde. Das Protokall jeg aus In dem Zusammenhang hat auch

Marz eine Sitzung des Werbeausschusses stattgefunden, bei der über-
legt wurde, WI1e€e INa Interesse für den Geschichtsverein wecken, Mitglieder
gewinnen un werTr Unterstutzung gebeten werden annn Die Vorschläge
sind ebenfalls In einem Protokoall erfafist
Zum Sachstand des Mennonitischen Lexikons, das Prof. Dr. Hans-Jürgen
(Gi0ertz bearbeitet, wird dessen Bericht verlesen. Danach ist der erste Teil
(Einträge Personen) abgeschlossen. Nachträge sind och vorgesehen. Der
zweiıte Teil ist mıt ber 60 Einträgen online; weıtere Einträage folgen, wWwI1e s1e
VON den Autoren abgeliefert werden. 1eser Teil ann erst Ende Ö12

vorläufig Ende gebrac werden. Der dritte Teil ZUrTr Geographie der Men-
nonitengemeinden un ihren Urganisationen wird 1im Sommer 2012 VOI-

bereitet un! voraussichtlich Ende 2013 abgeschlossen. Die Versammlung
alı Prof. Da Hans-Jürgen G0ertz ausdrücklich für seine ühe und die
gute Arbeit Die Qualität un die Auswahl begeistert viele Nutzer, die Menn-
lex für ihre Recherchen heranziehen.
DIie gesammeltenerMenno Simons bisher bei der Druckerei Path-
WdYy Publishers/US bekommen. Deren Auflage ist vergriffen. Der Bedarf

einer deutschsprachigen Ausgabe der Schriften Menno-Simons’ ist VOTI-

handen Der Vorstand erwagt, die er. Menno Simons’ HNEeUu herauszugeben,
un hat azu mit mehreren erlagen Gespräche eführt. Eın ext ieg OTlI,
bedarf aber weılterer Bearbeitung. iıne Finanzierung scheint gesichert.
( Ärca 60 Von Kirchenbüchern sind photographiert. DIie Arbeit wird Von
ZWEel Schülern AauUus der Gemeinde elerhno besorgt, CDSs liegen VOIL. Den
chulern SOWI1E Andreas Riesen und Minna Wiens, welche die Photographien
kontrollieren un: unentgeltlich aufbereiten, wird gedankt. Ziel ist, die KIir-
chenbücher jeweils einer Gemeinde auf einer erhältlich en Es wird
diskutiert, die Kirchenbücher 1Ns Nierne tellen

TOP Bericht des eiters der Forschungsstelle
Die Katalogisierungsarbeit geht OrTrall, soweit 1es neben den vielen telepho-
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nischen, schriftlichen un: E-Mail-Anfragen SOWI1E Besucherbetreuungen
möglich ist. Der Rufslanddeutsche Verein hat se1ine Sachen abgeholt und 1Ns
Museum ach Detmold gebracht.
DIie Öffentlichkeitsarbeit der Forschungsstelle besteht hauptsächlich In der
Betreuung VON Reisegruppen, welche die Forschungsstelle un den Weierhof
kennenlernen wollen
Bei der Bearbeitung VON Anfragen annn die Forschungsstelle auch auf die
Unterstützung weiterer Personen zurückgreifen.
DIie Forschungsstelle ist überlastet. In einer Sitzung VO  - Vorstand un Belrat
wurden Möglichkeiten personeller und finanzieller Unterstützung für die
Forschungsstelle diskutiert. Es ware iıne bezahlte un! im Bibliothekswesen
erfahrene achkraft notwendig. Gary altner schätzt die Arbeitszeit auf mı1n-
destens 35 Wochenstunden.

TOP Bericht über die Stiftung Mennonitische Forschungsstelle
Günter Ingold bedankt sich bei den Vorstandsmitgliedern für die Zusam-
menarbeit un! bei den Mitgliedern für die Wahl Z2O011; bei der nicht I1WE-
send WAäITl. Er stellt den Kassenbericht 201 für die Stiftung VOT.
Das Stiftungsvermögen sel 1m Haushaltsjahr O13 erstaunlich stark gewach-
SCH, VON rd 10  S© 600 uro auf 900 Uuro. Das Stiftungskapital beträgt rd
106 OOO Euro, weıtere 6600 uro stehen als freie Rücklage ZUr Verfügung. Zur
zeitnahen Zweckerfüllung verblieben damit 1m Haushaltsjahr O1l rd 32/5
Uuro. Dieser Zuwachs insgesamt K 300 uro oder } Prozent in
einem Jahr se1 sehr erfreulich Er basiere VOT em auf außergewöhnlichen
Zuwendungen Zzu Stiftungskapital 1ın Ööhe VON VFE Uuro. Er dankt allen
Zustiftern un Spendern herzlich Stiftungszweck se1 die Finanzierung VON
Personal in der Forschungsstelle. 2011 selen rd 2700 Hr den mennOn1-
tischen Geschichtsverein überwiesen worden. Die Personalkosten ägen aber
oberhalb dieses Betrags, selen aber einem nicht unwesentlichen Teil Von
der Stiftung worden, Wäas eın sehr gutes rgebnis sel.
iıne rage ZUT Anlage des Stiftungsvermögens wird estellt. Das Stiftungska-
pital ist Z einem bei Hausinvest angelegt (circa PE Prozent), ZU anderen
in Aktien, da{fß iıne Streuung egeben ist. Umschichtungen machten der-
zeıt keinen Sinn.

TIOP Bericht des Redaktionsteams der Mennonitischen Geschichtsblätter
Fast die gesamte Auflage der GBI 201 ist verkauft Dies geht VOL em auf
den Artikel ber die Weierhöfer zurück, VOT em ehemalige Schüler
des Gymnasiums haben sich aIiur interessiert. uch Br Elisabeth Kludas
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berichtet ber grofßes Interesse dieser Ausgabe und an dem Redakti-
Onsteam für die kritische Auseinandersetzung und Darstellungen des Ver-
haltens der Mennonıiten 1mM Dritten €e1lIC eitere Mitglieder schließen sich
dem ank
Wolfgang riedger bemerkt den TLiKeln ber die Verbindung der west-

preußischen Mennoniten dem Konzentrationslager Stutthof un! dem
Artikel ber die Weierhöfer Schule, da{ß diese besonders VOINN seiner (Jenera-
tion mıiıt großem Interesse aufgenommen worden selen. Er regt solche
Ihemen weiterhin aufzunehmen. Gary Waltner berichtet VO  e den Überle-
SUNSCH, iıne Tagung ZU Ihema Mennoniten und Nationalsozialismus
durchzuführen.
Gary Waltner berichtet Stelle VON Dr. Marion Kobelt-Groch ber die Aus-
gabe Ö12

TlTOP 4.5 Bericht über die Mennokate
Der Vorsitzende berichtet ber eine sehr erfreuliche Zusammenarbeit. Die
Gruppe der für die Mennokate Verantwortlichen arbeite sehr engagiert und
selbstständig. Eın Bericht VON Ulrich 1e liegt VOTVT. Arbeiten Gebäude,

den umgebenden Bäumen, asen und den Rabatten selen fortwähren:
erforderlich Am 31 Marz se1 eine »ökumenische« Blutbuche gepflanzt
worden. Am 16 September 2012 wird eın ökumenischer Freiluft-Abend-
mahls-Gottesdienst der Mennokate stattfinden.

TOP 4.6 Bericht des Kassenführers
(sünter Ingold legt den Kassenbericht VOIL. 2011 sind Mitgliedsbeiträge iın
öhe VO  D: rund 9600 uro eingegangen; gegenüber den früheren Jahren se1
dieses rgebnis rückläufig. Es gab Spenden 1ın öhe Von 6703,54 uUuro. In der
Summe elleien sich die Einnahmen auf 63 596,64 Uro. Diesen stehen AÄnıci
gaben in öhe VO  e 40,91 Uuro» wurde eın Überschuß VOIl

5,/3 uro ausgewlesen.
Günter Ingold erläutert die Kassenlage. Im Geschäftsjahr 2011 hat sich der
Kassenstand VOIN 60.8536,22 auf 65.791,95 uUuro erhöht. Das Saldo der frei VeCeI-

fügbaren Mittel betrug ZU AL 011 19.599,/5 Uuro

TOP Verabschiedung des Haushaltsplans 2012 und 2013
Günther Ingold stellt die Haushaltspläne O12 un 2013 VOIL. Die aus  SE
pläne für dieses un:! das olgende Jahr OrlıentLieren sich den Ergebnissen
VOoNn 2011 un: sind konservativ gefaßt. Die Haushaltspläne 1 und 2013
werden mit einer Enthaltung genehmigt.
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TOP 5 Bericht der Kassenprüfer
Fuür die Stiftung, die Mennokate SOWI1eEe den Geschichtsverein gibt 65 einen
Kassenprüfungsbericht. Er wird VON Günther Krüger verlesen. Geringe
zuordnungsbezogene Änderungen wurden vVOISCHOIMNMEN.

TOP O Entlastung des Vorstands
Der Vorstand wird miıt Ja-Stimmen, Stimmenthaltungen un: ohne
Gegenstimme (ein itglie War bereits gegangen) entlastet.

TOP Einladung ZU Tauferfahr nach Niederösterreich 2013
Oose: Franz Enzenberger hat ach Niederösterreich eingeladen. Gary Waltner
schlägt VOI, ıne vlertägige Busreise für den MGV ach Wien-Niederöster-
reich-Mähren-Slowakei organısleren. Mehrere Mitglieder bekunden
Interesse.
Ein itglie: VO Plaudtdiesch Freunde e V. berichtet VOoN anen des Vereins,
1im Februar eine Reise den Mennoniten In Belize 1ın der Karibik Y-
nehmen. Dort befinden sich Altkolonier SOWI1E Mitglieder der » Kleinen
Gemeinde«, die sich iın Rufsland 1812 abspalteten.
TOP Verschiedenes
Gary Waltner bedauert, da{ß Günter Ingold seın Amt als Kassenführer aUus

gesundheitlichen Gründen niederlegen mMu Es wird 1U  a zunächst eine ilfe
un spater eın Ersatz für ih gesucht, Was bis Jahresende erfolgt se1ın MUuUusSsse
Günther Ingold wird bis dahin och mitarbeiten. Gary Waltner bittet, bei der
UuC ach einer geeigneten Person behilflich seiın
Wolfgang Kraufß hat ZUT 2013 ach ugsburg eingeladen. Um Ostern
(19,21. April 2013) wird dort eine agung AB Ihema » Täufer in Augsburg«
stattfinden. ine alieZ Gedenken die Hinrichtung Von Hans Leupold
wird dabei nthüllt werden. Gary Waltner wird beauftragt, die mıt Wolf-
Sang Tau: In ugsburg planen.
Antoinette Hazevoet aus den Niederlanden stellt das Projekt uMenNe VOTIL.
Es handelt sich el eine Inıtilative des Internationaal Menno Simons
Centrum, Wiıtmarsum und des Doopsgezind Seminarium/Vrije Universiteit
Amsterdam. Das Projekt befindet sich och 1ın der Konzeption. Es wird eın
europäisches Netzwerk (einbezogen sind auch Ukraine, Schweiz) mıiıt
beteiligenden Institutionen/Personen aufgebaut. Bisher konnten zehn art-
ner aus acht Ländern werden.
In einer Datenbank sollen europawelıt sollen Geschichten un Erzählungen
(»Storys«) aus der Geschichte der Mennoniten gesammelt un als textliche
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und (audio-)visuelle, originalsprachliche Dokumente ber eine Website Z
Verfügung gestellt werden. Es gehe darum, darzustellen, welche sozialen, kul-
turellen un: ökonomischen Einflüsse die Mennoniten 1n ihrer jeweiligen
Region ausgeübt hätten. Die Informationen sollen, hnlich WI1e bei Google-
INaD auf der Karte bruftfbar se1in un: dort, Zusammenhänge bestehen,
miteinander verlinkt seın Das Projekt soll sowohl der Forschung dienen als
auch die Allgemeinheit ansprechen. uch soll dadurch, da{fß die Geschichten
mıt den Orten verknüpft werden, eın touristischer Nutzen erreicht werden.
Kontakt info@mennosimonscentrum.nl. Gary Waltner sichert Z da{ß eine
Beteiligung dem Projekt 1m Vorstand un Beirat beraten wird

Für das Protokoll
Messerschwanderhof, den August 2.0) 152

Sibylla Hege-Bettac (Schriftführerin)

Gegengelesen/freigegeben:
Weierhof, den ugus 3012

Gary Waltner 2 Vorsitzender)
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Der Mennonitische Geschichtsverein
orstan
orsitzende Der erste Vorsitz Iıst Z Zeit NIC Dbesetzt.
2. Vorsitzender: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen R 7295 Bolanden;

mennoforsch@t-online.de
Schriftführung: Sibylla mege-Bettac, Messerschwanderhof

7097 Otterberg; hegebettacsibylla@t-online.de
Kassenführung: Gunther ngold, Fischgasse 2 9537 Glengen,

ingold@kabelbw.de
Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter: siehe eıte

ufgaben un Ziele
Die Sammlung VOT/ Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUT Geschichte
der Täufer und Mennoniten In der Forschungsstelle.
Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIE die Veröffent-
lichung DZW. Förderung Von Ccnrıtlten ZUT Geschichte und Lehre des Taufer-
mennoniıtentums
Die Pflege der mennonitischen Familienforschung.
Die Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno->ımons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg Hei Bad Oldesliloe.

»Menno-Kate«Mennonitische Forschungsstelle
Leiter Gary Waltner arın und Dietrich Janzen
Am Hollerbrunnen Altfresenburg 1
7295 Bolanden-Weierhof Bad Oldesloe
mennoforsch@t-online.de www.mennokate.de
elephon: 63 52 05 1
Telefax: 63 52 O5

Mitgliedsbeiträge (in Euro)
Normaler Beitrag: 25,00
Beltrag für Schüler, Studenten, Azubis: 10,00
Beitrag für Gemeinden: 40,00
Bıtte beachten: Der Mitgliedsbeitrag ist kein Entgelt fur die Mennonitischen
Geschichtsblätter MGBI und ist Jahresanfang Tallig. DIie MGBI erscheinen
In der welilten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben
Mitgliedsbeiträge un Spenden
Fur Ihre Spenden und Mitgliedsbeiträge erhalten Sıe eıne Zuwendungsbestä-
Ugung. Sollten Sıe diese AIeE His ZUuU Beginn des auf die Zahlung Tolgenden
Jahres erhalten aben, bitten Wir Sie Mitteilung die KassenTführung.
Bankverbindungen Payments
Be]l Zahlungen IST darauf zu achten, OD sIe für den Geschichtsverein der für die
Stiftung Mennonitische Forschungsstelle hbestimmt sSind
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Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
ONTO Nr. 37 781 577, (1  an Ludwigshafen (BLZ 545 10 67)
Wer den Mennonitischen Geschichtsverein Uurc eIne Spende unterstutzen
Will, kann dieses Hre eıne Überweisung aufdas angegebene ONTO tun
Auf der UÜberweisung Hitte »Spende«, ame und Adresse angeben. Fine
Spendenbescheinigung ird zugeschickt.
Payments TO Lurope from
IıBAN F20O 5451 0067 0087 7816
BIC
Please take advantage newly provide nternational Bank Account
Number and the Bank Internationa|l Code tO SaVe transaction Tees of your
and OUT bank. Alternatively also apprecliate tO recelve Furo-banknotes DY
mail LO treasurer Günther Ingold. [)ue tO expensive banking fees cannot
accept Euro-cheques drawn an outside of GermanYy.
Payments In JS - ÖT Canadian-Dollars
Dollar-cheques (nO Euro-cheques, please) rawn mMmerican OT (ana-
dian Bank, ayable LO Mennonitischer Geschichtsverein e. V., May he sent tO
Günther ngold, Fischgasse Gilengen.

Il. Stiftung Mennonitische Forschungsstelle eierho,
Wer die Mennonitischen Forschungsstelle Urc eıne Spende oder uwen-
dung unterstutzen will, kann dieses durch eıne UÜberweisung auf das TOl-
gende ONTO LUn »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof«,
Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel (BLZ 520 604 10), ONTO-
nummMer FINe Spendenbescheinigung ird zugeschickt.
OSe who want LO support the work of Mennonitische Forschungsstelle
MaYy send their donations tO »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle We!l-
erhof«, Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel,
IıBAN DE 79520604100000414131, BIC GEN

Der Mennonitische Geschichtsverein Im Interne
www.Mennonitischer-Geschichtsverein.de

www.mennoniten.de/Geschichtsverein.html
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Lieferbare Bücher des Vereins
Genannt werden die Preise für Mitglieder des ereins sSoOWI1e die Preise für Nichtmitglieder und Im
Buchhandel. Ile Preise zzgl. Versandkosten.
400 Jahre Mennoniten 1n Altona un! Hamburg. 400 Jahre Niederländerverträge, hg. VOoONn

Annelie Kümpers-Greve un dem Mennonitischen Geschichtsverein, D-ROM, Weierhof:
Mennonitischer Geschichtsverein 2005, ISBN 3-921881-21-8, Euro 8,00 9,80

Hans-Jürgen Goertz, Konrad Grebel. Kritiker des frommen Scheins 9581526 ıne
biographische Skizze, Weierhof 1998, 167 S Euro 5,00

Ulrich ettinger, ermann VOoNn Beckerath. FEin preufßischer Patriot un! rheinischer Liberaler
(Krefelder Studien 14). Krefeld 2010, 372 5: geb., Euro 13,80/19,80

Peter Klassen, Die Mennoniten 1n Paraguay, Band Reich Gottes und Reich dieser Welt,
C  = aktual. Aufl., 480 n Euro 15,35 1/,90

Peter Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band 1, 1995, 490 E
Euro 20,45 23,00

eter Klassen, Die rufßlanddeutschen ennoniten iın Brasilien, Band Siedlungen, Gruppen
Uun:« Gemeinden 1n der Zerstreuung, 1998, 458 Euro 20,45 23,00

eter Klassen, Und ob ich schon wanderte (Nachdruck 2009), Euro „50/10,80
Diether ötz Lichdi, Die ennoniten 1n Geschichte und Gegenwart. Von der Täuferbewegung

Zur weltweiten Freikirche, Agape Verlag, In Zusammenarbeit mit dem Mennonitischen
Geschichtsverein, 2004, 472 S zahlr. Abb., Euro 29,90

OFrS! Penner, Die OSTt- und westpreußischen Mennoniten In ihrem religiösen und sozialen
eben, 1n ihren kulturellen un: wirtschaftlichen Leistungen, Teil 1526 bis 1772
Nachdruck 2000 (teilw. farb. Abb.), kartoniert, 500 C Euro 15,35 1/,90

Beihefte der Mennonitischen Geschichtsblätter
Menno Simons und die frühen Täufer. Drei Vorlesungen, Bolanden 201

eiträge ZUuUr Geschichte der Mennoniten, hg. VO!  ; der Mennonitischen Forschungsstelle
Gertrud Hertzler, Familie Wirz/Würz, Menziken-Münchhof, 2000, gefalzt, Euro 2,5
Birgit Kerstin Häge, Das Kurfürstentum Pfalz und se1in mıt Mennoniten, Juden
unı anderen religiösen Minderheiten, Weierhof 2006, 136 kart. Euro 10,00 12,00
Friedrich Wilhelm Strohm, Strahm-Strohm. Chronik einer bernisch-pfälzischen
Mennonitensippe, 128 e zahlr. Abb., fester Einband, Bolanden 2009, Uro 15,00/22,80
Robert Duüurr un! Helmut Funck, Amische und Mennonitische Familien Augsburg un:!
1m Donaumoo: 1m 19 Jhdt., 19/ S kart., Bolanden 2010, ‚Uro 8,00/9,90

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge (1933) bis 69 (2012) Information un! Bestel-
lung bei: Jochen Schowalter, c/o Mennonitische Forschungsstelle, Am Hollerbrunnen 2

Bolanden, E-Mail: jh.schowalter@t-online.de
Mennonitische Lexikon, Band I-IV, 3-19 Nachdruck 1986 Information un Bestellung

bei: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen 75 7295 Bolanden.
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Einladung Zur Mitgliederversammlung 1pri 2013 nach ugsburg
Die Mitgliederversammlung 2013 etwas früher 1im Jahr als
ewohnt. Nla dafür ist eine Tagung ZU Ihema » Täufer iın Augsburg«, die
VO 19:.=-2Z1 pri stattfindet und ın deren Verlauf auch eine Tafel Z
edenken die Hinrichtung des Täufers Hans Leupold enwird
Die Mitgliederversammlung eine OC vorher STatt, Samstag, dem
6 pril, 10.00 Uhr Ort ist die Methodistengemeinde, Lauterlech 4 >
8615 Augsburg. (Jenauere Informationen werden och verschickt. Das Rah-
INCHNDPTOSTaAMM sieht unter anderem einen Stadtrundgang AB äuferge-
schichte VOTL. Außerdem bietet sich Sonntag die Möglichkeit, (iottes-
dienst der Augsburger Mennonitengemeinde teilzunehmen.

Impressum
Mennonitische Geschichtsblätter, ng VO Typographie, Satz Christoph ı1e
Mennonitischen Geschichtsverein ress F3 auf MacBook,
59. Jahrgang, Olanden 2010 ISSN Z AT >ystem Mac 0S Ä, Version

Schrift Minion Pro 10/12SBN-10 3-921881-33-1
SBN-13 978-3-921881-33-0 Papiler: Werkdruck, O 1,‚5faches Volu-

[MeTl, säurefrei, alterungsbeständig
Prei 33,00 Eur-D Herstellung: Hubert Ottingen
Preis für Abonnenten 25,00 FUuro zzgl Auftflage: 620 FX
Porto und Versandkosten
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